er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Ev 
VIII. Jahrgang. 


Miſſionsbitte. 
Zeuch Macht an, Arm des Herrn, und führ dein Werk zu Ende! 
Von ferne und von nah verſammle viele Hände 
Den Tempel dir zu baun, zu welchem allzumal 
Mit Freuden ſtrömen ſoll der Völker große Sahl. 


Zeuch Macht an, Arm des Herrn, und rufe Millionen 
Herbei zu deinem Haus, daß fie darinnen wohnen! 
Du haft ein Wort gefagt: „Ich mache Alles neu!“ 
Das Wort erfüllſt du auch, wir baun auf deine Treu. 


Gruß zum neuen Jahre, 

Indem der „Miſſionsfreund“ ſich anſchickt, ſeine Boten- 
gänge in einem neuen Jahre aufzunehmen, kann er es nicht 
unterlaſſen, allen feinen Leſern nah und fern einen herzlichen 
Gruß zu ſenden und ihnen Gottes reichſten Segen zu wün⸗ 
ſchen. Der ewige, allmächtige und allbarmherzige Gott und 
Vater, der über allem Wechſel der Zeit und der Dinge in der 
Zeit ſteht, wolle uns auch in dem neuen Jahre Führer, Be— 
rather, Verſorger und Tröſter ſein. Er wolle uns in dem 
neuen Zeitabſchnitt unſers Lebens und Wirkens alles das 
finden laſſen, was wir für Leib und Seele, für Zeit und 
Ewigkeit nöthig haben. Ihm ſei auch unſer geſammtes 
Miſſionswerk befohlen. Da dieſes Werk mit den Jahren 
gewachſen und immer größer geworden iſt, ſo ſtellt die Pflege 
und Weiterführung deſſelben auch größere Anforderungen an 
Herz und Hand. Möge ein Jeder auch in dieſem Werk treu 
erfunden werden. Wir vereinigen uns noch zu dem Gebet: 
Jeſu, geh' voran auf der Lebensbahn, und wir wollen nicht 
verweilen, dir getreulich nachzueilen; führ' uns an der Hand 
bis ins Vaterland! 


— — I — 


Joh. 3, 16. . es 


angeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


St. Louis, Mo., Januar 1891. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


1 gern Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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wo 


Nummer 1. 


Nom höchſten Geben und Nehmen im Reich 


Gottes. 


. Alles, was mir mein Pater giebt, das kommt zu mir; und 
wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen. 
Joh. 6, 37. 


1. Der Vater macht den Anfang. 

Gott iſt der Schöpfer aller Dinge, auch des leiblichen 
und geiſtlichen Lebens der Menſchen. Der Sohn erwartet 
vom Vater die Jünger und Jüngerinnen. Sie waren dein 
und du haft fie mir gegeben. Die Miſſionsleiter, die Mif- 
ſionare und die Miſſionsgemeinde, die daheim Miſſionsfeſte 
feiert und Opfer bringt — alle werden durch dieſes Wort 
Chriſti angewieſen, Herzen und Hände im gläubigen Gebet 
zum Vater zu erheben, und kindlich zu flehen: Vater, gieb 
uns zu unſrer Arbeit deinen Segen. Gieb uns Erſtlinge 
aus den Heiden. Dein ſind ſie und du allein kannſt ſie er⸗ 
wecken, erleuchten, uns zuführen und für unſer Wort, das 
dein Wort iſt, empfänglich machen. Jede Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, jeder Miſſionar, aber auch jeder Paſtor und jeder 
Miſſionsprediger, überhaupt jeder Arbeiter im Reiche Gottes, 
ſollte ſich dieſen Ausſpruch Chriſti zum Wahlſpruch machen: 
Alles, was mir der himmliſche Vater giebt, das kommt zu 
mir. Ich glaube, ich hoffe, ich erwarte, daß der Vater auch 
mir giebt und daß meine Arbeit nicht umſonſt ſein wird in 
dem Herrn. 


2. Der Vater giebt dem Sohne. 


Der Vater will die Jünger nicht allein erleuchten, er⸗ 
ziehen, ſchulen, führen und vollenden; er giebt ſie alle dem 
Sohne; er zieht die Sünder zum Verſöhner, zum Licht und 
Leben der Welt. Der Zug des Vaters zum Sohne iſt eine 
ſanfte Herzensbewegung, ein dir ſelbſt unerklärliches Heim⸗ 
weh, ein Betrübtſein über einen begangenen Fehltritt, ein 
Wort heiliger Schrift, eine Predigt, ein Miſ⸗ 
ſionsfeſt, eine Freude, ein Leid, ein Freund, ein Feind, eines 
dieſer Stücke oder alle und viele andere; Weg hat er aller⸗ 


Kommen iſt ihnen eingeboren vom Vater. 
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wegen, an Mitteln fehlts ihm nicht. So faßt der Vater der 
Liebe den Menſchen an, der Angefaßte und Geführte weiß 
oft ſelbſt nicht recht, wie ihm geſchieht, bis er in der Kirche 
in der Gemeinſchaft Jeſu und ſeiner Jünger iſt. Aller Enden 
und Orten giebt der Vater dem Sohne Jünger und Kinder 
zur Erleuchtung, Erziehung und Vollendung, wer nur bereit 
iſt ſich geben zu laſſen. Der Vater will auch deine Brüder, 
die Miſſionare in Indien, dazu gebrauchen, daß dem Sohne 
Jünger aus den Heiden zugeführt und gegeben werden. 
Freuen wir uns in des Vaters Dienſt und verſuchen wir 
unſer Beſtes. Die Freude am Herrn und die Treue in ſeinem 
Dienſte ſind unſere Stärke, wo es gilt: Seelen für das 
Lamm zu werben, ſei es in Amerika oder in Indien. 


3. Alles, was mir mein Vater giebt, das 
kommt zu mir. 


Das kommt. Jetzt hat der Menſch Augen, Ohren und 
Füße, Luſt, Trieb und Kraft. Die ganze Welt läßt ihn jetzt 
unbefriedigt. Etliche kommen ſchnell und ganz, andere 
langſam und geteilten Herzens; aber ſie kommen. Dieſes 
Sie können ſich 
unterwegs nirgends mit Ruhe niederlaſſen. Er kommt vom 
Vater zu mir. Schöne Reiſe! Köſtlicher Weg! Zu Jeſu 
kommen heißt zu ſich ſelbſt kommen; denn er iſt unſere Weis- 
heit und unſer Alles. „Zu mir.“ Etliche gehen allerdings 
zuerſt zu Moſe, zur Kirche — bloß zur Kirche —, zum Miſ— 
ſionar, zum Paſtor, in den Jünglingsverein, aber vorerſt 
nicht weiter. Dennoch ſie kommen ſo weit und ſchließlich 
kommen ſie doch zu Jeſu. Komm, wie du biſt. Komm ge— 
troſt. Komm ganz. Dein Zagen und Zaudern ſchadet nur. 
Du kommſt nicht allein, es kommt ein großer, herrlicher Zug. 
Du kannſt kommen, der Weg iſt gebahnt, andere haben das 
Ziel erreicht. Komm zur ewigen Freude und Herrlichkeit. 


4. Und wer zu mir kommt, den will ich 
nicht hinausſtoßen. 


Auf den Weg zu Chriſto machen ſich nur Sünder. Wer 
zu mir kommt, ſei es David oder Hiskia, Thomas, Saulus 
oder der Schächer am Kreuz, der leiblich nicht mehr kommen 
kann; ſei es Auguſtinus, Luther oder Calvin; ſei es Rahab, 
Ruth oder Maria Magdalena; ſei er jung oder alt, reich 
oder arm, geſund oder krank; ſei er mit alten Sünden be⸗ 
laſtet, die ihn ſchon ſeit Jahren quälen, oder habe er eine 
Sünde zu beweinen, die er erſt geſtern begangen; wer immer 
dieſes guten Weges kommt, vom Vater zum Sohne: der wird 
nicht hinausgeſtoßen. Den werde ich nicht hinausſtoßen. 
Er iſt mir vom Vater gegeben, ich ſelbſt habe ihn lieb, dazu 
bin ich vom Himmel gekommen, daß ich Sünder ſuche und 
ſelig mache. Wie könnte ich nun einen, der vom Vater kommt, 
hinausſtoßen wollen! Wer zu mir kommt, den werde ich 
nicht hinausſtoßen. Dieſes köſtliche Troſtwort Jeſu behalte 
doch für deine fernere Glaubens- und Gebetskämpfe, wenn 
du ſtehſt und knieeſt vor den reichen Gütern des Hauſes Got⸗ 
tes und du fühlſt dich verlaffen und ausgeſchloſſen. In dei⸗ 
ner Todesnot wirſt du, der du vom Vater dem Sohne gege— 
ben, du, der du zum Sohne gekommen biſt, wo dir der Vater 
Halt! zugerufen und geſagt hat: Den ſollſt du betrach⸗ 
ten, den ſollſt du hören, von ihm ſollſt du lernen — in dei⸗ 


ner Todesnot wirſt du vom Sohne Gottes nicht hinausge⸗ 
ſtoßen, vielmehr hineingerufen, hineingeleitet, hineingetragen 
werden ins ſchöne Paradies deines Gottes und Heilandes. 
Dann werden wir bei dem Herrn ſein allezeit. . Z. 


Miſſionsgedanken in der Epiphanienzeit. 

Das Epiphanienfeſt weiſt uns klar und deutlich auf die 
Heidenwelt hin. Die Epiſtel (Jeſ. 60, 1—6) giebt durch 
den Mund des Propheten die Weiſſagung und Verheißung, 
daß auch die Heiden in dem Lichte des HErrn wandeln wer⸗ 
den; und das Evangelium (Matth. 2, 1—12) verkündigt 
uns als erſte Erfüllung jener Verheißung, daß die Weiſen 
aus dem Morgenlande zu Jeſu, dem wahrhaftigen Lichte, 
gekommen ſind. Mit feinem Takte gab demgemäß die alte 
Kirche dieſem Feſte bald den lieblichen Beigeſchmack eines all⸗ 
gemeinen Miſſionsfeſtes. 

Richtet ſich nun unſer Blick noch einmal rückwärts auf 
die Chriſtnacht, ſo ſehen wir dort, wie die Hirten, alſo Glie— 
der ſeines eigenen Volkes, in das er dem Fleiſche nach hinein— 
geboren wurde, zu dem Herrn kommen. Gleiche Sehnſucht 
erfüllte Alle: die Sehnſucht nach Erlöſung und nach einem 
Erlöſer, der ſein Volk und alle Völker ſelig machen ſollte von 
allen ihren Sünden. Damit ſind nun aber auch alle drei 
Zweige der Miſſion bereits vorgebildet: die einheimiſche oder 
innere Miſſion, die Judenmiſſion und die Heidenmiſſion. 
„Die Weihnacht feiert die Erſcheinung des himmliſchen Kö— 
nigs unter feinen Dienern; Epiphanien die Erſcheinung der 
Diener vor ihrem ewigen Herrn. Nur wenn die Sonne am 
Himmel aufgeht und ihren Heldenlauf beginnt, die Erde aber 
auch ſich ihrer ſchweren Umhüllung entledigt, dann wird's 
hell, und der volle lichte Tag iſt angebrochen. So iſt's im 
Leben des Geiſtes auch! Das Licht kam in die Welt, und die 
Herzen der Menſchen drängten ſich ihm entgegen. Da war 
die Erſcheinung des Herrn wahrhaftig geworden.“ So ge— 
hören Weihnacht und Epiphanien untrennbar zuſammen, 
bilden aber auch zugleich als ein Ganzes das ganze Werk der 
Miſſion vorbildlich ab. Wer im Glauben die große Weih⸗ 
nachtsbotſchaft: Euch iſt heute der Heiland geboren! mit 
Freuden aufnimmt, dem giebt die Weihnachtsepiſtel Antheil 
an ihrer Freudenverheißung: Dann wirft du deine Luft ſehen 
und ausbrechen, und dein Herz wird ſich wundern und aus— 
breiten, wenn ſich die Menge am Meer zu dir bekehrt, und 
die Macht der Heiden zu dir kommt. Der Herr aber verſichert 
und verſiegelt uns: Ja, ich komme bald. Amen. — Und 
wir bitten: Ja, komm, Herr Jeſu! A. Thiele, P. 


Correſpondenzbericht aus Raipur. 


Unter dem 1. Oktober v. J. berichtet Miſſionar A. Stoll 
Folgendes an unſere Miſſionsbehörde: Geliebte Brüder 
im Herrn! Eine Menſchenſeele finden iſt Gewinn, und eine 
ſolche glaube ich durch Gottes Gnade hier gefunden zu haben. 
Wie ich ſie fand, will ich hiermit in Kürze erzählen. 

Etwa 300 Meilen von hier, weſtlich von Nagpur, woh— 
nen in einer Stadt zwei Brahman-Prieſterfamilien. Es 
giebt nämlich zweierlei Brahmanen, ſolche, die eigentliche 
Prieſter ſind und ſolche, die ſich andern Geſchäften widmen. 
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Der eine hatte einen Sohn und zwei Töchter, während der 
andere nur eine einzige Tochter hatte. In feinen jungen 
Jahren wurde der Sohn des einen der Tochter des andern 
angetraut. Dann ging er in die Schule, lernte ſehr gut, 
beſtand ſein Examen in der Mittelſchule und wäre gerne auf 
die Hochſchule gegangen, aber die Mittel des Vaters erlaub— 
ten das nicht und ſo wurde er Lehrer an einer größeren 
Schule. Aber lange konnte er nicht bleiben, denn der, für 
den er fungirte, kam wieder auf ſeinen Poſten und er mußte 
weichen. Er kam heim und nahm ſeine Braut ins väterliche 
Haus. Doch er hatte ſich wieder nach einer andern Stelle 
umzuſehen und um dieſe zu bekommen, hatte er wieder ein 
Examen durchzumachen. Oft kam er mit chriſtlichen Predi- 
gern in Nagpur in Berührung und er ſah hier den Unter: 
ſchied zwiſchen dieſen und den heidniſchen Prieſtern und er 
fand aus, daß fie die Wahrheit auf ihrer Seite haben, wäh— 
rend die andern um ſelbſtiſcher Intereſſen willen den Leuten 
alles Mögliche vormachten. Nun kam er mit einem Native⸗ 
Doktor in Berührung und der, als aufgeklärter Mann, 
mochte ihm manches noch aufgedeckt haben. Der Doktor 
wurde nach Raipur geſchickt und von da für eine kurze Zeit 
nach Bisrampur. Der junge Brahmine ging mit ihm auch 
dahin. Dort beſuchte er regelmäßig die Gottesdienſte und 
hielt Umgang mit den dortigen Chriſten. Als der Doktor 
wieder nach Raipur kam und mit ihm eben auch ſein Freund, 
ſuchte dieſer mich ſogleich auf und ich hatte einige ernſte Un- 
terredungen mit ihm. Auch der Katechiſt Gangaram gab 
ſich viele Mühe mit ihm und erklärte ihm Theile des Neuen 
Teſtaments und den Katechismus. 

Der Mann fühlte ſich überzeugt, daß Jeſus der wahre 
Erlöſer ſei, und er bat mich um die heilige Taufe. Aber 
nun war es ſchwierig wegen ſeiner Frau. Würde er Chriſt 
ohne ſie, ſo würde ſie ihm nicht wieder gegeben werden; deß⸗ 
wegen ſchickte ich ihn zu ſeinen Eltern, ſeine Frau zu holen. 
Nur ſchwer gelang es ihm, die Eltern der Frau zu überreden, 
ihre Tochter ſo weit weg mit ihm ziehen zu laſſen und der 
Vater beſchwor ihn vor Gott, ſeine Tochter gut zu halten, 
und ſo ließ er ſie ziehen. Hier angekommen, hörte die Frau 
bald, daß ihr Mann Chriſt werden wolle und ſie hatte ſich 
zu entſcheiden, ob ſie bei ihm bleiben, oder ihn verlaſſen, 
oder ſogar auch Chriſtin werden wolle. Sie entſchied ſich 
für das Letztere. Sie iſt noch ſehr jung und ſie bat meine 
Frau und mich nur um das eine: ſeid ihr Vater und Mut⸗ 
ter für mich, ich habe keine Eltern mehr. Nachdem auch ſie 
einige Zeit Unterricht empfangen hatte, taufte ich ſie beide. 

Aber jetzt ging auch der Sturm los; faſt täglich kamen 
Leute und frugen ſie: Seid ihr wirklich Chriſten geworden? 
Die Frau ſagte am allerfreudigſten „Ja.“ Der Native 
Richter hier iſt von derſelben Stadt wie ſie und deſſen Bru 
der, ein ſehr reicher Mann, kam eines Tages angefahren 
und ſagte mir, daß er nicht einſehen könne, was wir eigent⸗ 
lich wollen. Er glaube auch nur an einen Gott, Götzen— 
dienſt und Kaſtenweſen ſei verwerflich, nur Frömmigkeit 
bringe uns zu Gott. Heimlich ließ er den getauften Brah— 
minen rufen und ging mit ihm fort. Ich fürchtete Gewalt 
und lief ſchnell nach, und als er mich ſo eilig kommen ſah, 
ließ er den Mann gehen. Aber nun ſprengten ſie in der 
Stadt Drohungen aus, ſie würden ins Haus kommen und 


die junge Frau mit Gewalt ihren Eltern wieder zuſchicken, 
oder ſie würden beide Väter hierher kommen laſſen. Ich 
hatte Angſt, es könnte viel Unruhe geben. Doch außer die— 
fen Beſuchen kam weiter nichts vor. Aber vor ein paar Ta- 
gen kam ein Brief vom Vater; er hatte gehört ſein Sohn ſei 
Chriſt geworden und er ſchreibt: O komm zurück, mein Sohn, 
du ſollſt nach keinem Dienſt ſuchen, ich will Alles für dich 
thun, deine Mutter verlangt nach dir; die Mutter deiner 
Frau weint den ganzen Tag um ihre einzige Tochter. Der 


junge Mann brachte den Brief zu mir, es war ihm ſchwer, 


ſchwerer noch ſeiner Frau. Dringend bat ſie uns: o ſeid 
doch Vater und Mutter zu uns, wir haben Niemand außer 
euch und wo ihr bleibt, wollen wir auch bleiben. 

Wir brauchten nothwendig einen Lehrer für unſere 
Schule und da der Mann früher ſchon Schullehrer geweſen 
war, paßte er mir gerade ſehr gut und ich bin recht froh, ihn 
gewonnen zu haben. Er iſt ſo demüthig und kindlich in 
ſeinem Weſen und ſchließt ſich recht an unſere Chriſten an. 

Die Schule gedeiht unter ſeiner Leitung recht ſchön. 
Sie hatte durch das Zurückgehen der Knaben nach Bisram— 
pur und durch den Wechſel der Lehrer gelitten, aber nun iſt 
die Zahl der Schüler 50 und ſie wird noch größer werden. 
Ich gehe alle Tage hin und lehre die Knaben bibliſche Ge— 
ſchichte und chriſtliche Lieder nach Native Melodien. Der 
Lehrer lehrt hauptſächlich die größeren Knaben Engliſch, auch 
Algebra und andere Fächer. Die kleineren Knaben hat ein 
Hülfslehrer unter ſich und es macht mir große Freude, die 
Schule in gutem Gang zu ſehen. 

Es ſind noch vier andere erwachſene Perſonen, alle 
Hindus, welche Chriſten werden wollen und ich halte ſie an, 
vorerſt unſere allabendlichen Gebetsſtunden und Gottes— 
dienſte zu beſuchen. 

Der junge Mann, von dem ich früher ſchrieb, daß er 
nach Kamptie geſchickt worden ſei von ſeinen Eltern, iſt dort 
ſehr krank geworden und er kam wieder zurück und hält ſich 
zu uns. Ich hoffe, daß dieſe Frucht unſerer Schule noch 
reif werden wird. Gott gebe es. Im Herrn verbleibe ich 

Ihr geringer A. Stoll. 


Aus Abeſſinien. 


Seit 1860 wirkt mit Unterbrechungen die Miſſion unter 
den Juden in Abeſſinien. In den letzten zwei Jahren ſind 
ſchwere Stürme über die Provinzen gegangen. Kaum !hat- 
ten ſich die Leute von einem verheerenden Einfall der Der⸗ 
wiſche, der Anhänger des Mahdi, etwas erholt, als dieſe 
plötzlich abermals einfielen. Dreißig Familien von den ein⸗ 
gebornen Judenchriſten fielen in ihre Hände und wurden 
theils umgebracht, theils in die Sklaverei verkauft. Unter den 
Umgebrachten war namentlich eine Familie, die wirklich als 
eine Märtyrerfamilie der Neuzeit aus dem Judenvolk den 
Tod erlitten hat. Nachdem die fünf Kinder auf vergebliches 
Einreden der Derwiſche, muhammedaniſch zu werden, erklärt 
hatten, nie und nimmer Jeſum, den Sohn Gottes, den Mef- 
ſias Iſraels, verleugnen zu können, wurden ſie eines nach 
dem andern vor den Augen der Eltern in Stücke zerhauen, 
während ihnen die Eltern Muth einſprachen. Die Mutter 
hätte ihr Leben retten können durch Ausſprechen des mu⸗ 
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hammedaniſchen Glaubensbekenntniſſes: Es iſt nur ein Gott 
und Muhammed iſt ſein Prophet! Mit Thränen ſoll aber 
die Frau geſagt haben: „O, nie werde ich meinem Heiland 
untreu werden, ich bin bereit denſelben Tod zu ſterben, den 
meine Kinder geſtorben ſind.“ Sie wurde ebenfalls von den 
wilden Derwiſchen in Stücke zerhauen. Auch ihr Mann 
blieb allen Lockungen und Drohungen gegenüber ſtandhaft 
und ſagte: „Ihr könnt mich zerhauen, verbrennen, ihr könnt 
mit mir anfangen, was ihr wollt, ich bin und bleibe ein 
Chriſt und als ein Chriſt will ich auch ſterben. Er ſoll auf 
eine furchtbar unmenſchliche Weiſe ermordet worden ſein. 


Eine heidniſche Kloſterkapelle. 


Giebt es denn auch unter den Heiden Klöſter, Mönche 
und Kloſterkirchen? Freilich iſt das der Fall. Es gibt deren 
ſogar ſehr viele. So findet man z. B. in Indien viele 
Leute, die man zum Mönchsſtand zählen muß. Mögen ſie 
ihren „Beruf“ auch noch ſo verſchieden auffaſſen, mögen ſie 
in der Ausübung ihrer „Pflichten“ ſehr weit auseinander 
gehen, das haben ſie doch gemein, daß ſie ſich von dem ge— 
wöhnlichen Leben abwenden und daß ſie etwas Beſonderes 
ſein wollen. Während nun die Einen bettelnd im Lande 
umher ziehen und ihre „Heiligkeit“ offen zur Schau tragen, 
ziehen ſich Andere ganz von allem zurück, um in der Stille 
und Einſamkeit ein beſchauliches Leben zu führen. Ohne 
Zweifel giebt es unter dieſen Mönchen und „Heiligen“ ſehr 
ſchlimme Leute und freche Betrüger, aber es ſind auch Solche 


darunter, denen ein ernſtes Beſtreben nicht abgeſprochen 
werden kann. So kam einmal ein junger Mönch nach 
Tirupati, um dort auf dem „heiligen Berge“ ganz dem Gotte 
Wiſchnu zu leben. Weil es ihm mit dieſem Dienſt Ernſt 
war, ſo blieb er etliche Jahre dort. Als er dann endlich 
doch wieder in ſeine Heimath zurückkehren wollte und von 
dem hohen Berg herabſtieg, da war ſein Erſtaunen groß, 
daß unterdeſſen eine chriſtliche Kirche unten errichtet worden 
war. Nachdem er die Inſchrift über der Thür geleſen hatte, 
verlangte es ihn auch in die Kirche ſelbſt einzutreten. Es 
traf ſich ſchön, daß zur Stunde die kleine aber andächtige 
Gemeinde zum Gottesdienſte verſammelt war. Voll Chr: 
furcht blieb der junge Mann ſtehen und hörte dem gepredig⸗ 
ten Wort aufmerkſam zu. Wir wiſſen nicht, was aus ihm 
geworden iſt, es iſt aber wohl anzunehmen, daß er in dieſem 
Gottesdienſte etwas empfangen, was er mit nach Hauſe ge— 
nommen hat. Aber ſicherlich war er einer von den heidni— 
ſchen Mönchen, die mit ganzem Ernſt das Eine ſuchen, was 
zum Heil und Frieden dient. Solche Leute wird es noch 
viele in den heidniſchen Klöſtern geben. — Auf dieſe Gedan⸗ 
ken hat uns das vorſtehende Bild gebracht. Nicht wahr, wir 
vereinigen uns zu dem Wunſch: Möge das helle Licht des 
Evangeliums auch recht tief in das heidniſche Kloſter- und 
Mönchsleben hinein ſcheinen! 


Gott redet nicht zu uns, es ſei denn, daß wir ſchweigen, 
und alles in uns ſchweiget, und die tauſend und aber tau- 
ſend Stimmen um uns ſchweigen. O. Funcke. 
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Ein indisches Reiſegefährt. 


So — wie unſer Bild zeigt pflegt wohl ein reicher Mann 
in Indien zu fahren. Das Ding ſieht gar nicht ſo übel aus; 
jedenfalls trägt es einen recht ſoliden Charakter. Wie ſtolz 
mag wohl ein reicher Hindu ſein, wenn er es ſo weit gebracht 


hat, daß er mit einer ſolchen vornehmen „Carriage“ durchs 


Land fahren und ſeine Beſuchsreiſen machen kann. Und 
wie ſehr mag er deßwegen von dem „kleinen Mann“ beneidet 
werden, der auch dort ſeine Wege per pedes abmachen muß. 


Die großen Gegenſätze zwiſchen Arm und Reich ſind eben 
überall in der weiten Welt zu finden. Auf uns übt dieſes 
Gefährt allerdings keinen großen Reiz aus; unſere Geduld 
würde ſchwer auf die Probe geſtellt werden, falls wir auch 
nur etliche Meilen mit demſelben zu reiſen hätten. Uebrigens 
kommt es in Indien immer mehr dahin, daß der „Ochſen— 
wagen“ bei größeren Reiſen zum „überwundenen Stand- 
punkt“ gehört; denn es giebt dort bereits eine recht an⸗ 
ſehnliche Zahl von Eiſenbahnen, durch welche der Verkehr 
zwiſchen den größeren Plätzen recht gut vermittelt wird. 
In Indien hat dieſer Eiſenbahnverkehr auch noch das Gute, 
daß er das große Uebel des Kaſtenweſens mit beſeitigen hilft. 
Bekanntlich gibt es in jenem Lande ein reich ausgebildetes 
Kaſtenweſen, das auf dem Prinzip von Rein und Unrein 
beruht. Weil nun eine Kaſte immer reiner und beſſer ſein 
will, wie die andere, ſich auch gegenſeitig von einander ab: 
ſchließen, ſo werden dadurch unſäglich viele Störungen im 


die allgemeine Fahrgelegenheit benutzen. 


Volksleben hervorgerufen. Da iſt es nun gut, daß die öf— 
fentlichen Verkehrsſtraßen der Eiſenbahnen dieſem großen 
Volksübel keinen Vorſchub leiſten; wer reiſen will, muß eben 
Den Brahmanen, 
welche von Allen am „reinſten“ ſein wollen, ſoll es recht 
ſchwer fallen, in einen Eiſenbahnwagen zu ſteigen, in dem 
auch andere Kaſtenleute vertreten ſind; aber es hilft ihnen 
nichts, wenn ſie das Angenehme einer Eiſenbahnfahrt haben 
wollen, jo müſſen fie ihr Vorurtheil ſchon fallen laſſen und 
ſich unter die „Unreinen“ begeben. Auf dieſe Weiſe trägt 
auch der Culturfortſchritt mit bei, daß die Auswüchſe heid— 
niſcher Sitten beſeitigt werden. 


Aus dem Leben der heimgegangenen Frau Anna 
Eliſabeth Lohr. 


Als wir vor etlichen Monaten die ſchmerzliche Pflicht 
hatten, das Scheiden der Frau Miſſionar Lohr anzuzeigen, 
wurde zugleich bemerkt, daß über dieſelbe ſpäter etwas 
Näheres mitgetheit werden würde. Heute ſind wir nun in 
der Lage, dieſem Verſprechen nachkommen zu können, indem 
uns der Gatte der Dahingeſchiedenen, nämlich unſer Bruder 
O. Lohr, einen ausführlichen Lebenslauf hat zugehen laſſen. 
Da es uns aber an Raum gebricht, ſo können wir nur einen 
Auszug aus dem umfangreichen Schriftſtück geben, und aus 
dieſem werden die Leſer den Eindruck gewinnen, daß die 
Heimgegangene eine treue Magd des Herrn geweſen iſt. 
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Die Entſchlafene, Anna Eliſabeth Lohr, geb. Holz⸗ 
hauſen, wurde im Jahre 1822 in dem Dorfe Wolmirsleben 
bei Magdeburg geboren. Von chriſtlich geſinnten Eltern in 
der Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen, zeigte ſich 
bei ihr ſchon frühzeitig ein Hang für Frömmigkeit und alles 
Gute. Zu einer entſchiedenen Hingabe an den Herrn kam 
es aber erſt in ihrem ſechzehnten Lebensjahre und zwar durch 
Predigten eines jungen, im Glauben ſtehenden Vikars. 
Ohne ſich lange mit Fleiſch und Blut zu beſprechen, ergriff 
ſie im Glauben das angebotene Heil in Chriſto Jeſu. Fortan 
war es ihr höchſter Wunſch dem Heilande ganz zu leben und 
zu dienen. Der Herr fügte es ſo, daß ſie um jene Zeit auf 
Miſſionsfeſten mit erweckten Chriſten aus Magdeburg be— 
kannt wurde, welchen ſie bald ihren Herzenswunſch, dem 
Heilande in irgend einer Weiſe zu dienen, kund that. Sie 
wurde auf Vater Goßner in Berlin hingewieſen, und daß 
ſie gut thun würde, ihn perſönlich aufzuſuchen. So ent⸗ 
ſchloß ſich die Entſchlafene zu einer Reiſe nach der genannten 
Stadt, aber es wurde ihr nicht leicht, den in aller Stille wir: 
kenden Gottesmann zu finden. Endlich gelangte ſie aber 
doch an das Ziel; ihre Freude war groß. „Vater“ Goßner 
erkannte bald in ihr die ſich hingebende, ſich ſelbſtverleug— 
nende Chriſtin, wie er ſie für die Arbeit in ſeinem Eliſabeth 
Krankenhauſe bedurfte. Nachdem ſie ihr Verhältniß zu ihrer 
Herrſchaft gelöſet hatte, trat ſie als Diakoniſſe in das 
Krankenhaus ein. In kurzer Zeit hatte ſie ſich durch ihr be— 
ſcheidenes und demüthiges Weſen die Achtung und Liebe 
ihrer Oberin erworben. Auch ihre Mitſchweſtern, wie auch 
die Kranken ſelbſt, denen ſie mit Hingabe und Treue diente, 
ſchätzten und liebten ſie ſehr. Da ſie ſich in Allem fleißig 
und treu erwies, ſo wurde ſie nach vierjähriger Arbeit vom 
Vater Goßner mit noch ſechs andern Miſſionsgeſchwiſtern 
nach Indien geſchickt, um dort an der Seite eines Miſſionars 
den Heiden zu dienen. 

Rach einer langen und beſchwerlichen Seereiſe kam ſie 
wohlbehalten in Indien an, wo ſie die Gattin von Miſſionar 
Joh. Börner wurde. Dieſer Börner war eine rechte Johannis— 
Seele, dem es die größte Freude war, ſeinem Heilande unter 
den Heiden leben und dienen zu können. Mit großem Eifer 
trat auch die Vollendete in die wichtige Arbeit ein. Ein Jahr 
lang arbeiteten ſie miteinander auf der Kolhsſtation Ranchi, 
wo es für ſie gute Gelegenheit gab unter den armen Waiſen⸗ 
kindern thätig zu ſein. 

Als das erſte Jahr vorüber war, wurde Miſſionar Bör— 
ner nach der weſtlich gelegenen Station Lohardogga verſetzt. 
Doch an dieſem Orte ſollten die beiden Eheleute viel Schweres 
erfahren. Kaum dort angekommen, griffen ſie das Werk mit 
großem Eifer an; beide freuten ſich, daß fie ihre Leibes⸗- und 
Seelenkräfte dem Herrn in ſeinem Werk weihen durften. 
Aber es dauerte nicht lange, da wurde Börner vom klima— 
tiſchen Fieber befallen und feine Kräfte ſchwanden ſchnell da— 
hin. Da gab es ſchwere Stunden und Tage. Dieſe ſchwere 
Erkrankung war um ſo ſchlimmer, als die Entſchlafene nicht 
im Stande war ihren Gatten ſo zu pflegen, wie es erforderlich 
war. Um jene Zeit wurde Börners das erſte Kind geſchenkt. 
Die Freude wäre darüber groß geweſen, wenn der Vater 
nicht krank darnieder gelegen hätte. Nach Gottes Rath und 
Willen ſollte er nicht wieder aufkommen; ſchon nach acht 


Tagen wurde er abgerufen. Durch dieſen ſchweren Schlag 
wurde die junge Mutter ſo angegriffen, daß ſie ſelber dem 
Tode verfallen ſchien. Wie eine Noth ſelten allein bleibt, ſo 
geſchah es auch hier: von der Cholera ergriffen, mußte ihr 
Kindlein bald dem Vater nachfolgen. Da ſtand ſie nun 
ganz allein. Jetzt fiel ſie von einer Krankheit in die andere; 
und erſt ein Luftwechſel ſtellte ihre Geſundheit ſo weit her, 
daß ſie wieder im Miſſionshaushalte in Ranchi thätig ſein 
konnte. Sie kehrte aber bald wieder nach Lohardogga zu— 
rück, und ſuchte der Miſſion ſo viel als möglich zu nützen. 
Die Zeit der Wittwenſchaft war nicht leicht, aber ſie trug 
alles mit Geduld, die ihr als treue Chriſtin eigen war. 
Bald waren 4 Jahre vergangen, da trat ihr jetzt trauernder 
Gatte mit ihr in den heil. Eheſtand. (Schluß folgt.) 


„Ich kann nicht!“ 


Wie oft wurde das nicht ſchon von Solchen geſagt, 
welche um eine Gabe für innere oder äußere Miſſion an⸗ 
geſprochen wurden. Aber dieſes Wort iſt häuſig nichts anders 
als eine leere Ausrede. Es liegt weniger am Können als am 
Wollen, wie folgende Beiſpiele zeigen. 

Ein Mann, der ſich ein ſchönes zweiſtöckiges Backſtein⸗ 
haus gebaut hatte, ſagte, als er um eine Gabe für innere Miſ⸗ 
ſion gebeten wurde: „Ich kann nicht. Mein Haus hat mich 
bereits ſo viel gekoſtet und die innere Ausſtattung wird mich 
noch ſo viel koſten, daß ich diesmal wirklich nichts geben 
kann.“ Nicht ferne von ihm wohnte eine Wittwe mit ihren 
Kindern in einem gemietheten Häuschen, dieſelbe gab für 
denſelben Zweck zwei Dollars — und was das ſchönſte war, 
ſie gab dieſelben mit freudigem Herzen. ' 

Bei einem recht wohlhabenden Kaufmann hatte ſchon 
wiederholt ein Collektant für äußere Miſſion vorgeſprochen, in 
der Hoffnung von ihm eine Gabe zu erhalten, und das um ſo 
mehr, als es ſchien, daß derſelbe ſich um Gottes Wort und 
ſomit auch um die Förderung des Reiches Gottes intereſſire. 
Auf ſeine Bitte hatte er aber jedesmal die Antwort erhalten: 
„Ich kann nicht, es thut mir leid, aber meine Verhältniſſe er— 
lauben mir nicht, daß ich Ihnen etwas geben kann.“ — 
Wieder ſaß der Collektant im Empfangszimmer des Kauf- 
mannes, der im Nebenzimmer mit Jemand eine geſchäftliche 
Beſprechung hatte. Der Collektant hatte alſo Zeit ſich im 
Empfangszimmer umzuſehen und da machte er ſofort die 
Beobachtung, daß die früheren Möbel neuen, modernen und 
verhältnißmäßig koſtſpieligeren hatten Platz machen müſſen. 
Als daher der Kaufmann in's Empfangszimmer eintrat, 
ſagte er, von ſeiner früheren Art ſofort ſeine Bitte vorzu⸗ 
bringen, abweichend: „Herr N., wie ich ſehe, ſo haben Sie 
ſich für die herrliche Ausſtattung ihres Empfangszimmers 
mit neuen Mobilien ſo bedeutende Auslagen auferlegt, daß 
es Ihnen nicht möglich ſein wird, mir für die Reichsſache des 
Herrn etwas geben zu können —?“ Dies Wort traf den 
wunden Fleck ſeines Herzens. Für ſich, für die eigenen Be⸗ 
dürfniſſe, wenn dieſelben auch über das Maß des Nöthigen 
hinausgingen, hatte er bis jetzt immer genug Geld, dagegen 
für die Sache des Reiches Gottes hatte er blos Entſchuldigun⸗ 
gen gehabt. Der Kaufmann ſchämte ſich tief vor ſich ſelbſt 
und gab von jetzt willig ſeine Gabe für Reichesgotteszwecke. 
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Vor einem Apfelbaum, auf dem ungefähr zwei Dutzend 
citronengelbe Aepfel mit rothen Backen hingen, ſtand Onkel 
G. und ſein Neffe Carl, der an dieſem Tage zum Beſuch bei 
ihm war. Sich zu Carl wendend, ſagte der Onkel: „Ich 
denke du könnteſt dieſe Aepfel herunterholen, willſt du 
Carl?“ „Ich kann nicht,“ lautete die kurze Antwort des 
kleinen Burſchen. „Ach ja, du kannſt,“ erwiderte der Onkel; 
„wenn du ſie herunterholſt, dann gehört dir eine Hälfte 
der Aepfel und die andere Hälfte giebſt du mir.“ Im Nu 
ſaß der Junge auf dem Baum und wenige Minuten ſpäter 
breitete er die Aepfel im Graſe aus, von denen er die Hälfte 
ſein eigen nannte. Der ihm angebotene Lohn machte ihm 
die Arbeit leicht, von der er einen Augenblick zuvor geſagt 
hatte: „Ich kann nicht!“ In der Regel ſind die Menſchen 
der Anſicht: Was wir geben für Miſſion oder einen 
andern wohlthätigen Zweck, das haben wir nicht mehr. 
Das iſt eine Täuſchung. Wer hundert Dollars auf eine 
Note hergiebt, der weiß, daß er zur beſtimmten Zeit die ganze 
Summe mit Zinſen wieder bekommt. — Wer dem Nächſten 
Gutes thut, wer ſich des Armen erbarmt, der unter Nöthen 
des Leibes oder der Seele ſeufzt, der leihet Gott und der be⸗ 
kommt den vollen Betrag mit reichen Zinſen; einmal wird er 
unter der Schaar derer ſein, die ernten ohne Aufhören. 
Darum laſſet uns nicht zu denen gehören, die ein eiſiges Herz 
und eine krampfhaft geſchloſſene Hand haben, wenn der Ruf 
aus der Nähe oder aus der Ferne an ſie ergeht: „Erbarme 
dich mein,“ oder „Komm herüber und hilf uns,“ ſondern zu 
denen, die durch Gutesthun den Samen ſtreuen, der goldne 
Ahren trägt und von welchen der Herr am großen Gerichtstage 
ſagen wird: „Das habt ihr mir gethan.“ V. Kern. 


Budſon Taylor. 


Ueber dieſen vielgenannten Gründer und Leiter der ſo— 
genannten China⸗Inland⸗Miſſion ſchreibt der Berliner Miſ⸗ 
ſionar Hubrig in ſeinem Bericht, den er über die allgemeine 
Miſſions⸗ Konferenz der chineſiſchen Miſſionare, die vom 
7.—20. Mai in Shanghai gehalten wurde, erſtattet: 

„Wir hatten öfter Gelegenheit, Hudſon Taylor zu ſpre— 
chen, von Perſon wohl der kleinſte unter allen Miſſionaren 
und doch eines Hauptes länger, denn alles Volk. Taylor 
hat jetzt etwa 380 Miſſionare und Miſſionarinnen unter 
ſeiner Leitung, Leute aus allen Lebensverhältniſſen. Da 
arbeiten reiche Kaufleute neben armen Handwerkern, Hoch— 
gelehrte neben einfachen Landleuten, Gelehrte neben Un⸗ 
gelehrten. Man ſieht junge Leute und ſolche im reiferen 
Alter, die jetzt erſt anfangen, Engländer, Amerikaner, 
Schweden, Dänen, Norweger, Männer, Frauen, Jung— 
frauen. Es iſt wirklich bewundernswerth, wie er dieſe ver— 
ſchiedenen Elemente unter eine einheitliche Leitung gebracht 
hat, und es iſt jedenfalls eine der großartigſten Erſcheinun⸗ 
gen in der Miſſionsgeſchichte, zu ſehen, wie dieſe große 
Schaar von Streitern Chriſti aus allerlei Volk in einem 
Geiſt vereint unter der Führung dieſes Mannes das Werk 
des Herrn unter dem großen Heidenvolk in Angriff genom⸗ 
men hat. Aber man ſieht es auch dem Manne an nnd fühlt 
es, daß er die Gnadengaben dazu empfangen hat; es ſind 
die Tugenden, welche wir an unſerm Herrn und Heiland 


erblicken: Herzliche Liebe, Sanftmuth und Demuth. Eine 
Liebe, die trotz der mannigfachen Enttäuſchungen alles hofft, 
alles glaubt, alles duldet, und der deswillen der Siegespreis 
zu theil wird. Taylor hat auf mich den Eindruck gemacht, 
wie nur wenige Menſchen, ich hatte das Gefühl: Das iſt ein 
Mann, der ſich ſtets im Centrum der Liebe zum Meiſter be— 
wegt, der Glauben hat wie ein Senfkorn. Wir waren ein⸗ 
mal dorthin zu Tiſch geladen. Es ſaßen mit uns etwa 70 
chineſiſch gekleidete Miſſionsleute zu Tiſch, um das gute, 
kräftige, aber einfache Mahl einzunehmen. Vor und nach 
Tiſch wurde geſungen, täglich ſchließt ſich eine Gebetsſtunde 
an, in welcher immer für drei Provinzen des großen chineſi— 
ſchen Reiches inſonderheit und Sonntags für die Heimath 
gebetet wird. Auch die Konferenz war zu einem Veſper— 
ſtündchen einmal in dem großen Garten verſammelt. Am 
Gartenhaus ſtanden die Worte mit großen Buchſtaben an— 
geſchrieben: „Alle eins in Jeſu.“ Von großen Erfolgen 
dieſer China⸗Inland⸗Miſſion kann noch nicht die Rede fein; 
ſind doch die meiſten Miſſionare erſt Anfänger und arbeiten 
ſie auch meiſt auf Vorpoſten unter ſchwierigen Verhältniſſen; 
aber es iſt ein Werk des Herrn, welches zu den Leiten Hoff- 
nungen berechtigt. 


Kurze Missions Nachrichten. 


Amerika. Die lutheriſche Synodalconferenz, welche unter der 
ſchwarzen Bevölkerung dieſes Landes miſſionirt, läßt gegenwärtig zwei 
neue Schulhäuſer im Werthe von 4,000 Dollars in New Orleans er— 
richten. Man hofft, daß dieſe Gebäude ſchon zu Anfang dieſes Monats 
in Gebrauch genommen werden können. 

Dr. Storrs, welcher an der Pilgrimskirche in Brooklyn, N. Y., ſteht, 
veranſtaltete in einem Morgen- Gottesdienst eine Collekte für Heiden— 
miſſion, und ſie brachte — 4000 Dollars! 


Die allgemeine Miſſions-⸗Committee der biſchöflichen 
Methodiſtenkirche trat am 12. Nov. v. J. in Boſton zu ihrer jährlichen 
Verſammlung zuſammen. Die ganze Jahres-Einnahme für einheimiſche 
Miſſion u. für Heidenmiſſion ergab die hohe Summe von 81,135, 271.82. 
Die Ausgabe betrug $1,167,938.92. Davon wurden für Zwecke der aus⸗ 
wärtigen Miſſion 613,309.76 verwendet; dagegen erhielt die ein heimiſche 
Miſſion nur 477,492.90. Die Nebenausgaben, worunter über 814,000 
Zinſen, beliefen ſich auf 843,813.80. Trotz der großen Einnahmen, 
welche in den letzten Jahren erzielt wurden, ſchloß die Miſſionskaſſe am 
31. Oet. 90 doch mit einem Defizit von 868,921.36 ab. Aus dem 
Grunde wurden die Verwilligungen für das neue Miſſionsjahr ſo knapp 
wie möglich gemacht; ſie erreichten aber doch die Höhe von 81,200,000, 
wovon aber nur 81,026,000 den beiden Miſſionszweigen direet zufließen 
können. 

Europa. Miſſionsdireetor Dr. Hardeland, welcher die luth. 
Leipziger⸗Miſſion 30 Jahre mit gutem Erfolg leitete, ſteht im Begriff, 
ins Predigtamt zurückzukehren. Er wird mit Oſtern nächſten Jahres die 
Superintendentur in Dobberan übernehmen. 

Die Herrnhuter, welche ſo ſtill und geräuſchlos wirken, haben es in 
der Miſſionsſache weitgebracht; auf je 65 Glieder kommt immer ein Ar⸗ 
beiter in der Heidenmiſſion. Herrnhuter Miſſionare find in allen Welt- 
theilen zu finden. Mit Nächſtem ſoll von ihnen auch eine Miſſion in 
Oſtafrika in Angriff genommen werden. 

Die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft erzielte im letzten Rechnungsjahre 
die große Einnahme von Fr. 1,046, 365.76, davon waren durch die ſo— 
genannte Halbbatzen- und Pfennigeolleete Fr. 292,841.50 zuſammen ge⸗ 
kommen. Welch ein Sammelfleiß war nöthig, um ſolch ſchöne Summe 
zuſammen zu bringen. 

Unter den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften, welche in jüngſter Zeit 
ihre Arbeitsfelder erweiterten, ſteht die Bremer- oder Rheiniſche-Miſſion 
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oben an, nicht weniger denn fieben neue Stationen wurden im letzten Jahre 
gegründet, davon 5 auf Sumatra. Trotz der dadurch bedingten Mehr— 
ausgabe, hofft dieſe Geſellſchaft doch nicht in Schulden geruthen zu 
müſſen. 

Asien Die Breflumer-Miffton in Indien gewinnt nach und nach 
an Einfluß. So konnten am 12. Sonntag p. Trin. auf der Station 
Salur 6 Perſonen getauft werden. Auf einer anderen Station konnte 
um jene Zeit ebenfalls an vier Perſonen die hl. Taufe vollzogen werden. 


Die 8. P. G. Miſionsgeſellſchaft von England hat in ihrer Arbeit. 


unter den Telugus fortgehende Erfolge zu verzeichen. In zehn Jahren 
wuchs dort die Zahl der Gemeinden von 76 auf 115, die der Getauften 
von 2,377 auf 5,562, und die der Communikanten von 637 auf 1,734. 
Da ſich im Ganzen 7.887 Seelen zu dieſer Miſſion halten, ſo wird es 
auch in Zukunft nicht an Zuwachs fehlen. 

Auch die Hermannsburger Miſſion arbeitet unter den Telugus, und 
zwar ſeit 24 Jahren. Der Erfolg war aber kein großer, denn alle Miſ— 
ſions gemeinden zuſammen genommen zählen nur 871 Glieder. Freilich 
war auch die Zahl der Miſſionare klein; gegenwärtig ſind dort 9 Miſ— 
ſionare thätig. Unter denen, welche früb aus der Arbeit abgerufen wur— 
den, befand ſich auch der tüchtige Miſſionar P. Peterſen. 

Als in der diesjährigen Sitzung der biſchöflichen Methodiſten-Miſ⸗ 
ſionseommittee die Reihe an das Miſſionsfeld in China kam, nahm Biſchof 
Andrews das Wort und ſagte: „Brüder, die Kirche hat niemals ein ſolches 
Miſſionsfeld betreten. Wenn einmal die höheren amtlichen Kreiſe mit 
dem Evangelium erreicht worden ſind, wird eine ſolche Veränderung vor 
ſich gehen, daß man es in der ganzen Welt ſpüren wird.“ Es wurden 
109,019 für China bewilligt. 

Afrika. Die Berliner ⸗Miſſion entfaltet in Süd- 
Afrika eine geſegnete Thätigkeit. So heißt es in einem Bericht: Das 
Werk Gottes iſt auf dem ganzen Gebiet von Nord-Transvaal gut vor— 


wärts gegangen, beſonders auf unſerer Ephoralſtation Mp' home, woſelbſt— 


Br. Knothe mit unermüdlichem Eifer thätig iſt in Anlegung neuer Außen— 
ſtationen, deren Zahl bereits auf dreizehn gebracht iſt. Außerdem ge— 
hören zu der Station noch ſechs Predigtplätze, ſo daß in jenen Ländern 
das Wort Gottes reichlich und mit Macht gepredigt wird. Die ſichtbare 
Frucht des Wortes waren 112 Getaufte, darunter 40 Erwachſene, wäh— 
rend noch 190 im Taufunterrichte verblieben. 

Ueber die Evangeliſche Miſſion in Kamerun brachte das Baſeler 
Miſſionsmagazin neuerdings eine lange und ausführliche Abhandlung. 
Am Schluſſe derſelben wird berichtet: der Geſammtzuſtand der Kamerun— 
Miſſion tft denn auch zur Stunde ein recht erfreulicher. Auf vier Haupt— 
ſtationen, die von 10 euroväiſchen Miſſionaren beſetzt find, und 29 Außen— 
poſten und Predigtplätzen wird das Evangelium verkündigt und chriftliche 
Schulthätigkeit getrieben. 17 Nationalgehülfen ſtehen den Miſſionaren 
zur Seite und arbeiten unter Chriſten und Heiden. Die Gemeinden 
zählten am 1. Januar ds. Is. (90) 159 Glieder, während 284 Schüler 
in etwa 12 Volsſchulen öffentlichen Unterricht genießen. Eine größere 
Anzahl von Katechumenen ſtehen im Taufunterricht und dürfte im Laufe 
des Jahres die Zahl der Glieder um ein Erhebliches vermehren. 


Quittungen. 
Eingezahlt bei P R. Wobus, St. Charles. Mo., we nicht anders bemerkt. 


Unfere Heiden⸗Miſſion. Durch P. H Schaarſchmidt von Joach. Lange $1; 
dch. P. H Wolf von H Marſchall, fen. 50e; von Mina Langtim 51; dch. P. V Kern 
von Frau C Sommer §1; von C Sorber 75e; dch. P. J Schäfer $5 und von Frau St. 
und Frau F. je 51; dch. P. H Leesmann von Mutter Hofländer §1; dch. P. S E Hoff- 
meiſter, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Gem. in Peru und La Salle $6.50, von Wittwe P. Wettle 
geſammelt 983.25; dh. P. C Hoffmeiſter vom Frauen- und Jungfrauenver, $19; dch. 
P. J A F Harder aus den Miſſionsbuchſen d. Gem. in Northfield $4: dh. P. H Bode 
von Großmutter Crecelius $5; dh. P. Jae. Irion aus der Miſſionskaſſe der Pauls⸗ 
gem. 528; dch P. K Pleger 98.22; dch. P. E Huber 837.06 u. v. L. S. 51 u. Frau A. 
250; dch. P. A Langhorſt von Ungenannt §1; dch. P. PE Zeller, I. deutſchen evang. 
Gem. in Millvale 56.50; dch. P. L Kling aus monatl. Miſſionsſtde. 7.04; dch. P. J 
Schwarz Hälfte der Miſſionsfeſtkoll. der Johannisgem., Clarence 911.73; dch. P. G 
Berner v Frau Ungenannt Weihnachtsbeſch. in Indien 50e u von Frau Gottbekannt 
Weihnachtsbeſch. in Indien 50e; dch. P. A Zeller, Trin.⸗, Salems- und Paulsgem. 
Miſſionsfeſt, Abends 513.60; dh. P. J Frick von H. L. von Marietta 95, von Mrs. 
Gelhaus Erlös von Sonntagseiern 51.50; dch. P. E Jung von Georg Kirchner, Eliſe 
Zorn, Barbara Seitz je 81, N. N. 75e, M. B. 50e, Julie Nuhn, Pauline Jauch, Marie 
Dierkes, Cath. Fiſcher je 25e; von N N. §2; dch. P. AJ H Bierbaum v. W Haſe $5; 
dch. P. J Th. Seybold, Miſſionsſeſtkoll. 54.15; dh. P. C Betz aus der Miſſionskaſſe 
der S.⸗Schule der Johannisgem., Kenton $ö; dch. P. Chr. Schenk a. d. Miſſionskaſſe 


§11.20; dch. P. F Wö Schnathorſt v. Jungfrauenver. 56.35; dh. P. F Gadow v. N. N. 
92; dch. W Wahl von Frau Brandes 50e; dch. P. F Klemme, Miſſionsfellkollekte $5, 
Miſſionsfeſtkoll. d. Friedensgem., Butler $8; dh. P. A Schory v. einer nicht genannt 
fein wollenden Wittwe 510. — Von P. H Elverfeldt 51e; dch. P. Jon. Arion a. einer 
Miſſionsſtunde §7; dh. P. R Ramt, Johannisgem., Schleiſingerville 810, von J G 
Majer §5, N. N. Flo; dh. P. P Brückner, der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Imman.⸗Gem. 
an der Wells Creek nach Abzug der Koſten 98.46; dh. P. J Koletſchke 55; dch. P. C 
Rüegg von J N. $2.50; dh. P. J Klick von Frau Rögner 82.50; dch. P. Th. Gebauer 
von der S.⸗Sch. in Millersburg für die Heidenkinder 53; dh. P. W Haußmann von 
G Freund $1; von Alb. Krannichfeld 81; dh. P. J H Dorjahn von einer alten Mutter 
50e; von FW Sch., Muskegon F; dch. P. O Schettler von der Sonnt.-Sch. $3; dch. 
P. C Schaub, 5 Cts.⸗Koll. gef. von Mina Scheer $9.55, Abendopfer 51, von NN Hör; 
dch. l'. C W Bernhardi von der Salemsgem. $6; dch. P. G Robertus $25; dh. P. 
J G Wittlinger, % der Ref.- und Miſſ.⸗Feſtkoll 85: v. Herm. Martens fen. $5; dch. 
P. C Kreuzenſtein aus feiner Gem. $5; dch. P. L Nollau 525; dch. P. A Mücke von A 
Wilking 55; von P. C Roth ſelbſt 31. Zuſammen 8384 82. (Siehe Friedensbote 
No. 23 u 24.) 


Baſeler⸗Miſſions Geſellſchaft. Durch P. R Rami von J G Majer 93; 
von Frau C Reinhard $10; dch. P. Th. Tanner §3; dh. P. J G Rudy 86.50; dh. P. 
Th. Leonhardt, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; von H Horſtmann 94; dch. P. E Nolting 
von J B Diſtelmeier $2, aus einer Miſſionsſtde. 52.75. Zuſammen 441.25. 

Beim Agenten P. C W Locher, Elyria, O.: Durch b. A Schmidt, Wyan- 
dotte, Ertrag des erſten Miſſions ſeſtes fr Gemeinde $24; von '. D Schroth $1.98; 
von P. JJ Lang, Lincoln §5; vom Miſſionsfeſt der Pauls gem., Elyria 54.10, von 
den Kindern 82.07; dch. P. J Furrer 35e; dh. P. J B Forſter 81.60; dch. J Schwarz, 
Lowden 99e; dch. P. J C Seybold, New Orleans 54.11. Zuſammen 514.20. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Von H Horſtmann $4; dch. E Nolting v. 
J B Dieſtelmeier $2, von Frau Ungenannt 51. Zuſammen 97. 


Kolhs⸗Miſſion. Durch P. R Rami von J G Majer $3; dch. P. KJ Zimmer: 
mann von einer ungen. Geberin 525. Zuſammen 928. 

Spanien. Durch P. R Rami von J G Majer $2: dh. P. G A Schmidt bei 
gemeinſchaftl. Gottes dienſten d. verſchiedenen Benennungen geſam. 560; von P. C 
Roth §l; dch. P. KJ Zimmermann v. einer ungen. Geberin 525; dch. P. Zac, Irton 
von Frau Fath $2; von H Horſtmann $; dh. P. F Walter von Frau Kaſten $2. 
Zuſammen 997. i 


Jeruſalem. Von P. C Roth Fl; dch. P. W Bek aus d. S.⸗Schulkaſſe $3; dch. 
P. 8 3 Zimmermann von einer ungen. Geberin 925; dch. P. C Rüegg von W Meyer 
$1; dh. P. F Walter von Frau Kaſten 52. Zuſammen $32, 

Bruſſa. Von N. M. 52.50; von P. C Roth 81; dch. P. W Bek aus der S.⸗ 
Schulkaſſe 83; dcp. P. H Höfer $3 50; dch. P. J Schäfer $5; von Pauperus 26e; dch. 
P. G 3 Schiek, Chriſtgeſchenk $1; dh, P. E Nolting v. Frau Ungenannt $3; dch. P. 
C C Gebauer ſelbſt 81; dh. P. J Schwarz vom Frauenverein 55. Zuſammen 925.26. 

Miſſionsgeſellſchaft in Berlin. Durch P. K J Zimmermann von einer 
ungen. Geberin 925. 


Tür den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt 


1890 und früher. Die Paſtoren: L Eulner 82.20 und für W Diehl u. See- 
kampf 50e, J G Kircher $15, F Schulz $3 96, J Frank, Foſtoria, für J Nau und Dav 
Peter (91) 50e, J Schlundt $3.74, G Berner 511.40, F Freund 81, L J Haas 88e, F 
Reller 82 42, C A Starck 93.30, F Pfeiffer $I5 90, FJ Müller 510.12, M Goffeney 94.40 
u. für CHegelmann u. F Peters je 25e, A Mücke $2, J H Strötker für C Koch (87—90) 
51, JG Stanger (91) 256, D Blumenfeld $2.20, C F Spahr für E Lübbermann (91) 
250, H Kupfernagel (91) 25e, C Schimmel $1, Ph. Wagner (91) 25e nnd für J Doll 
(91), A Metzger (91), Joh. Eberh. Metzger (91), Frau Barbara Müller (91) u. Frau 
Schempf (91) je 25e, F H G Völker 25e, E Bleibtreu (91) 25e, A Böther 81, L H Gerndt 
(91) 25e, L Alpermann $1.25, W Kammerer 94.75, F Jürgens 51.25, J H Maul 82.50 
und für Mich. Jung 25e, J Gubler (91) 25e und für Konr. Rippel (91) 256, K Freitag 
$3.30, J Kröhnke für Karl Grote 50e, L Kehle 92.64, J Schäfer 52.28, H Häußle 
(90—91) $1, Ph. Wagner für Chr. Eberspächer (91), I Maurer, J Weber, W Stan- 
ger (91) und Frau A Potſchner (91) je 25e, G Preß 23.50, C F Kniker (91) und für C 
Schwarze (91) je 25e, K Koch 25e, C Kraft für Frl. H Jockel (91) 256, C F Hofheinz 25e, 
W Behrendt $12, C Lengtat 52.25. — Die Herren: Mr. Stuck 1 Ex. n. Dtſchl. (91) 35e, 
G Weiſenborn ſelbſt u. für J Weiſenborn u. B Sauerbrei je 25e, A Krannichfeld (91) 
und Frau A B Schär (91) je 256, Ph. Eifel (90 u 91) 50e, L Hänelt (91) 25e, W Becker 
(90 u. 91) 50e, Chr. Schober (91), L H Kallemeier (91), Fred. Obreſt (89) je 25e, Pet. 
Stuber (90—92) 75e, G Neumann 1 Ex. n. Deutſchld. (91) 40e, Mrs. A Walkop (91), 
A Schory (91), Ph. Stark, Carl Paul (91) je 256, Ph. Renneiſen 51 und für PH 
Dippel u. Jak. Rieben je 256, G Schmoker, Frau E Wiſchmeier (91), J J Schäublin 
je 25e, H Demberger für F Faul u. M Demberger je 256, Marg. Beyer (91) 25e u. für 
M L Straubel (91) 25e, M Baghdaſarian (91), J J Kliewer, J Stoll (91), B Haack 
je 250, H C Nott für C Strohmeyer (81) §1, Fr. Eberhardt (91) 25e, Fr. Polenz 54e, 
Chas. Schröder (91), John Bamberger (91) je 25e, F W Langewiſch $3, John Adrian 
256, C A Sattler 25 und für Mrs. Chr. Fritſchley (91) 250, Aug. Heun 256. Zu⸗ 
ſammen 5142 78. f 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
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1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, 339 Burton Str., Cleveland, Ohio,, 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Seransgegeben v von on der Deutschen e e ae von Nord- Wc 


VIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1891. 


Nummer 2. 


In großer Arbeit. 


Und Jeſus ging umher in alle Städte und Märkte, 
lehrte in ihren Schulen und predigte das Evangelium 
von dem Reich, und heilte allerlei Seuche, und allerlei 
Urankheit im Volk. 

Und da er das Volk ſahe, jammerte ihn deſſelben; 
denn ſie waren verſchmachtet und zerſtreuet, wie die 
Schafe, die keinen Hirten haben. 

Da ſprach er zu ſeinen Jüngern: Die Ernte iſt groß, 
aber wenige ſind der Arbeiter. 

Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 35—38. 


Hen armen Heiden muß geholfen werden. 


Billig ſetzt man bei uns voraus, daß wir uns der Ar⸗ 
men annehmen. Thun wir es nicht, laſſen wir ſie vergeblich 
bei uns anklopfen, jo nennt man uns gefühl- und herzlos. 
Mit Recht. Arm ſein, in Noth ſein, iſt etwas ſo Schweres 
und Drückendes, daß ein Jeder, der helfen kann, auch helfen 
ſoll. Darum heißt es auch in der Schrift: Brich dem 
Hungrigen dein Brot, und die, ſo im Elend ſind, führe ins 
Haus. Dürfen wir dieſen Grundſatz auch auf die Noth der 
Heiden anwenden? Ohne Zweifel; darauf erſt recht. Iſt 
die leibliche Noth ſchon etwas ſehr Schlimmes, noch viel 
ſchlimmer iſt die geiſtliche Noth. In dieſer Noth befinden 
ſich alle Heiden. Ferne von Gott, Chriſtum und ſein ſelig⸗ 
machendes Evangelium nicht kennend, find ſie großer Ar: 


muth verfallen. Aber dicſe armen Menſchen ſollen nicht arm 


bleiben, ſie ſollen zu demſelben Reichthum gelangen, zu dem 
wir als Chriſten gelangt ſind. Daß ſie zu dieſem Reich⸗ 
thum, daß ſie zu dem Heil in Chriſto Jeſu berufen ſind, geht 


ſchon aus dem: „Alſo hat Gott die Welt geliebet,“ hervor. 


Wie kann nun den „armen“ Heiden geholfen werden? 
Einzig und allein dadurch, daß wir ihnen das Evangelium 
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von Chriſto bringen. Haben wir ihnen dieſe hohe Gabe ge⸗ 
bracht, ſo haben ſie Alles, was noth iſt. Auch das äußere 
Leben der Heiden geſtaltet ſich viel anders und beſſer, wenn 
es unter den heilſamen Einfluß des Evangeliums kommt. 
In dieſer hochwichtigen Sache unſre Pflicht zu thun, iſt uns 
gar leicht gemacht, den wir haben und beſitzen das, was wir 
den Heiden bringen ſollen. Ja, Gott ſei Dank, daß wir das 
Heil und Leben ſchenkende Evangelium haben. Wir brau⸗ 
chen nur zu geben, was uns gegeben wurde, und den Heiden 
iſt geholfen. Dieſes Geben wollen wir denn auch üben, je 
länger deſto mehr, treuer und eifriger. Wollten wir das 
nicht thun, ſo würde es noch viel ſchlimmer ſein, als wenn 
wir einen Armen kalt und lieblos fortſchickten. Auch hier 
heißt es: Brich dem Hungrigen dein Brot: Brich den Hei⸗ 
den das Lebensbrot des Wortes Gottes und führe ſie ins 
Haus der Kirche Jeſu Chriſti. Nur ſo kann denen, die un⸗ 
ausſprechlich arm ſind, geholfen werden, daß ſie auch reich 
werden. Es kommt hier aber noch ein wichtiger Punkt in 
Betracht, ein Punkt, der nur zu oft und zu viel überſehen 
wird, nämlich der: Geben wir das uns geſchenkte Kleinod 
des Evangeliums nicht weiter, ſo laufen wir Gefahr, daß 
uns die ſeligmachende Kraft deſſelben verloren geht. Wie 
wir aus dem bekannten Gleichniß des Herrn wiſſen, iſt es 
ein gefährlich und ſchädlich Ding, wenn Jemand das ihm 
anvertraute Pfund im Schweißtuch behält. 

Welch ein herrliches Vorbild wir in dem Werk barmher⸗ 
ziger Liebe an dem Heilande ſelbſt haben, zeigt auch das 
Wort, welches dieſer Nummer an die Spitze geſtellt iſt. Wir 
ſehen den Herrn nach demſelben in wirklich „großer Arbeit“ 
ſtehen. Von großem Jammer erfüllt, nimmt er ſich der 
Hirtenloſen und Verſchmachtenden mit einer ſolchen Hin⸗ 
gabe an, daß wir dafür keine ausreichende Bezeichnung mehr 
haben. Er wollte aber die Arbeit rettender Liebe nicht 
allein thun, deswegen ſprach er zu ſeinen Jüngern: „Bittet 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende.“ 
Das Alles gilt auch heute noch, und es wird gelten, ſo lange 
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die Erde in ihrem jetzigen Zuſtand ſteht. Daß die Heiden 
welt von demſelben Erbarmen erreicht werden ſoll, wie einſt 
das Volk Iſrael, das beweiſet des Herrn Miſſionsbefehl: 
„Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller 
Kreatur.“ Wohlan denn, laſſet uns auch in dieſer „großen 
Arbeit“ ſtehen. Chriſti Wort, Chriſti Beiſpiel treiben uns 
mächtig dazu an. Es bleibt dabei: Den armen Heiden muß 
geholfen werden. | 


Aus dem Leben der heimgegangenen Frau Anna 
Eliſabeth Lohr. 
(Schluß) 

Für die Heimgegangene brach eine ſchöne Zeit an, als 
ſie mit ihrem Gatten die neue Miſſionsſtation Pitoria be⸗ 
ziehen konnte. Letzterer bemerkt” darüber in ihrem Lebens⸗ 
lauf: Die glücklichſte Zeit ihres Miſſionslebens waren jene 
Tage, wo wir, ein Herz und eine Seele ſeiend, dem Herrn 
unſere Kräfte zu widmen Gelegenheit hatten. Die Freude 
in der gemeinſamen Arbeit wurde dadurch noch erhöht, daß 
ſich Gott mit ſeinem Segen zu derſelben bekannte. Leider 
mußte die erfolgreiche Arbeit bald eingeſtellt werden; denn 
kaum waren zwei Jahre vergangen, da trat jene große in- 
diſche Militär- Revolution ein, wodurch ſchließlich auch die 
Kolhs⸗Miſſionare von ihren Arbeitsfeldern vertrieben wur⸗ 
den. Die einzelnen Miſſionare hielten ſich zwar auf ihren 
Plätzen, ſo lange es ihnen räthlich erſchien. Miſſionar Lohr 
ſchreibt über jene ſchwere Zeit der Unruhe und Verfolgung: 


Um uns vor einem plötzlichen Ueberfall zu ſchützen, grub ich 


unter dem Fußboden des hochgelegenen Hauſes in den ſtillen 
Nächten einen nach außen führenden Gang, wobei meine 
Frau, um nicht Verdacht zu erregen, die ausgegrabene Erde 
außerhalb des Hauſes unterzubringen hatte. Die gefürchtete 
Schreckenszeit trat bald ein; ſchon nach drei Wochen mußten 
wir fliehen, Haus und Hof und alles, was wir lieb hatten, 
verlaſſen. Die eigentliche Flucht, welche von Ranchi aus 
vor ſich ging, beſchreibt Bruder Lohr ſo: Während der Nacht 
wurden die Anſtalten zur Reiſe beendet, und der Morgen 
fand unſere Frauen und Kinder auf der Flucht. Ein er⸗ 
fahrener Miſſionar war ihnen zum Führer gegeben. Die 
Uebrigen, acht Miſſionare an der Zahl, verſammelten am 
Abend die Aelteſten der Gemeinde, die damals ſchon gegen 
4000 Seelen zählte, übergaben ihrer Obhut die vorhandenen 
Waiſenkinder und Zöglinge der Lehranſtalten. Wir ſtärkten 
uns im Gebet, ermahnten die Chriſten zur Treue und ber- 
ließen in der ſtillen Mitternachtsſtunde die blühende Miſ— 
ſionsſtation Ranchi. Als wir abzogen, floß der Regen in 
Strömen: auf ungebahnten Pfaden gings lautlos durch die 
grauſige Nacht nach Oſten hin. | 

Näher auf dieſe beſchwerliche und gefährliche Fluchtreiſe 
einzugehen, müſſen wir uns an dieſer Stelle verſagen. Es 
ſei nur bemerkt, daß Lohrs nach vielen Entbehrungen wohl⸗ 
behalten Calcutta erreichten, wo ſie mit den übrigen Miſ⸗ 
ſionsfamilien in Sicherheit waren, und wo ſie auch alle eine 
gute Aufnahme fanden. Da man annahm, daß eine Rück⸗ 
kehr auf die verlaſſenen Miſſionsfelder für die nächſte Zeit 


nicht möglich fein werde, fo wurde beſchloſſen, daß die mei- 


ſten Miſſionare nach Deutſchland zurück gehen ſollten. Auch 
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die Miſſionsgeſchwiſter Lohr ſcheinen zu dieſer Zahl gehört 
zu haben. Sie kamen aber dieſem Beſchluß nicht nach, in— 
dem ſie vorzogen, einſtweilen noch in Indien zu bleiben. 
Br. Lohr wandte ſich der ärztlichen Praxis zu, wodurch es 
ihm nicht ſchwer wurde, die nöthigen Exiſtenzmittel zu be- 
ſchaffen. Aber ſchon nach vier Monaten mußte er dieſe 
Thätigkeit aufgeben, weil er ſelber leidend und krank wurde. 
Was war nun zu thun? Weil die Miſſionsarbeit noch nicht 
wieder aufgenommen werden konnte, ſo ging Br. Lohr auf 


den Rath ein, welcher ihm von einem guten Freund gegeben | 


wurde: Er verließ Indien und kam hierher nach Amerika. 

Wir wiſſen nicht genau, wann Miſſionar Lohr und 
Familie nach den Ver. Staaten kamen; es mag im Jahre 
1857 geweſen ſein. Bald ſehen wir die fleißigen Miſſions⸗ 
leute in voller Thätigkeit ſtehen. Wie Frau Lohr ihrem 
Mann in der Miſſionsarbeit treu zur Seite geſtanden hatte, 
ſo half fie ihm nun auch in der Gemeindearbeit. Gelegen— 
heit dazu bot ſich reichlich, ſo in der Sonntagsſchule, im 
Frauenverein ꝛc. Wie Lohrs nicht an einer Gemeinde blie— 
ben, ſo kam zu der äußern Unruhe auch noch manche knappe 
Zeit. Aber auch dieſe Schattenſeiten eines hohen Berufes 
wurden im ſtandhaften Glauben getragen. In ſolchen Zei: 
ten erfuhr unſer Br. Lohr ſo recht, was er an ſeiner Lebens— 
gefährtin hatte. Fanden auch Lohrs nach und nach alles, 
was ſie in ihrer neuen Stellung befriedigen mußte, ſo dürfen 
wir uns doch nicht wundern, daß es ſie immer wieder zu dem 
direkten Miſſionsdienſt hinzog. Ihr ſtiller Herzenswunſch 
ſollte bald in Erfüllung gehen. 

Um jene Zeit wurde in New Pork die deutſch amerika— 
niſche Miſſionsgeſellſchaft gegründet. Aus Vertretern ver: 
ſchiedener Kirchen zuſammengeſetzt, trat die junge Geſellſchaft 
friſch und warm für das Intereſſe der Heidenmiſſion ein. 
Als ſie ſich für die Ausſendung eines Miſſionars ſchlüſſig 
geworden war, fiel die Wahl auf unſern Lohr. 
er wieder vor eine große und wichtige Frage geſtellt. Br. 
Lohr ſchreibt darüber: Es war kein leichter Kampf, den wir 
im ſtillen Kämmerlein vor dem Herrn durchzukämpfen hatten, 
bis es uns zur Klarheit wurde, daß wir dem Rufe folgen 
ſollten. Im Oktober 1867 wurden wir in der Houſton— 
Kirche vor einer zahlreichen Gemeinde für den Miſſionsdienſt 
unter den Heiden in Indien abgeordnet. 

Schon nach etlichen Wochen machten ſich unſere Miſ— 


ſionsleute auf die weite und beſchwerliche Reiſe nach Indien. 


Das Schiff, mit dem ſie fuhren, war ſchlecht und glich eher 
einem Gefängniß, als ſonſt etwas. Die Reiſe dauerte ſechs 
Monate. Am 1. Mai, ſchreibt Br. Lohr, langten wir nach 
unſäglichen Leiden im Hafen von Bombay an. Mit Dank 
erfüllt für die gnädige Erlöſung aus dieſem Gefängniß lan⸗ 
deten wir und fanden bei Miſſionaren gute Aufnahme. 

Wie es nun zur Gründung der Miſſion in Bisrampur 
kam, wie das Werk unter des Herren Segen wuchs ꝛc., dar— 
auf kann in dieſem Zuſammenhang ſelbſtverſtändlich nicht 
näher eingegangen werden. Wir ſollten an dieſer Stelle 
eigentlich nur von der entſchlafenen Miſſionsmutter ſprechen. 
In Bezug auf ſie, bemerkt der ſie überlebende Gatte: Von 
Anfang an theilte meine Frau mit mir die Mühen unſeres 
neuen Berufes, indem ſie auf die Mütter unſerer Kinder ein⸗ 
zuwirken ſuchte. Ihre Bemühungen in dieſer Richtung ſind 


Damit war 


mit großem Erfolg gekrönt worden. Von der ſpäteren Mit⸗ 
arbeit dieſer treuen Magd des Herrn leſen wir in dem vor— 
liegenden Bericht: Als Hausfrau ſehen wir ſie mütterlich 
ſorgend für die neuankommenden Geſchwiſter, unter den 
Frauen Rath gebend und helfend, wo Noth iſt, auch ernſt 
eingreifend. Unter den Kindern, beſonders unter den Mäd— 
chen, ſehen wir ſie lehrend und ermahnend, unter den Noth— 
leidenden Brod brechend und ihre Blöße deckend; unter den 
Kranken als furchtloſe, zarte Pflegerin, die es nicht achtet, 
dem Säuglinge einer eben an der Cholera verſtorbenen Mut⸗ 
ter ein Lager neben ihrem Bett zu geben. 

Doch wir müſſen mit unſeren Mittheilungen zum Schluß 
eilen, ſo viel auch ſonſt noch über die Leiden und Freuden 
der Entſchlafenen, namentlich auch in Bezug auf ihr Fami— 
lienleben zu ſagen wäre. Wir laſſen uns noch von ihrem 
Gatten ſagen, wie ihr Ende war. 

Br. Lohr ſchreibt darüber: Bald nach Neujahr reiſte ſie 
zu ihrer Tochter nach Raipur, deren Gatte mehrere Monate 
wegen Amtsreiſen abweſend ſein mußte. Ein böſer Huſten, 
der keiner Arznei weichen wollte, ließ ihr Tag und Nacht 
keine Ruhe und machte ſie ſehr ſchwach. Zurückgekehrt auf 
die Station, verſuchte ſie noch einmal ihrem Beruf als 
Hausmutter vorzuſtehen, aber es fehlte dazu die Kraft. Zu 


dem vorhandenen chroniſchen Leiden geſellte ſich noch die 


„Grippe“, die ſofort einen ſchlimmen Verlauf nahm. Groß 
wie ihre Leiden waren, klagte ſie doch wenig, ja, als ſie 
unſre Beſorgniß um ihr Leben bemerkte, ſagte ſie: Glaubt 
doch nicht, daß ich jetzt ſterben werde. Als in einer Nacht ihr 
Ende uns nahe zu ſein ſchien, reichte ich ihr das heil. Abend— 
mahl. Darauf gingen zwei Tage ziemlich befriedigend da— 
hin; aber dann trat ein ſtarkes Fieber ein, und damit war 
auch die letzte Hoffnung auf Geneſung geſchwunden. Ihr 
letztes Wort war: Mein Gott! Mit dem Morgen des 7. Mai 
war ſie im Frieden entſchlafen und heimgegangen. Bald 
trugen die klagenden Töne der Kirchenglocke die Kunde von 
dem Heimgang der Miſſionsmutter zu den in der Umgebung 
lebenden Chriſten. Zu der wehmüthigen Begräbnißfeier 
hatten ſich auch die auswärtigen Glieder der Miſſionsfamilie 
eingefunden. Br. Joſt leitete die Feier in der Kirche. Auf 
dem Friedhof angekommen, ſangen wir etliche Verſe des 
Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht,“ und ich ſegnete dann 
den entſeelten Leib zu ſeiner Ruhe in ſeliger Hoffnung der 
Auferſtehung ein. 

Wir können uns wohl denken, daß ſich Br. Lohr nach 
dem Hingang ſeiner treuen Lebensgefährtin recht einſam 
fühlt. Der Herr wolle mit ihm ſein und ihn in ſeinem 
ſchweren Leid tröſten und ſtärken. 


Miſſions⸗Beſtrebungen in Tinnland. 


„Die Leute in Finnland ſind einfach und ehrlich, keinen 
Kopeken nehmen ſie zu viel. Alle leſen das Wort Gottes. 
Die Paſtoren unterrichten fleißig die Jugend. Wo es die 
Sprache erlaubte, mich mit den Leuten zu verſtändigen, fand 
ich volle Klarheit über das uns in Chriſto angebotene Heil,“ 
ſchreibt der Evangeliſt H. Fast. Welch ein ſchönes Zeugniß! 
Ein Anderer ſchreibt: „Es wohnt dem finniſchen Volks⸗ 
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an die Heidenvölker abzutragen. 


voller Sümpfe und Seen, die zum Theil von ungeheuren 


ſtamm ein tiefreligiöſer Sinn inne, und es hat der Unglaube 
der neueren Zeit noch wenig Eingang bei demſelben ge: 
funden. Es iſt ihm auch heiliger Ernſt, ſeine Chriſtenſchuld 
Demzufolge wurde ſchon 
im Jahre 1858 eine Miſſionsgeſellſchaft gegründet, die ihren 
Sitz in Helsingfor hat. Anfangs, als man weder eine Mif- 
ſionsſchule noch ein eigenes Arbeitsfeld beſaß, arbeitete man 
für einige ausländiſche Miſſionsgeſellſchaften, indem man 
dieſelben mit den im Lande geſammelten Miſſionsbeiträgen 
unterſtützte, im Jahre 1868 jedoch ſchickte die Geſellſchaft 
ihre erſten zehn Miſſionsarbeiter, Miſſionare, Lehrer und 
Handwerker, nach dem erwählten eigenen Miſſionsgebiete 
Ovamboland in Afrika. Hier haben dieſe ſeither unter den 
ſchwierigſten und ungünſtigſten Verhältniſſen gearbeitet und 
viel Unbill zu ertragen gehabt. Zwölf lange Jahre nahm 
es, bis ſich die erſten Eingebornen taufen ließen. Nach den 
neueſten Nachrichten beträgt aber die Geſammtzahl der 
Chriſten 239 Seelen, wozu noch 40 Taufbewerber kommen. 
Auch in den Schulen iſt im Segen gearbeitet worden; es 
wurden dieſelben im Jahre 1889 von 160 Schülern beſucht. 
Die früher ſo ungünſtigen Verhältniſſe haben ſich durchweg 
günſtiger geſtaltet und dem Eangelium die Thüren aufge⸗ 
than, ſo daß auch die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft die 
Arbeit unter den Stämmen jenes Gebiets aufzunehmen ge— 
denkt. Die jährlichen Miſſionsbeiträge der Finnländer 
haben von Jahr zu Jahr eine erfreuliche Zunahme erfahren 
und betragen derzeit 103,000 Mark, welche Summe haupt— 
ſächlich von den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung aufge⸗ 
bracht wird. Außer dieſer Thätigkeit auf dem Gebiet der 
Heidenmiſſion läßt ſichs die Finniſche Miſſionsgeſellſchaft 
auch angelegen ſein, durch Schriften Intereſſe für die 
innere Miſſion unter dem Volke zu wecken. Ebenſo 
hat ſie die Bekehrung des Volkes Israel im Auge und ar: 
beitet für dieſelbe. Sie beſitzt für dieſe beſonderen Miſſions⸗ 
zweige eigene Kaſſen, die zur Zeit 14,696 und 2,993 Mark 
aufweiſen. 

Dieſer Miſſionseifer iſt um ſo bewunderungswürdiger, 
als Finnland ein Land iſt mit nur 2,300,000 Einwohnern, 


Granitblöcken umgeben ſind. Zerriſſen von unzähligen 
Buchten, umſäumt von zahlloſen Felſen-Eilanden längs der 
ſüdlichen und weſtlichen Küſte, dazu im hohen Norden Euros 
pas zwiſchen dem 60. u. 70. Grad nördlicher Breite liegend, 
bietet es dem Bewohner keine ſonderlich reichen Erwerbs— 
quellen. Beſonders wird der Ackerbau, theils durch die 
Strenge des Klimas, theils durch die Beſchaffenheit des Bo— 
dens, ſehr beſchränkt. Deshalb ſind auch die Bewohner 
Finnlands, wie die meiſten Völkerſchaften des hohen Nor⸗ 
dens, im Durchſchnitt arm, wiewohl Grund und Boden 
ziemlich gleichmäßig unter dieſelben vertheilt ſind und das 
Element der Großgrundbeſitzer ſpärlich vertreten iſt. Aber 
der Landmann findet trotz ſeines ausdauernden Fleißes den 
mühevollen Anbau ſeiner mageren Scholle nur zu häufig un— 
gelohnt, indem der Froſt, dieſer ſchlimme Feind des Nor— 
dens, in einer Nacht oft alles zerſtört und die gehoffte Ernte 
gänzlich vernichtet. Um ſo erfreulicher iſt es, daß jene Leute 
ſo eifrig im Miſſionswerk ſind und ſo viel Gaben für das⸗ 
ſelbe übrig haben. Sef. 
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Bilder aus Südafrika. 


Die Bilder, welche dieſe Nummer bringt, führen uns 
nach Südafrika, unter die Kaffern und Hottentotten. Die 
kleinen, komiſch ausſehenden Dinger, welche in etwas an 
Bienenkörbe erinnern, ſind menſchliche Wohnungen, welche 
zuſammen ein Dorf bilden. Wie dieſe Wohnungen errichtet 
werden, wird an einer Stelle deutlich gezeigt. Da eine 
dieſer Wohnungen durchbrochen iſt, ſo wird uns auch ein 


Blick in das Innere möglich. So viel iſt ſicher, daß wir es 


hier mit keinen koſtſpieligen Bauten zu thun haben; ſicher iſt 
auch, daß Verſicherungsgeſellſchaften hier keine großartigen 
Geſchäfte machen werden. Wie es ſich ferner in ſolchen 
Hütten wohnen läßt, iſt auch ohne weitere Erklärung klar. 
Niemand von uns wird ſchwerlich wünſchen, auch nur auf 
vier Wochen in einem ſolchen Hottentotten⸗Kraal zu wohnen. 
Wenn wir aber dennoch dort zu weilen hätten, ſo würden 
wir wohl die ſogenannte „Wohnungsfrage“ zur Hauptſrage 
machen. 
werth. Die Kaffern entbehren viel, die in 
wohnen müſſen. 

Offenbar ſtehen die armen Schwarzen in Afrika noch 
auf einer niederen Culturſtufe. Ihr ganzes Leben iſt ein 
recht armſeliges, namentlich, wenn wir es von dem Stand⸗ 

punkt unſerer fortgeſchrittenen Cultur betrachten. Natürlich 
empfinden jene Leute die Armſeligkeit ihres Daſeins nicht ſo 
tief, wie wir es uns vorſtellen, darum find fie auch nicht ſo 
unglücklich, wie wir meinen. Weil ſie nie etwas Beſſeres 
kennen gelernt haben, ſo iſt ihnen die Bürde, welche ſie tra⸗ 


ſolchen Hütten 


Nun ja, eine gute Wohnung zu haben, iſt viel 
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gen müſſen, immer noch erträglich; daß ſie aber doch recht 
viel unter der Laſt eines in jeder Beziehung zurückgebliebenen 
Lebens zu ſeufzen haben, iſt bekannt. Die armen Menſchen 
werden aber in dieſem Zuſtande nicht bleiben. Die Miſſion, 


welche nach allen Seiten umgeſtaltend und erneuernd wirkt, 
wird ihnen Hülfe bringen. Wir haben ſchon an einer andern 


Stelle darauf aufmerkſam gemacht, daß der Einfluß des 
Evangeliums auch die äußeren Lebensverhältniſſe umgeſtal⸗ 
tet. Das hat ſich auch ſchon in Südafrika gezeigt; denn 
auch dort iſt zwiſchen dem äußeren Leben der Chriſten und 


Heiden ein großer Unterſchied. Das Evangelium iſt die 


einzige Macht, durch welche dem großen Welttheil der 
Schwarzen gründlich geholfen werden kann. Darum bleibt 
auch für ihn die ſtehende Loſung — Miſſion! — 


Aus der lutheriſchen Reger⸗Miſſion. 


Die luth. Synodalconferenz iſt bemüht, die Neger unſe⸗ 
res Landes, namentlich die des Südens, zu luth. Chriſten 
zu machen. Die Arbeit iſt nicht ohne Erfolg, aber ſchwer. Es 
wird den Negern mit dem leichten Sinn und lebhaften Tem⸗ 
perament ſchwer, ſich in die vorgeſchriebene kirchliche Ord— 
nung zu finden. Ganz beſonders ſcheint es Vielen ſchwer zu 
fallen, ſich der Konfirmation zu unterziehen. Viele der 
Schwarzen wünſchen Aufregung, wenn ſie religiöſen Boden 
betreten. Die amerikaniſchen „Excitments“, wie ſie von 
manchen Kirchen gehandhabt werden, ſcheinen den Negern in 
Fleiſch und Blut zu liegen. Wie gerne machen ſie daher die 
ſogenannten „Auflebungen“ mit. Wie gerne folgen ſie auch 
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der Aufforderung, ſich im Fluß taufen zu laſſen. Gegen 
ſolch geräuſchvolles Thun, wie es die Neger lieben, kommt 
eine einfach und nüchtern gehaltene Confirmation kaum in 
Betracht. Wie geſagt, die luth. Negermiſſion hat mit nicht 
geringen Schwierigkeiten zu kämpfen; dennoch hat ſie nach 
und nach erfreuliche Fortſchritte gemacht. 
Taube“, ein Organ dieſer Miſſion, berichtet darüber: „Un⸗ 
ſere Negermiſſion zählt nach den letzten Berichten 604 See⸗ 
len, 292 communicirende Glieder. Die Gottes dienſte find 
von 893 Zuhörern beſucht. Die Sonntagsſchulen zählen 
654 und die Wochenſchulen 585 Schüler. In beſonderem 


Unterricht befinden fi 42, An Eigenthum beſitzt die Miſ⸗ 


ſion 7 Kirchen auf unſeren eigenen, zum Theil werthvollen 
Grundſtücken und 2 Schulgebäude. Es arbeiten im Dienſt 


unſerer Miſſion 5 Miſſionare, 3 Lehrer und zwei Gehülfen, 


die monatlich einen Gehalt von 8590 beziehen“. Wir be⸗ 
merken noch, daß dieſe Miſſion in 7 Stationen zerfällt, 4 
davon ſind allein in New Orleans; Springfield, Ills. iſt 
die nördlichſt gelegene Station. Im Dienſt dieſer Miſſion 
ſtehen zwei Miſſionsblätter, die ſchon oben erwähnte „Miſ⸗ 
ſions⸗Taube“ in deutſcher und The Pioneer” in engliſcher 
Sprache. Wenn wir nicht irren, hat die „Taube“ 12000 
Unterſchreiber; ihr Überſchuß in zwei Jahren betrug 81, 
473.16. Der „Pioneer“ hatte aber nur einen Reingewinn 


von 5411.88; die Leſerzahl wird alſo bedeutend kleiner fein. 


Die „Miſſions⸗ 
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Was den Kaſſenbericht angeht, ſo kam die Einnahme in zwei 


Jahren auf 825044.53, darunter aber ein Darlehen von 


56005 und ein Kaſſenbeſtand vom Juli 1888 im Betrage 
von 3585.85. Werden dieſe Beträge, wie auch die Über— 
ſchüſſe von den beiden Miſſionsblättern in Abzug gebracht, 
ſo ergiebt ſich für die beiden letzten Jahre eine Einnahme 
von 516,549.58. Der Rechnungsabſchluß weiſt nach, daß 
die Ausgabe die Einnahmen um $1825.79 überſtieg, welche 


Summe alſo als Schuld zurückblieb. Das ſind keine ange⸗ 
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geht hervor, daß das Werk noch bedeutend erweitert werden 
ſollte; allein hier bildet die Geldfrage von vornherein einen 


läſtigen Hemmſchuh. So wird denn auch gleich in Punkt 5 
bemerkt: „Die Commiſſion ſah ſich genöthigt, um die in 
Springfield gemachten Bauſchulden tilgen und den Miſ— 


ſionsarbeitern ihren Gehalt auszahlen zu können, eine An⸗ 
leihe von etwa 82,500 zu machen, welche Summe ihr nun 
aber gekündigt iſt, und daher abgezahlt werden ſollte“. Un⸗ 
ter ſolchen ſchwierigen Verhältniſſen ſtehend, fordert dann 


ſchließlich auch der Bericht die Glieder der Synodalconferenz 
dringend auf, in Zukunft die Negermiſſionsſache kräftiger zu 


unterſtützen. 


Die ſonntägliche Prediglvertheilung. ) 


Der vor neun Jahren durch Hofprediger A. Stöcker ge⸗ 


gründete Verein für ſonntägliche Predigtvertheilung ſetzt ſeine 
ſegensreiche Thätigkeit unermüdlich fort. Wir entnehmen 
darüber dem letzten Jahresbericht Folgendes: Es iſt wun— 


derbar, wie der Herr aus dem Senfkorn der Predigtverthei⸗ 
lung einen großen Baum hat wachſen laſſen. Am Sonnabend 


vor dem erſten Advent des Jahres 1881 hat die Predigtver— 
theilung begonnen. In dem Confirmandenſaale des Dom— 
pfarrhauſes zu Berlin fanden ſich etwa zwanzig Freunde 
und Freundinnen zuſammen; 600 Predigten waren beſtellt 
und ſollten am andern Morgen auf den Straßen Berlins 
vertheilt werden. Mit inbrünſtigem Gebete wurde die Sache 


*) Dieſer Artikel wurde ſchon vor längerer Zeit geſchrieben, konnte 
aber bis her keine Verwendung finden, da es an Raum gebrach. Daſſelbe 


gilt auch für den Artikel: „Aus der lutheriſchen Negermiſſion.“ Was 


den hochgeſchätzten Gründer der ſonntäglichen Predigtvertheilung be⸗ 
trifft, ſo iſt beizufügen, daß derſelbe ſich genöthigt ſah, ſein Amt als 
Hofprediger niederzulegen. SF 
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dem Herrn befohlen. Dennoch waren Einige voll zaghafter 
Erwartung, wie ſie gehen würde. Freudig und lobend kamen 
am nächſten Sonnabend Alle zurück und Andere mit ihnen. 
Faſt ohne Ausnahme hatten die Sonntagsloſen die Predigt 
hingenommen, Viele mit Dank und Freude. Die Arbeit 
wurde ſchnell populär; niemand ſagte etwas dagegen, bald 
waren es Tauſende, deren Herzen nach dem Worte Gottes 
verlangten. Der Segen ſtärkte die Freudigkeit; man erlebte 
köſtliche Beiſpiele von Hingebung und Opferluſt. Ein junger 
Beamter vom Adel fand Freude daran; er beſtellte wöchent— 
lich vierzig Predigten. Aber er meinte, die Sache ſei ſchwer 
und fragte: Wie ſoll ichs nur machen? Ihm ward die Ant— 
wort: Sie nehmen eine Predigt in die Hand und geben ſie 
dem Empfänger in ſeine Hand. Wirklich ſo leicht war die 
Vertheilung. — Die vielen Berufsklaſſen, welche in einer 
großen Stadt nie oder ſelten oder doch nur unregelmäßig 
einen Sonntag haben, begrüßen das Liebeswerk mit warmem 
Herzen. Droſchkenkutſcher und Pferdebahnbedienſtete, Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamte, Schutz- und Feuerwehrmänner, 
Dienſtleute und Straßenkehrer, Kellner und Portiers, Arbei— 
ter und Lehrlinge, Kinder und Milchmädchen waren die 
Empfänger. Ein Mann, der jahrelang die Kirche nicht mehr 
beſuchte, empfing eine einzige Predigt; ſie war ihm eine 
Einladung ins Gotteshaus, und er kam wieder. Eine alte, 
taub gewordene Frau hatte lange Zeit Gottes Wort unge— 
hört, ungeleſen gelaſſen; durch die wöchentliche Predigt 
wurde ſie wieder eine lebendige Chriſtin. Ein Paar, daß 
in wilder Ehe lebte, las eine Predigt über den hl. Eheſtand 
und ließ ſich trauen. Eine einzige Vertheilerin erzählte, daß 
fie von vier Ehepaaren wiſſe, welche ohne Segen Gottes leb— 
ten und durch dieſe Predigt an den Altar gebracht wurden. 


Ein Menſch, der ein unzüchtiges Leben führte, fand während 


einer Krankheit auf ſeinem Bett eine Predigt liegen, las ſie 
und gab ſeine Sünde auf. Sollen wir uns wundern, daß 
das Wort Gottes, wenn es ſolche Wunder wirkt, gern an— 
genommen wird? Der Pferdebahn-Conducteur ſpringt vom 
Wagen, der Droſchkenkutſcher treibt ſein müdes Pferd zu 
rafcherem Lauf an, um von dem Predigtvertheiler, den er 
auf der Straße erblickt die Predigt, welche ihn erbauen ſoll, 
zu empfangen. Ein Arbeiter bittet, man ſolle, wenn man 
ihn nicht ſogleich finde, ihn ſo lange ſuchen, bis man ihn 
finde; ſtatt des Pfennigs, welchen die Predigt koſtete, giebt 
er zehn. Die arme Frau im Dorf ſteht am Donnerſtag, 
wenn der Predigtbote kommt, ſchon lange in der Hausthür 
und wartet. Der Gefangene im Kerker fragt ſchon in der 
Mitte der Woche: „Iſt die Predigt noch nicht da?“ So iſt 
ein Hunger nach Gottes Wort vorhanden: Helft ihn ſtillen! 
Es find jetzt über 100,000 Predigten, die wöchenttich zur 
Vertheilung gelangen, aber viel größer iſt die Zahl derer, 
die gleichfalls freudig und dankbar nach einer Predigt grei— 
fen würden, wenn ſie ihnen nur eine liebende Hand darböte. 

Aus allen Ständen und Berufsarten gehen die Verthei⸗ 
ler an das Werk. Reich und arm, alt und jung, vornehm 
und gering, ſie alle, die von der Nothwendigkeit der Sache 
überzeugt und von dem Drang zu helfen ergriffen ſind, brin⸗ 
gen oder verſenden die Predigten. Hier nimmt ein Jüng⸗ 


lingsverein oder ein Kirchenrath die Sache in die Hand. 
Auf einem Dorfe bildet ſich aus einem armen Arbeiter, einem 
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alten Greis nnd einer kranken Frau ein Verein zur Verthei⸗ 
lung. Ein Pfarrer ſchickt die Predigt an ſeine Kranken, die 
Edelfrau an ihre alten Tagelöhner, der Fabrikant giebt am 
Sonnabend bei der Lohnzahlung eine Predigt mit; eine 
fromme Bauersfrau holt ſie allwöchentlich aus der Stadt, 
um fie am Sonntag auszutragen: Die Liebe Chriſti dringet 
ſie alſo. Möge das gute Werk auch in Zukunft einen ſe— 
gensreichen Fortgang haben. 


— 


Aus Evansville, Ind. 


Lieber Bruder! Empfange hiemit die Looſung für die⸗ 
ſes neue Gnadenjahr 1891, wie dieſelbe am Jahresſchluß 
für die Heiden-Miſſion unſerer theuren evangeliſchen Sy— 
node gezogen wurde. Sie lautet: 

Suchet den Herrn, weil er zu finden iſt! rufet ihn 
an, weil er nahe iſt. Jeſ. 55, 6. 

Sucht ihn all' Stund' von Herzensgrund', 
Sucht ihn allein, denn wohl wird ſein 
Dem, der ſein Heil erfähret. 
Wer iſt, der euch ſchaden könnte, fo ihr dem Gu— 
ten nachkommt d . Petri 5, 18. 
Ach gieb, daß ich mit Wort und That 
Dir nichts verderben mag; 
Für alles andre ſchaffſt du Kath 
Und machſt die Nacht zum Tag. 


Der Herr voll Gnade und Erbarmen wolle denn ferner⸗ 


hin ſeinen reichſten Segen ausbreiten über unſere Heiden⸗ 
Miſſion. Er laſſe es Tag werden noch in vielen Herzen der 
Heiden. Viel Gnade und Segen wünſchen wir unſerm 
ſchwer geprüften Miſſionar, O. Lohr; möge ihm fein Aus 
genlicht in Gnaden erhalten bleiben. Joh. Frick, P. 


Traurig. 
In fünf kurzen Sätzen tſt die Biographie der heidniſchen 
Frauen in Indien gegeben: 

Unwillkommen bei der Geburt. 

Unbeachtet während der Kindheit. 

Unbemitleidet im Wittwenſtand. 

Unverſorgt im Alter. 

Unbeklagt im Tode. M. T. 


Aus Heu = Guinen. 


Weshalb die Heiden weinen und gläu⸗ 
bige Chriſten nicht. Miſſionar Eich fragte in Bo⸗ 
gadjim kürzlich die Leute, ob die Seele auch ſtürbe. Sie 
antworteten nein, ſondern die Seele ginge nach dem Tode 
in ein fremdes Land. „Wo iſt denn aber der Weg in dieſes 
fremde Land?“ fragte der Miſſionar weiter. „Das wiſſen 
wir nicht,“ ſagten die Heiden, „und eben darum weinen 
wir, wenn jemand ſtirbt, weil wir den Weg nicht wiſſen.“ 
„Wir wiſſen aber den Weg,“ entgegnete Miſſionar Eich, 


holte eine Bibel und fuhr fort: „In dieſem Buche leſen wir, 


wo der Weg iſt. Gott hat uns zu euch geſandt, daß wir euch 
den Weg zeigen.“ „Haſt du denn Gott ſchon geſehen?“ 
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fragten fie. „Wir Sprechen mit Gott, wenn wir die Hände | während von der geſammten japaneſiſchen Bevölkerung immer nur unter 


falten und beten.“ „Dann ſprecht ihr auch wohl mit Gott, 
wenn ihr des Sonntags zuſammen leſet?“ forſchten die Hei- 
den weiter. Als Miſſionar Eich dieſe Frage bejahte und 
noch einmal wiederholte, daß die Miſſionare weiter nichts 
wollten, als ſie lehren, damit ſie auch mit Gott reden und 
den rechten Weg gehen könnten, ſagten jene: „Darum habt 
ihr auch nur einen kleinen Garten, während die andern 
Weißen ſo viel Land haben.“ Darauf redeten ſie von der 
verſtorbenen Frau Miſſionar Eich und fragten, ob dieſelbe 
im Himmel ſei und wiederkommen werde. Miſſionar Eich 
erwiederte: „Sie kommt nicht wieder, aber ich gehe zu ihr 
in den Himmel.“ 


Rurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die Miſſion unter den verſchiedenen Indianer⸗ 
ſtämmen im Welten hat durch den falſchen Meſſias glauben und durch 
die kriegeriſchen Aufſtände ſehr gelitten. So klagt ein Miſſſonar in 
ſeinem kfüngſten Bericht: „Im Grunde haben die Indianer jetzt auch 
kein Ohr für das wahre Evangelium, das wir ihnen bringen. Angeſichts 
dieſer Zuſtände haben wir auf keinen augenſcheinlichen Erfolg unſerer 
Arbeit hinzuweiſen, vielmehr könnten wir entmuthigt und hoffnungs— 
los ſein.“ 

Das deutſch-lutberiſche Emigrantenhaus in New York, welches unter 
der Leitung des wackeren Paſtor W. Berkemeier ſtebt, hat ſoeben ſeinen 
17. Jahresbericht veröffentlicht. Nach demſelben hatte die Anſtalt im 
letzten Jahre 12,389 Gäſte; 272 Perſonen erhielten Koſt und Logis um: 
ſonſt. Die Einnahmen mit dem Saldo betrugen 817,518.41, die Aus: 
gaben 516 790.90, bleibt ein Kaſſenbeſtand von 8727,50. Die Zabl der 
bei Paſtor Berkemeier eingelaufenen Briefe, Karten und Telegramme be⸗ 
trug 4,638. 

Die Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft der Biſchöſlichen Methodiſtenkirche 
hat jetzt 96 Miſſionarinnen in direeter Miſſionsarbeit ſtehen, während 
noch krankheits halber 22 Miſſionarinnen in der Heimath weilen. Das 
von dieſer Geſellſchaft in engliſcher Sprache herausgegebene Miſſions— 
blatt bat über 19,000 Unterſchreiber. Das in deutſcher Sprache erſchei⸗ 


nende Blatt: „Der Heiden Frauen-Freund,“ zählt aber nur etwas über 


2,000 Abonnenten. 

Europa. Die engliſch⸗kirchliche Miſſionsgeſellſchaft verabſchiedete 
im letzten Jahre (’90) die anſebnliche Zabl von 142 Miſſionsarbeitern, 
Frauen eingerechnet, wovon 82 zum erſten Mal in die Heidenwelt zogen. 

Das Baſeler „Evangeliſche Miſſions-Magazin“ wird ſeit kurzem 
von Miſſ. Steiner redigirt. Allem Anſcheine nach iſt die Redaktion dieſer 
rübmlichit bekannten Monatsſchrift fähigen Händen anvertraut worden. 
Die letzte uns vorliegende Nummer brachte ein gates Bild von dem ver— 
ewigten Dr. Riggenbach, eine Abbandiung über „Trinidad und deſſen 
Ruf an die Brüdermiſſion“ und den Schlußartikel über „Gelübde der 
Hindu.“ Die Miſſions-Rundſchau beſchäftigt ſich eingehend mit den 
Miſſionsbeſtrebungen in Mittel- und Südamerika. Dieſes Miſſions⸗ 
Magazin iſt nach wie vor warm zu empfehlen. 

Die Bremer-Miſſionsgeſellſchaft ſteht im Begriff, ihre Arbeit in Weſt— 
afrika auf das Togoland auszudehnen. In einem darauf bezäglichen 
Aufruf heißt es: „Um im Togolande Stationen zu gründen und zu er⸗ 
halten, bedürfen wir fortlaufender Unterſtützung, auch aus den Kreiſen, 
welche uns bisher nicht geholfen haben. Wir wenden uns darum ver⸗ 
trauensvoll an alle, die den Wunſch hegen, daß in dem deutſchen Togo 
neben Faktoreien und Plantagen auch evangeliſche Miſſionsſtationen 
errichtet werden.“ 

Asien. Die ſkandinaviſche Santal⸗Miſſion (Indien) zählt 6,070 
eingeborene Chriſten. In einem Jahre wurden in dieſer Miſſion 707 
Heiden und 148 Chriſtenkinder getauft, was einen Zuwachs von 855 
Seelen ergiebt. 

In Japan haben vor etlicher Zeit die Wahlen zum erſten Parlament 
ſtattgefunden. Unter den 300 gewählten Parlaments-Mitgliedern ſind 
11 Chriſten, ſo daß alſo von 28 Gewählten immer einer ein Chriſt iſt, 
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1,200 einer ein Chriſt ſt. Daraus geht bervor, daß die Cbhriſten nicht 
die Geringſten in jenem Lande ſind, und daß die Wähler chriſtliche Tüch⸗ 
tigkeit zu ſchätzen wiſſen. 

Neben vielen evang. Miſſionsgeſellſchaften hat auch die „Britiſche 
und ausländiſche Bibelgeſellſchaft“ ihr Augenmerk auf das weite chineſiſche 
Kaiſerreich gerichtet. Sie hat dort die große Zahl von 102 Kolpor— 
teuren in Arbeit ſtehen, welche im letzten Jahre 225,000 Exemplare der 
heil. Schriften oder einzelne Theile derſelben verbreiteten. 

In China giebt es bereits 61 Miſſions-Hospitäler und 43 Poli⸗ 
kliniken. Durch tiefe Anſtalten wird nicht nur leibliches Elend gemil- 
dert, ſondern auch der Miſſion Direct und indireet gedient. 

In Almora, Indien, hat ein eingeborener Beamter zwei Miſſions— 
gebäude auf eigene Koſten, im Betrage von 82000 aufführen laſſen. 

Afrika - In Marienbill, Südafrika, bat der katbolifche Orden 
der Trappiſten eine Miſſionsſtation mit 205 Mönchen und 155 Nonnen, 


das will ſagen: Sie haben auf einem einzigen Punkte 17 Perſonen mebr, 


als die ganze Brüdermiſſion mit ihren 343 Arbeitern und Arbeiterinnen 
im Jahre '89 zählte. 

Auch die junge bayriſche Miſſion in Oſtafrika hat bereits ihren 
„Freudentag“ gehabt, indem Miſſionar Wenderlein vor etlichen Mo: 
naten die erſten vier Katechumenen taufen konnte. Die Täuflinge wur: 
den zwei Stunden in bibliſcher Geſchichte und Katechisums geprüft, 
und antworteten ſie im Allgemeinen gut. 


Ein neues Oſterprogramm. 


Im Verlag von G. Roſche & Co. iſt unter dem Titel: 
„Das Grab iſt leer!“ 


ein 18 Seiten umfaſſendes neues Oſterprogramm für Sonntagsſchulen 
erſchienen, auf welches wir gern aufmerkſam machen. Der unter uns 
wohlbekannte Dichter, Paſtor A. Berens, hat in demſelben die herrlichen 
Auferſtehungsgeſchichten in liebliche Poeſie gebracht, und die Herren G. 
Roſche und C. A. Weiß haben eine Melodie dazu gegeben. Es wird ſich 
nach dieſem Programm eine ſchöne Oſterfeier mit der Jugend veranſtal— 
ten laſſen. Preis 5 Cts., für das Hundert 4 Dollars. Man beſtelle 
bei G. Roſche, 178 State Str., Chicago, Ills. 
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Quittungen. 


Eingezahlt im Verlagshaus der Evang. Synode von N.-A. in St. Louis, Mo., 
wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſton. Durch P. C Hoffmeiſter von Chr. Nott 81; dch. P. F 
We Schnathorſt v. Fr. Stahl 51.55, vom Jungfrauenverein 52.65; dch. P. J W Gever 
von J Hopf 35, C Lohr 810 Frau Hummel $i5, Frau Schaus 86. Frau Wildpret $5, 
Frau Spmmerlatt 81, von der S.⸗Schule der pres byt. Kirche in der Hopkins Str., 
Brooklyn 840; von Klaas Siebens 51.50; von J Hahn 81: von Ernſt Suhre 92.32: 
dch. P. C Siebenpfeiffer von Frau Becker $1; dch. P. F Daries, aus Miſſ.⸗Stunden 
42.84; von J W Miller, New Vork, 1891⸗Gehalt des Miſſionar Bandit Gangaram 
5150; dh. P. J G Enßlin von Frau Eliſe Koch 55; dch. P. H Rahn im Klingelbeutel 
gefundenvon Gottbekannt $5; dh. P. F M Häfele von Frau Brand 25e, Con. Krueg 
1; dch. P. E Nolting von zwei S.⸗Schülern 70e; bh. P. C Off aus Miſſ.⸗Stunden 
§9; dch. P. A Müller von Wilh. Brackenſiek 82 von den Kindern aus dem Pfarrhaus 


82; dh. P. F Rahn von G Franz L2; dch. Wilh. Seifert von Frau M. S1, Frau S. 


5e; dch. P. Val. Kern vom Frauenverein feiner Gem. 810, aus der Miſſ.⸗Kaſſe der 
Kinder von Frau W Blum 52.58 von G Betz. Frauen Mar. und Sommer je $1; von 
Chr. Schmidt §1; dch. P. G Fiſcher aus Miſſ⸗Stunden in Vomeroy 812.33; dh P. 
C Rüegg von Wwe. Hölz 85; dh. P. W Schlinkmann vom Miſſ.⸗Feſt und aus Miſſ.⸗ 
Stunden ber Petersgem. §20; dch. P. A Schröder von Kindern der S.⸗Schule 84.30, 
von Joh. Seipert 25e; dch. P. C Grauer aus S.-Schule und Gem. 811.65 dch. P. H 
Wolf von Mutter Marſchall 51; dh. P. J F Klick aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Petrigem. 
5159; dch. P. J Baltzer von Wm. Bade §5; dch. P. WBrucker, Miff.⸗Koll. 92.30, 
vom Konf.⸗Verein zur Miſſ ⸗Koll. §1.20, dh. P. A Michel von Loutſe Hummel ds; 
bb. P. L Nollau von C. F 85, aus dem Pfarrhausneger 81.20; dch. Mis. El. Dreſel, 
Weihnachtsgeſchenk für die Heidenkinder in Indien von einer Gem.⸗Schule in Louts⸗ 
ville 83 15; dch. P. A C Stange von F Oeſtreich 81, von der Trin.⸗Gem., Elliſton 
56 54; dch. Chr. Troſt von der S.⸗Schule, Trenton $3; dch. P. N Severing von 
Chr. Heldt $2, Frau Chr. Heldt $1, Frau Fritz 32; dch. P. Ph Wagner von Jak. Fr. 
Maurer $2; dch. P. W Vollbrecht von Ungenannt $2; von N. N., St. Peters boe; 
dch. P. Chr. Fetzer, Miſſ.⸗Opfer von L Bürky 756. S Metzger, A Hölzer je 25e, Chr. 
Scheufler, J Zürcher, J Deuber, A Gehring, Frau Kochendörfer je 51, Frau Juppenlaz 
51.50, Frau 8 Joß 32.50, P Cranz, Frau Dörfer, Frau Tröſter, Frau Schott je 50e, 
Frau Schindler $2 und Frau Metzger 300; dd. P. F C Krüger 816.01; dch. P. W C 
Kampmeier von Frau Wolfram 50e; dch. P. E Birkner, S.⸗Schul⸗Kollekten 54.50, 
Dankopfer von H Beneke $i; von Gottfried Bandel 75e; dch. P. F Reller von Frl. 
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16  Beutscher Missionstreund, 


Ella Piel 81, von einer Freundin des Reiches Gottes 81 
aus der Miſſ.⸗Kaſſe §20.50; von P. M Denny 25e; 


dch. P. 9 Göbel, Peotone, 
dch. . H Höfer, Theil des 


Zehntenvon Aug. Nolting 82; dch. P. H Bode aus der Frauenvereinskaſſe 85; dch. 


P. J IJ Fink von Frau Landwehr 50e; dch. P. EKeuchen aus Miſſ.⸗Stunden 52.10, vou 
Frau Bernhardt für die armen Heidenkinder Fl und Walter Wagner do. 50e; dch. P. 


H Rahn aus Mifj.- Stunden 510; dch. P. J F Klick von F Bolte 95; dh. „ 


Keller, Sammlung in Miſſ.⸗Stuuden 57.81; dch. P. M Roes Fl 25; dh. P. Gadow- 
Weihnachtsgabe in der Poſtbox gefunden von Ungenannt doch Gottbekannt 95; dh. P. 
A Kampmeier, Kollekte $4:40; von P. J B Förfter 55e; dch. P. F Raſche $10; dch. P. 
G D Wobus, Miſſ.⸗Koll. §10; dh P. G Göbel, geſ. in Kjährl. Miſſ ⸗Gottesdienſten 
86.55; dch. P. J Biſchoff, gef. in Miſſ.⸗Stunden $10; dch P. Th. Tanner 516.90; von 
C Paul 256; dh. P. A H Becker vom Miſſ.⸗Feſt und Miſſ.⸗Verein der erſten deutſchen 
prot. Gem. 85; dch. P. J Furrer von der Petersgem. in Rhine 86.50; von NN 81; DH, 
P. A H Scheidemann von Frau H Wehrmann $5; dch. P. KJ Zimmermann von einer 
ungen. Geberin, (für Miſſ Lohr und Kofi je 825) §75; dch. P. H Höfer, Koll. in Miſſ.⸗ 
Std. 85; dch. P. H Walſer von Fr. Jörding 51; dh. P. Th. Leonhardt von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 520, aus der Miſſ.⸗Büchſe 88.50; dch. P. C Struckmeier aus Miſſ.⸗Std 510; 
dch. P. J GEnßlin a. der Miſſ Büchſe der S.⸗Sch, der Imman.⸗Gem. in Sandusky 
86.30; dh. P. A Stangevom Frauenver. der Trin.⸗Gem. 815; von N Ns; dch. P. J 
Schäfer aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Petersgem. 86.63; dh. P. J Baltzer aus Miſſ.⸗ 


Std. der Zionsgem. $8.42; dh. P. G von Luternau von W Wellenſiek für die Weih⸗ 


nachtskiſte für Indien 81.50; dch. P. E Nolting von J B Dieſtelmeier 91, aus einer 
Miſſ.⸗Std. $2 75; von P. CG Haas von Frau Thyſon dc; dh. P. J Schwarz von 
Frau Fehling $L; 
Chr. Fritchley 50e; dh. P. F Baur, aus 1 Miſſ.⸗Stunde $3; dh. P. F Walter von J 
Freidinger 83, Frau Kaſten 52, Frau Ehrlicher $1; dh. P. K F Thieme, Theil der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. der ev.⸗prot. St. Lukas⸗Kirche, Marietta 810; von Geo. Geiwitz 506; 
dch. P. A Baltzer von Wwe. Eliſ. Dunkel 81; dh. P. J Schöttle v. Phil. Lehnhardt 
$1; dch. P. J IFink von der Sonntagsſchule 50e. Zuſammen 9916.06. (Siehe 
Friedensbote Nr. 2 und 3.) 


Baſeler⸗Miſſions Geſellſchaft. Durch p. 8 Bach a a. der Weihn. Coll. der 
Johs.⸗Gem. zu Oxford §6; dch. P. C Grauer aus S. ⸗Sch. u. Gem. 810; dch. P. Chr. 
Fetzer Miſſ.⸗Opfer von W Nydegger, Ungen., Frau- Immel, W Metzger je §1, von A 
Friedrich 55e; dch. P. H Bode, Frauenver.⸗Kaſſe 510: dch. P. M Rös $1.25; Chr. M 
Staufer 82.50; dh. P. H Hildebrandt v. Frau Peters $2, Frauenver. 515. Auf 851.30. 

Beim Agenten P. C W Locher, Elyria, O.: Von C Kurth, f. Afrik. Miſſion 
83.70; v. P. 8 Knauß 34e; v. P. A Homann, Reſt 10e; dh. P. J G Enzlin, Sandus⸗ 
ky. v. Frau Eliſe Koch 85, F Bitter $L Fr. Obert 25e; v. P. C Schowalter Reſt 20e; 
bh. P. F Büßer, Mansfield in Miſſ.⸗Std. geſammelt 57.68; v. Chr. Schaal 42e; von 
J Bogenſchütz 356; v. P. J Strempfer 60e; v. Frl. B Jonker, Springfield 82.10; dch. 
P. O Keller, Warren 810; v. P. H Ruſterholz $1 87; v. P. Chr. Möffner$1; v. Frau 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


VIII. Jahrgang. 


„Mur eine Paſſion.“ 


Marter Chriſti! wer kann dein vergeſſen, 
Der in dir ſein Wohlſein find't! 
Niemand kann die Liebesgluth ermeſſen, 
Die uns ſtets zum Dank entzünd't. 
Unſ're Seele ſoll ſich an dir nähren, 
Unſ're Ohren nie was Lieb'res hören; 
Alle Tage kommt er mir 

Schöner in dem Bilde für. 


Tauſend Dank, du treues Herz der Herzen! 
Alles in uns betet an, 

Daß du unter Martern, Angſt und Schmerzen 
Haſt genug für uns gethan. 

Laß dich Jedes um ſo treuer lieben, 

Als es noch im Glauben ſich muß üben; 

Bis es einſt mit deiner Braut, 

Dir ins Angeſichte ſchaut. 


Die wir uns allhier beiſammen finden, 
Schlagen unſre Hände ein, 

Uns auf deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu ſein. 

Und zum Seichen, das dies Lobgetöne 
Deinem Herzen angenehm und ſchöne, 
Sage: Amen! und zugleich: 


Friede, Friede ſei mit euch! v. Zinzendorf. 


Bom Einsſein — auch im Werk der Miſſion. 


(Joh. 17, 21-23.) 


Die gegenwärtige kirchliche Zeit bringt uns wieder große 
und heilige Stunden aus dem Leiden und Sterben des Hei⸗ 


landes in Erinnerung. Denk an Gethſemane, wie der Herr 
dort gebetet, gekämpft und gerungen hat; denk an Golgatha, 
was er dort empfunden, gelitten und getragen hat. Dort 
hat ſeine Seele unter blutigem Schweiß und heißen Thränen 
ſchwer arbeiten müſſen. Wie aber ſein Schmerz über alle 
Schmerzen ging, ſo ging auch ſein Sieg über alle Siege. 
Die Worte: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
St. Louis, Mo., März 1891. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 3. 


verlaſſen?“ — „Es iſt vollbracht!“ geben von allem Kunde, 
wie von dem tiefſten Weh, ſo auch von dem herrlichſten Sieg. 
Die Paſſionszeit erinnert uns auch an die große Stunde, da 
Er als der rechte und wahre Hoheprieſter fürbittend vor das 
Angeſicht des Vaters trat. Wie der Heiland in jener Stunde 


gebetet hat, ſo iſt niemals auf Erden gebetet worden. So 


konnte nur Er allein beten. Nimm Joh. 17 vor dich und 
verſenke deine Seele in dieſe einzigartigen Gebetsworte. 
Dieſe Worte umfuffen Alles. Mit beſonderem Aufmerken 
bleiben wir heute bei der oben angezeigten Stelle ſtehen. 
Nachdem der große Hoheprieſter geſprochen hat: Ich bitte 
aber nicht allein für ſie, ſondern auch für die, ſo durch ihr 
Wort an mich glauben werden, fährt er fort: „Auf daß ſie 
Alle eins ſeien, gleich wie du, Vater, in mir, und ich in dir, 
daß auch ſie in uns eins ſeien, auf daß die Welt glaube, du 
habeſt mich geſandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herr— 
lichkeit, die du mir gegeben haſt, daß ſie eins ſeien, gleich wie 
wir eins ſind. Ich in ihnen, und du in mir, auf daß ſie 
vollkommen ſeien in eins, und die Welt erkenne, daß du 
mich geſandt haſt, und liebeſt ſie, gleich wie du mich liebeſt.“ 

So hat Jeſus, unſer Hoheprieſter, um das Einsſein der 
Seinen geflehet. Die Worte ſind der Art, daß ſie auf jedes 
empfängliche Gemüth einen tiefen Eindruck machen müſſen. 
Wer iſt im Stande über dieſelben in rechter Weiſe zu ſprechen? 
Wir wagen es aber dennoch, die hohen Gebetsworte, die an 
ſich klar und verſtändlich ſind, unter folgende Geſichtspunkte 
zu ſtellen: 1. Das Einsſein derer, welche nicht „von der 
Welt“ ſind, iſt durchaus nothwendig; 2. Sie Alle ſollen eins 
ſein; 3. Sie ſollen ſo eins ſein, wie der Sohn mit dem Vater 
eins iſt; 4. Dieſes Einsſein iſt ohne Zweifel ein Einsſein in 
Lehre und Leben; 5. Durch daſſelbe ſoll die „Herrlichkeit“ 
des Herrn offenbar werden; 6. Es überzeugt die „Welt“, 
daß der Vater den Sohn geſandt hat; 7. Von dieſem Eins⸗ 
ſein geht endlich eine große miſſionirende Kraft aus. Das 
ſind etliche Sätze, welche ſich ohne Schwierigkeiten aus den 
obigen Gebetsworten aufſtellen laſſen. Sie ſind von der 


Boden ftreitig machen und bitter bekämpfen. 
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allergrößten Bedeutung und greifen tief ins Leben ein. Von 
der Verwirklichung oder Nichtverwirklichung dieſer Gedanken 
hängt viel ab, auch in der Arbeit des Reiches Gottes. Gelan⸗ 
gen ſie zur Durchführung, ſo iſt der Gewinn groß, geſchieht 
das nicht, ſo iſt der Schaden nicht minder groß. Genug, das 
Einsſein derer, die da glauben, iſt eine Macht und ein Segen, 
und deßwegen hat es der Heiland zu einem ſo dringenden 
Anliegen in ſeinem hohenprieſterlichen Gebete gemacht. 

Wie ſteht es nun um dieſes Einsſein bei denen, die nicht 
zur „Welt“ gehören wollen? Haben ſie die Nothwendigkeit 
deſſelben erkannt, machen ſie es zum Ziel ihres Lebens und 
Strebens, und erreichen ſie es? Wir kennen alle die Ant⸗ 
wort, welche auf ſolches Fragen gegeben werden muß. Um 
das wahre Einsſein iſt es traurig beſtellt. Treten wir in 
das wirkliche Leben ein, blicken wir auf das Verhalten und 
die Beſtrebungen der vielen verſchiedenen Kirchen und kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaften, ſo könnte es bald den Anſchein ge⸗ 
winnen, als ſei das Uneinsſein das zu erſtrebende Ziel. 
Ja, die Zerriſſenheit unter dem Volk der Chriſten iſt ſehr 
groß. Welch' ein Bild tritt vor uns, wenn wir an dieſe 
Zerriſſenheit denken! Wie traurig nimmt es ſich z. B. aus, 
wenn ſich diejenigen, welche zum Volke Gottes gehören wol⸗ 
len, hier in der Chriſtenheit und dort in der Heidenwelt den 
Doch wir 
wollen die häßlichen Züge dieſes Bildes nicht näher beleuch⸗ 
ten; es wäre eine zu ſchmerzliche Aufgabe. Eins aber haben 
wir unter allen Umſtänden zu thun: Wir müſſen das Un⸗ 
einsſein, das Widereinanderſein derer, die zu einem Volke 
gehören, tief und ſchmerzlich beklagen. Wer das im Sinn 
und Geiſt des hohenprieſterlichen Gebetes thut, der wird 
dann auch bemüht ſein, Hand anzulegen, daß der große 
„Schaden Joſephs“ mehr und mehr geheilt werde. Freuen 
wir uns, daß wir zu einer Kirche gehören, die ſolches zu 
ihrer Mitaufgabe gemacht hat. Als „evangeliſche“ Kirche 
haben wir ein herrliches Ziel; laſſen wir uns daſſelbe durch 
nichts verrücken. 

Für das Werk der Miſſion, ſowohl hier in der Chriſten⸗ 
heit wie in der Heidenwelt, iſt unſer Gegenſtand von ganz 
beſonderer Wichtigkeit. Der Macht des Chriſtenthums ſteht 
innerhalb der chriſtlichen Völker die Macht des Aberglaubens 
und Unglaubens gegenüber, Welch’ böfer, das wahre Leben 
zerſetzende Einfluß von jener Seite ausgeht, tritt fort und 
fort offen zu Tage. Wohl, dieſer Einfluß wird ſtark be⸗ 
kämpft, aber es geſchieht doch lange nicht mit dem Nachdruck 
und Erfolg, wie es geſchehen könnte und ſollte. Ein Haupt⸗ 
grund dieſes Unvermöͤgens liegt in der Zerriſſenheit der das 
Böſe bekämpfenden Geiſteskräfte. Leider wird der große 
Zwieſpalt, welcher es daheim nicht zur vollen Kraftentfaltung 
kommen läßt, auch in die Heidenwelt hineingetragen. Durch 
wen? Durch die Miſſionsgeſellſchaften ſelbſt. Es klingt ja 
ſehr erfreulich, wenn z. B. berichtet wird, daß das ſo lange 
verſchloſſene China endlich von nahezu 40 proteſtantiſchen 
Miſſionsgeſellſchaften in Angriff genommen worden iſt, und 
doch ſtimmt es auch wehmüthig, weil dieſe Geſellſchaften nicht 
einheitlich arbeiten. So wird das Uebel der Zerriſſenheit 
und der Spaltungen auch unter die Heiden verpflanzt. 
Wann wird in Erfüllung gehen was Joh. 10, 16 geſchrieben 
ſteht, und wann wird das geſchehen, was ſich der große Hirte 
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und Hoheprieſter in feiner letzten Erdennacht erbeten hat? 
Sollte ſich nicht auch die Miſſionspreſſe dieſer wichtigen Frage 
mehr und mehr annehmen? 


Die 50-jährige Jubelfeier unſerer Synode 
in Indien. 

Es iſt erfreulich, daß das 50-jährige Beſtehen unſerer 
Evang. Synode auch in dem fernen Indien gefeiert worden 
iſt. Das würde freilich nicht geſchehen ſein, wenn wir dort 
keine Miſſion hätten. Weil aber unſere Kirche dort eine 
kleine Tochterkirche hat, ſo lag es nahe, daß das ſeltene 
Ereigniß auch von ihr feſtlich begangen wurde. Wie das 
wenigſtens auf der Station Chandkuri geſchehen iſt, davon 
ſollen die werthen Leſer noch nachträglich Kunde erhalten. 
Miſſionar Joſt berichtet unter dem 1. Nov. v. J. über die 
von ihm veranſtaltete Feier Folgendes: 

Gerne wollte ich ſchon eher etwas über unſer Jubiläums⸗ 
feſt hier in Indien ſchreiben und wie wir dasſelbe verlebt 
haben, konnte aber wegen vieler Arbeit nicht dazu kommen. 
Heute nun will ich das Verſäumte nachholen. Am Sonntag 
vor dem Feſte hatte ich der kleinen Gemeinde bekannt ge⸗ 
macht, daß über acht Tage unſer Jubiläumsfeſt ſtattfinden 
würde. Wir wollten den Herrn preiſen, daß er unſere theure 
Synode ſo reich geſegnet, daß dieſer ſtattliche Baum ſeine 
Zweige ſchon bis hierher nach Indien ausgebreitet hätte und 
auch wir nun ſchon unter ſeinem Schatten wohnen und uns 
freuen könnten. An dieſem Feſte ſollte auch eine Collekte zum 
Beſten unſeres Lehrerſeminars erhoben werden und wir woll⸗ 
ten Gott den Herrn bitten, daß er auch ferner unſere evang. 
Kirche ſegnen möge! Unter mancherlei Arbeit nahte dann 
der Sonnabend herbei, an dem unſer kleines Gotteshaus ge⸗ 
ſchmückt werden ſollte. Vormittags waren noch alle bei ihren 
gewöhnlichen Arbeiten beſchäftigt, aber am Nachmittag mach⸗ 
ten wir uns mit vereinten Kräften ans Schmücken. Grüne 
Zweige und Blätter wurden von den Bäumen geholt, aus 
dem Garten allerlei Blumen gepflückt; die kleinen Kinder 
mußten zureichen, und die größeren Kinder mit den erwachſe⸗ 
nen Leuten mußten Guirlanden machen. Es wurde ſchon 
dunkel, als wir mit allen Vorbereitungen fertig waren. Am 
frühen Morgen dieſes ſchö. en Feſttages kamen dann die Kin⸗ 
der vor unſere Thür und wir ſangen noch einmal: „Es iſt 
noch Raum.“ Dann ſagte ich ihnen Beſcheid, wie ſie ſich im 
Gotteshauſe aufſtellen ſollten. Bald fand ſich auch die Ge— 
meinde und eine ziemlich große Schaar von Heiden ein. 
Nach den Eingangsworten ſangen wir: „Allein Gott in der 
Höh' ſei Ehr.“ Dann hielt ich die Liturgie und nach dem 
Glaubensbekenntniß ſangen die Kinder das eingeübte Lied: 
„Es iſt noch Raum.“ Darauf las ich die Epiſtel des Sonn⸗ 
tages, erklärte ſie mit einigen Worten, worauf die ganze Ge⸗ 
meinde anſtimmte: „Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren.“ Nach dem Liede las ich das Evangelium des 
Feſtſonntages und hielt darüber eine Predigt. Das Thema 
war: Wie können wir heute mit Freuden das Jubiläums⸗ 
feſt unſerer evangeliſchen Kirche feiern? 1) „Wenn wir uns 
gleich dem Gichtbrüchigen als Krankgeweſene erkennen. 2) 
Wenn wir in Chriſto Jeſu unſern allmächtigen Heiland er⸗ 
blicken. 3) Wenn wir uns aus Dankbarkeit mit Leib und 
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Seele dem Herrn Jeſu und feinem Dienfte hingeben. Ich 
konnte mit großer Freudigkeit zeugen und die Gemeinde und 
die Heiden hörten aufmerkſam zu. Nach dem Segen ſangen wir 
noch ſtehend: „Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti.“ Die 
Collekte betrug 4 Rupie 54 Anna. Wir hatten freilich ſelbſt 
4 Rupie hinein gelegt, aber wir freuten uns doch, daß unſere, 
an Liebe noch ſo arme Gemeinde, die 53 Anna beigeſteuert 
hatte; und wir bitten hiermit die verehrte Verwaltungsbe⸗ 
hörde, ſie möchte die 5 Rupie voll machen und für das in 
Ausſicht genommene Lehrerſeminar einſchicken, bei der Ge⸗ 
haltsſendung uns aber dieſen Betrag in Abzug bringen. 
Von 3-4 Uhr war Kindergottesdienſt und nach 4 Uhr war 
wieder Predigt. — Es war ein herrlicher Feſttag, und wir 
ſpürten an demſelben die Segnungen des Herrn. Ihm ſei 
Lob und Preis und Dank für alle Erquickung und für allen 
Segen! 


Nerſchiedenes aus Bisrampur. 


Unter dem 25. November v. J. ſchreibt unſer Senior 
Miſſionar, O. Lohr, Folgendes an die V. B.: 

Mein Sohn brachte mir eine Schreibmaſchine von Bom⸗ 
bay mit, und ich will verſuchen Ihnen damit einen leſerlichen 
Brief zu ſchreiben. Zuerſt habe ich Ihnen die erfreuliche 
Mittheilung zu machen, daß ich geſtern unſere diesjährigen 
Confirmanden eingeſegnet habe. Es waren deren 19, die 
größte Zahl, die wir je hatten, und die meiſten davon wohl⸗ 
bekannt mit den Heilswahrheiten. Zugleich wurde eine An⸗ 
zahl Erwachſener und Kinder aus den Heiden getauft, die 
freilich nicht ſo groß war, als die des vergangenen Jahres. 
Doch iſt ſie immerhin ein erfreuliches Zeugniß für das Wachs— 
thum des Werkes. Von den 56 Getauften waren 30 Er⸗ 
wachſene und 62 (2 — wahrſcheinlich 26) — Kinder. Sie 
vertheilten ſich auf vier in der Nähe gelegenen Ortſchaften. 
Aus verſchiedenen Gründen wurde eine Anzahl Katechumenen 
bis auf ſpäter zurückgeſtellt. Das Haus des Herrn war gefüllt 
und die Feier verlief im Ganzen ſehr ruhig, obgleich dieſelbe 
drei Stunden dauerte. Eigentlich ſollte ſie ſchon am letzten 
Sonntag ſtattfinden, aber es gefiel dem Herrn mich auf das 
Krankenbett zu legen mit ſo heftigem Lumbago, daß ich für 
einige Tage ganz hülflos war. 

Mein Sohn (Miſſ. Jul. Lohr iſt gemeint), der mit ſeiner 
Familie nach Bombay gereiſt war, erkrankte dort an Dyſen⸗ 
teria, und ich hatte eine ſchwere Sorgenzeit ſeinetwegen durch⸗ 
zumachen. Doch der Herr hat ihm und mir geholfen; ſein 
Name ſei gelobt. 

Es iſt mir ſeitens der Regierung angedeutet worden, 
das hieſige Hospital in die zehn Meilen entfernte Kreisſtadt 
Sumagh zu verlegen, falls ich nicht verſprechen könnte, daß 
für die Beſetzung meiner Stelle mit einem mediziniſch gebil⸗ 
deten Miſſionar geſorgt werden würde. Ich habe die Zuſage 
gethan, in dem guten Glauben, daß die ehrw. V. B. allen 
Fleiß anwenden werde, einen mediziniſch gebildeten Bruder 
demnächſt zu ſenden, da Bisrampur der ärztlichen Hülfe 
nicht wohl entbehren kann. 

Die Ernte iſt nun in vollem Gange und wir haben alle 
Urſache, dem Herrn für den reichen Segen zu danken. 


In der Gemeinde ſteht ja alles ſo ziemlich gut, und auch 
die Schule iſt in gedeihlichem Zuſtande. Ich möchte nun, To 
es Gottes Wille iſt und die lieben Brüder mir die erbetenen 
Mittel darreichen, bald nach den Feſttagen nach Allahabad 
reiſen, um zu ſehen, was mit meinen kranken Augen zu 
machen iſt. 

Mit Neujahr ſoll die Bahnſtrecke zwiſchen Bombay und 
Calcutta eröffnet werden, wodurch ſich die verſchiedenen 
Miſſionsfelder ſehr nahe rücken. So wird die Goßnerſche 
Miſſion in Chutia Nagpur in 24 Stunden erreichbar ſein, 
und es liegt die Befürchtung ſehr nahe, daß andere Geſell— 
ſchaften über kurz oder lang in unſere Nähe vorrücken werden. 


Sollte unſere ehrw. Synode nicht im Stande ſein, mehr 


Boten zu ſenden, als zur Zeit ſich hier befinden? Nun will 
ich ſchließen mit dem Anwunſch göttlichen Segens auf 
Ihre Arbeit. | 

Ich verbleibe freundlich grüßend Ihr im Herrn verbun⸗ 
dener Bruder Oskar Lohr. 


Die engliſch⸗evangeliſche Miſſion im hl. Lande. 

Die Church Missionary Society hat ſechs Hauptſtatio⸗ 
nen in Jaffa, Jeruſalem, Nablus, Nazareth, Gaza und Salt 
im Oſtjordanland. Der Sekretär derſelben iſt Rev. L. Hall 
in Jaffa. Unter ſeiner direkten Leitung ſteht die kleine Ge⸗ 
meinde in Jaffa ſelbſt und die Außenſtationen in Ramle, 
Lydda, Abud und Haifa mit zuſammen etwa 400 Gemeinde⸗ 
gliedern. Das Hauptgewicht der Arbeit auf dieſen Statio⸗ 
nen liegt, wie bei der ganzen proteſtantiſchen Miſſion des 
Landes, auf dem Gebiet der Schule, die insgeſammt etwa 
350 Schüler aufweiſt. Zur Betreibung der ihm unterſtellten 
Arbeit hat Herr Hall mehrere Lehrer und einen eingeborenen 
Geiſtlichen neben ſich, welcher der Gemeinde in Jaffa predigt. 
Ferner iſt zur weiteren Unterſtützung dort noch ein Kranken⸗ 
haus und eine Mädchenerziehungsanſtalt. — Die zweite 
Hauptſtation der Geſellſchaft iſt in Jeruſalem. Um ſie grup⸗ 
piren ſich die Außenſtationen Bet⸗Sachur im Süden und 
Ramallah (mit enropäiſchem Miſſionar), Bir⸗Set, Dſchifna 
und Tajibe im Norden, die mit der Muttergemeinde zuſam⸗ 
men etwa 300 Seelen zählt. Die letztere hat im Nordoſten 
außerhalb der Stadt eine hübſche Kirche, die von drei Geiſt⸗ 
lichen (zwei europäiſchen und einem eingeborenen) bedient 
wird. Mit derſelben ſtehen in Verbindung eine Tageſchule 
und eine Knabenanſtalt (Gobatſche Schule mit etwa 50 Zög⸗ 
lingen) mit Schullehrerſeminar, welch letztere unter der Lei⸗ 
tung des aus dem Baſeler Miſſionshaus hervorgegangenen 
Rev. Johs. Zeller ſteht, der nebenbei noch als Pfarrer an 
der arabiſchen Kirche fungirt. Leider iſt auch hier die Ge⸗ 
meinde ganz klein und bleibt ſeit Jahren auf dem gleichen 
Stand ſtehen. Der bedeutendſte Arbeitszweig iſt in der Stadt 
und auf den Außenſtationen die Schulerziehung. — Auf der 
dritten Hauptſtation in Nablus, ſteht ſeit vielen Jahren der 
wackere Miſſionar Fallſcheer mit ſeiner Familie als einziger 
Europäer. Er hat neben ſeiner eigenen Gemeinde mit Kirche 
als Nebenſtationen, in denen arabiſche Lehrer arbeiten, Ra- 
fidia, Nusf edschbil, Bet emrin und Asur zu verſorgen, 
wobei er von Seiten der römiſchen Katholiken viel zu leiden 
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hat. Aber es gelingt ihm doch mit Gottes Hilfe, feine Ge⸗ 
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meinde zuſammenzuhalten und ihr in Chriſti Namen zu die— 
nen. — In Nazareth arbeitet Rev. Wolters, dem die Sorge 
für etwa 300 Seelen, die aber an verſchiedenen Orten zer— 
ſtreut wohnen, obliegt. Er hat in Nazareth ſelbſt eine Kirche 
und zu ſeiner Hilfe einen arabiſchen Geiſtlichen. An ſeine 
Gemeindearbeit ſchließen ſich fünf Tageſchulen und eine 
große Mädchenerziehungsanſtalt der „English Ladies Mis- 
sion’ an, während in den Außenſtationen wie anderwärts 
je eine Schule iſt. — In Salt iſt ein eingeborner Prediger 
mit einem Lehrer und Arzt ſtationirt, die miteinander eine 
kleine Gemeinde bedienen, während auf der jüngſten Station 
in Gaza, Rev. Huber, der früher in Nazareth mit Hingebung 
gearbeitet hatte, in Verbindung mit einem Arzt und einem 
Lehrer den harten Boden etwas lockern möchte. Sef. 


Japaneſiſches. 

Wie verſchieden ſind doch die Bauten bei den verſchiede— 
nen Völkern. Wenn man dieſen Bauarten mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken könnte, ſo würde ſich wahrſcheinlich von 
dieſen auf nationale Eigenthümlichkeiten ſchließen laſſen. 
Jedenfalls iſt zwiſchen den Wohnungen der Kaffern und 
Eskimos einerſeits und den Wohnungen der Chineſen und 
Japaneſen andererſeits ein großer Unterſchied. Während 
man ſich für einen wohnlichen Aufenthalt bei den zuerſt Ge⸗ 
nannten von vorneherein gerne bedanken würde, ließe ſich 
ein ſolcher unter den Letzteren ſchon eher denken. Das kommt 
wohl daher, weil dieſe im Ganzen in der Cultur doch viel 
weiter ſind. Ihre Wohnungen ſind eben wohnlicher, d. h. 
auch menſchlicher. Wie lange aber dieſe nationale Eigen⸗ 
thümlichkeiten z. B. bei den Japaneſen fortbeſtehen werden, 
läßt ſich jetzt nicht ſagen, da bei ihnen durch den Einfluß des 
ausländiſchen Verkehrs alles in Fluß gekommen iſt. Man 
dürfte ſich bei ſolcher Vorliebe für alles Fremdländiſche nicht 
wundern, wenn in kurzer Zeit auch die nationalen Bauarten 
den fremdländiſchen weichen müßten. Japan ſcheint ſich 
überhaupt in der Annahme deſſen, was „weit her“ iſt, förm— 
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lich zu überſtürzen. Wie ſich die Anſichten und Gebräuche 
in kurzer Zeit ſo ſehr ändern können. Es muß doch in der 
abendländiſchen Cultur für die Japaneſen viel Beſtechendes 
liegen. Andererſeits hängt dieſer ſchnelle Wechſel ohne Zwei— 
fel auch wieder mit dem Charakter des Volkes zuſammen. 
Auch auf dem ſonſt mehr ſtabilen Gebiete des Religiöſen 
ſcheint ſich derſelbe Wechſel vollziehen zu wollen. Es haben 
ſich hier einflußreiche Stimmen dahin vernehmen laſſen, daß 
das japaneſiſche Volk als ſolches mit einem Schlag die chriſt— 
liche Religion annehmen ſolle. Natürlich wird das nicht 
geſchehen, es wäre auch nicht gut. Es mag ja ſolchen 
Anrathungen und Vorſchlägen immerhin eine gute Abſicht 
zu Grunde liegen, daß ſie aber auf einer tieferen Erkenntniß 
beruhen, wird man wohl nicht ſagen dürfen. Eins wird 
uns bei den japaneſiſchen Chriſten beſonders mit Freude er⸗ 
füllen dürfen: fie ſtreben rc ch einer einheitlichen evangeliſchen 
Landeskirche. Es mag fein, daß fie das mehr vom nationa— 
len als vom chriſtlichen Standpunkte erſtreben, aber im Gan— 
zen wird man das loben müſſen. Leider werden ſich ihnen 
große Schwierigkeiten in den Weg ſtellen, denn die verſchie⸗ 
denen Miſſionsgeſellſchaften werden ſchwerlich gewillt ſein, 
ihr Beſonderes in Lehre, Zucht, Verfaſſung und Lebens⸗ 
anſchauung fallen zu aſſen. 


Charles Lowder, ein Miffionsarbeiter in London 


Vor dreißig Jahren umfaßten die Gegenden der „Lor 
don Docks“ eine ſo große, heidniſche Bevölkerung, als wi 
irgend ein Diſtrikt in Afrika. Hinter den rieſigen Waaren— 
häuſern befanden ſich unzählige Gaſſen und Höfe, welche mit 
Nebel und Schmutz angefüllt waren und ſich dem Auge dem 
Gehör und dem Geruchsſinn in widerwärtigſter Weile ent- 
falteten. Sie waren die Sammelplätze des Auswurfs der 
menſchlichen Geſellſchaft. Es wurden in dieſem Stadtiheil 
Kinder geboren, welche bis zum Mannesalter heranwuchſen 
ohne je den Namen Chriſtus gehört zu haben, mit Aasnahm⸗ 
in einem Fluch. Dreißigtauſend Seelen gehörten zu cinem 
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einzigen Kirchſpiel, aber der Geiſtliche wagte es nicht außer: 
halb der Kirche gegen die Sünde aufzutreten. 

Ein junger Mann, Namens Charles Lowder, ein Ab— 
kömmling einer alten engliſchen Familie, kam durch dieſe 
Gegend gerade von der Univerſität zu Orford. Seine Stu— 
diengenoſſen erwählten ſich zum Theil das Militär als 
Lebensberuf, Andere eine politiſche Laufbahn und wieder 
Andere den Advokatenſtand, ein Jeder mit dem Wunſch, ſich 
einen Namen in der Welt zu machen. — Lowder aber ver— 
nahm aus dieſen Untiefen des Laſters, wie er ſagte, „ein 
vermengtes Geſchrei von Pein, Kummer, Gelächter und Got— 
tesläſterung.“ Beſtändig rauſchte es in ſeinen Ohren, wo 
immer er ſich bewegte. So beſchloß er endlich, alles andere 
in der Welt aufzugeben, um dieſen Leuten aus ihrer Noth 
herauszuhelfen. Er bezog ein Haus in einer der niedrigſten 
Nachbarſchaften und bewohnte es. „Nur einem aus ihrer 
eigenen Mitte werden ſie Gehör ſchenken und keinem vorüber: 
gehenden Beſucher,“ ſprach er bei ſich ſelbſt. Er predigte 
täglich auf den Straßen und wurde Monate lang mit Stei— 
nen beworfen und unter Fluchen zurückgetrieben. Leider 
beſaß er nicht die Beredtſamkeit, mit welcher er ſie hätte feſ— 
ſeln können, denn er war ein langſamer, ſtotternder Redner; 
aber er hatte Muth und Geduld und es war ihm voller 
Ernſt. Jahre lang lebte er unter dieſem Geſindel, und ſelbſt 
der verwegenſte Grobian lernte dieſen langen, hagern Geiſt⸗ 
lichen ehren, der ſchon lebensgefährliche Straßenkämpfe un⸗ 
terbrochen und ſelbſt die Opfer der aſiatiſchen Cholera lieb— 
reich verpflegt hatte. 

Dreiundzwanzig Jahre lebte Herr Lowder in den Lon— 
doner Docks. Indeſſen wurden Nachtſchulen und Zufluchts— 
ſtätten für Trunkenbolde, entlaſſene Gefangene und für 
gefallene Frauensperſonen eröffnet. Es wurde eine große 
Kirche mit verſchiedenen Miſſionskapellen erbaut. Seine 
thätigſten Mitgehülfen in ſeiner Arbeit waren ſolche Männer 
und Frauen, welche er aus „Wegen, die zur Hölle führen,“ 
herausgegriffen hatte und ſeine Gemeinde war voll von hei— 
ligem Miſſionseifer. 

Herr Lowder brach unter ſeiner Arbeit zuſammen und 
er wurde vor der Zeit alt. Er ſtarb in einem Städtchen in 
Tyrol, woſelbſt er ſich für einen Monat zur Erholung bege— 
ben hatte. Sein Leichnam wurde nach den „Docks“ zurück— 
gebracht, woſelbſt er ſo lange gewirkt hatte. Er wurde 
ehrfurchtsvoll über jene Brücke getragen, wo ihn einſt ein 
Pöbelhaufen, der nach ſeinem Leben trachtete, verfolgt hatte. 
Aber jetzt hatte die Polizei vollauf zu thun, die ſchluchzende 
Menge zurückzudrängen, welche ſich vorwärts preßte, um 
zum letzten Mal in das Angeſicht des ihnen ſo theuer gewor— 
denen Freundes zu blicken. „Noch nie zuvor,“ ſagte ein 
Londoner Blatt, „hat ein ſolches Begräbniß in England 
gefunden.“ Die ganze Bevölkerung von Eaſt-London 
war anweſend und ſtellte für jenen Tag die Arbeit ein. Wie 
viel leiſtete doch dieſer Mann im Vergleich mit jenen Hun- 
derttſquſenden, welche höchſtens zu einem zeitweiligen gerin⸗ 
den Caldopfer für innere oder äußere Miſſion ſich verſtehen, 
und auch das nur dann hergeben, wenn ſie dringend darum 
„ujehaiten werden. Ja, was find reichliche Geldopfer 
nd vi le Gebete dazu, gegenüber „einem Leben, 
(r ehrt im Dienſte der Verirrten. Sef. 


und wie begegn' ich dir“ ꝛc. 
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Paul Gerhardt. 


Ein Bild von Paul Gerhardt, dem großen evangeliſchen 
Liederdichter, ſollte unſern Leſern nicht unlieb ſein. Wenn 
wir in dieſer Zeit ſeine Lieder nicht ſingen könnten wie: 
„Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld,“ „O Haupt voll 
Blut und Wunden,“ „Sei mir tauſendmal gegrüßet“ ꝛc., 
ſo würde uns viel fehlen. Ebenſo ergötzen wir uns das 


ganze Jahr hindurch an ſeinen herrlichen Liedern. In unſe— 
rem Evangeliſchen Geſangbuch haben wir von ihm nicht 
weniger als 27 Lieder, die wir in Freud und Leid, zu unſerem 
Troſt und zur Ehre Gottes anſtimmen können. Und in an— 
deren Liederſammlungen finden ſich noch viel mehr Geſänge 
von dieſem gottinnigen Dichter. Daraus geht hervor, daß 
Paul Gerhardt viel für die Kirche des Herrn gethan hat. 
Durch ſeine glaubensfrohen Lieder iſt er auch ein Wohlthäter 
der Heiden geworden, denn ſie ſind in viele Heidenſprachen 
überſetzt worden, und werden in der Heidenwelt ebenſo gut 
und viel geſungen als in der Chriſtenheit. Auch auf unſeren 
Miſſionsſtationen in Indien ſind die Paul Gerhard'ſchen 
Lieder wohl bekannt. Wenn die Adventszeit kommt, ſo ſingt 
man dort ſo gut als bei uns: „Wie ſoll ich dich empfangen, 
Wenn wir das in Betracht 
ziehen, ſo iſt unſer Paul Gerhardt ein großer Miſſionar, 
obgleich er nie ſelbſt in der Heidenwelt war. Ueber ihn als 
Dichter, wird in einem berühmten Werk geſagt: „Wir wer— 
den nicht irren, wenn wir ihn für den begabteſten aller Dichter 
die bis heute unſerer Kirche geſchenkt worden ſind, halten, der 
die Gemeinde Chriſti die ſüßeſten Lieder ſingen gelehrt hat.“ 

Es erübrigt nun noch dem Bilde etliche geſchichtliche No— 
tizen beizugeben. Paul Gerhardt wurde am 12. Marz 1607 
zu Gräfenhainichen in Kurſachſen geboren. Um das Jahr 
1628 ſtudirte er in Wittenberg Theologie, aber erſt 1651 er⸗ 
hielt er ſeine erſte Anſtellung als Prediger. Später war er 
neun Jahre an der Nikolai-Kirche in Berlin thätig. Im 
Juni 1676 ſtarb er als Archidiakonus in der kurſächſiſchen 
Stadt Lübben. Als Prediger, allermeiſt aber als Lieder— 
dichter, iſt er Unzähligen zum reichen Segen geworden. Die 
neueſten Ausgaben ſeiner Lieder enthalten 131 Nummern. 
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Dürfen wir in der Miſſionsarbeit ſtehen bleiben? 


Vor einiger Zeit mußte eine große Miſſionsgeſellſchaft 
ihren Arbeitern in der Heidenwelt bekannt machen, daß die 
Einnahmen des Jahres über Erwarten gering geweſen ſeien 
und daher das ganze Miſſionswerk eingeſchränkt werden 
müſſe. Vielleicht denken viele Chriſten, man dürfe jetzt, 
nach einer hundertjährigen Miſſionswirkſamkeit die Hände 
in den Schooß legen, die Welt müſſe bald vom Evangelium 
durchdrungen ſein. Nun, etliche Freunde des Reiches Gottes 
haben an eine Anzahl Miſſionare geſchrieben und dieſe 
befragt um die Bedürfniſſe ihrer nächſten Umgebung. — 
Hier folgen ein paar Auszüge aus den Antworten die ein— 
liefen. Sie mögen uns Antwort geben auf die Frage, ob 
wir in der Betreibung der Heidenmiſſion ſtehen bleiben 
dürfen. 

Miſſionar Clapp aus Tai Ku, China, zählt zuerſt auf, 
was in ſeinem Gebiete gethan worden iſt und legt dann die 
Bedürfniſſe in ein paar kurzen Sätzen dar: Wir haben eine 
Knabenſchule in blühendem Zuſtande in Angriff genommen 
und unſer Lehrer behauptet, deren Schülerzahl könne mit 
Leichtigkeit verzehnfacht werden. Unſere Stadt hat zwiſchen 
40,000 und 50,000 Einwohner von denen nur wenige bis— 
her etwas vom Evangelium gehört haben. Mehr als hun: 
dert Städtchen und Dörfer enthalten eine Viertelmillion 
Menſchen und das Evangelium kann ihnen ungehindert 
gebracht werden. Es ſollten Opium-Rettungshäuſer ge: 
gründet, Familien beſucht, Frauen zur Arbeit an Frauen 
angeſtellt werden. Hunderte von leiblich Kranken, die zu 
uns kommen, ſollten von dem Seelenarzte hören. Unſere 
Kapelle iſt angefüllt an jedem Sonntag und um uns herum 
liegt ein weites Gebiet noch völlig unberührt. Und in dieſer 
ungeheuren Arbeit ſtehen ein Mann und ſeine Gattin. Wenn 
das nicht einem Aufruf gleichkommt, um mehr Leute und 
mehr Mittel herbeizuſchaffen, ſo weiß ich nicht, was an unſere 
Liebe appelliren ſoll.“ — 

Das iſt nur ein Beiſpiel aus der chineſiſchen Arbeit mit 
ihren Bedürfniſſen. Aus Japan aber, einem der beſtver⸗ 
ſorgten Länder, ſchreibt ein Miſſionar: „Als ein Bedürfniß 
dringlichſter Nothwendigkeit mache ich namhaft, daß ich ſo— 
fort zwei verheirathete Miſſionare und zwei unverheirathete 
Damen brauche, um ein Gebiet auf der Inſel Sikok zu 
beſetzen. Augenblicklich wird es von einer einzigen muthigen 
Schweſter nur nothdürftig gehalten. Das Gebiet, (Präfec⸗ 
tur) welches hier in Betracht kommt, mag eine Million Ein⸗ 
wohner zählen. Ferner brauche ich für eine andere Präfectur 
auf derſelben Inſel zwei weitere verheirathete Miſſionare 
nebſt zwei weiblichen Gehülfinnen. Hier finden ſich etwa 
850,000 Menſchen noch gänzlich unbekannt mit dem Evan⸗ 
gelium. Der Diſtrikt Kochi hat eine gleiche Einwohnerzahl 
unter gleichen Verhältniſſen. In den Hauptſtädten ſind 
Schulen, in einigen haben wir Kirchen, die von Eingebor⸗ 
nen Chriſten bedient werden, aber wir brauchen fähige, feſte, 
chriſtliche Arbeiter. In und um Kobe habe ich über eine Mil⸗ 
lion Menſchen, unter denen ich mit meiner ſchwachen Kraft 
allein daſtehe. Wieder und immer wieder habe ich um Hülfe 
gebeten, um mehr Mittel und jetzt bin ich faſt entmuthigt. 
Ich hoffe ſehnlichſt, daß ihre Aufrufe wie Trompetenſtöße 
in die Chriſtenheit hinein hallen werden.“ 


Und wie ſteht's um Indien? „Vielleicht fragt ihr,“ 
bemerkt ein Miſſionar, „wie es kommt, daß, trotzdem ſo 
viele Geſellſchaften ihre Arbeiter hierher ſenden, Indien noch 
ſo mangelhaft verſorgt iſt. Bedenkt, daß Indien ſeiner 
äußern Ausdehnung nach etwa vierz igmal fo groß iſt, 
als der Staat Ohio und daß alle Miſſionare die gegenwärtig 
hier ſind, nur mangelhaft den zehnten Teil dieſes Gebiets 
verſorgen können.“ Wie mangelhaft die Verſorgung mit 
Arbeitern jetzt noch iſt, darüber giebt uns Miſſ. Chandler, 
der aus der Madura Miſſion ſchreibt, Aufſchluß: „Die Mas 
dura Miſſion des Am. Board ſucht ihr Werk hier dadurch 
auszurichten, daß ſie auf zwölf Hauptſtellen je eine Miſſions⸗ 
Familie ſtationirt hält. 1,800,000 Menſchen ſollten von 
dieſen zwölf Mittelpunkten aus erreicht werden, das macht 
für jede Station 150,000.“ Iſt's zu verwundern, daß 
Chandler fürchtet, kein Ende zu finden, wenn er die Bedürf— 
niſſe dieſes Feldes aufzählen ſollte? Und von einer ſehr 
beweglichen Seite beleuchtet ein Miſſionar aus Philippolis 
die Nachricht, daß die Zuſchüſſe aus Boſton um 16 Procent 
verringert werden müſſen: „das heißt für uns, daß wir im 
Jahr 1891 82080 weniger auf unſer Werk verwenden dürfen. 
Was das alles in ſich ſchließt, vermag ich kaum auszudrücken. 
Das bedeutet die Entlaſſung eines Theiles unſerer Helfer 
und Prediger. Das bedeutet einen Rückzug angeſichts des 
Feindes, ein Aufgeben von Poſten, die wir unter Opfern 
an Leben und Kraft gehalten haben. Müſſen wir das wirk— 
lich thun? Welchem Helfer und Mitarbeiter ſollen wir denn 
ſagen: Bruder, Schweſter, vom erſten Januar an können 
wir dich nicht mehr gebrauchen? Sollen wir die jungen 
Leute, die im Begriffe ſtehen ihre Studien zu vollenden, nun 
nach all ihren Arbeiten und Entbehrungen kurz abweiſen mit 
dem Beſcheid: Wir können euch nicht gebrauchen! Brüder, 
ihr ſagt uns: Wir müſſen euch weniger geben — ihr ſolltet 
fragen: Können wir nicht mehr für euch thun?“ — 

Aehnlich lauten alle andern Antworten, die eingingen. 
Wir wiſſen wohl, daß auch im vergangenen Jahre der Herr 
ſich zu ſeinem Werke bekannt und reichen Segen gegeben 
hat. — Es ſoll auch kein Klageruf ſein, den wir hier ertönen 
laſſen, wenigſtens nicht in dem Sinne, als ſei nichts Lobens⸗ 
werthes zu berichten über den heutigen Stand des Miſſions⸗ 
werkes. Aber mit Bezug auf die ganze Welt gilt noch das 
Wort des Herrn: die Ernte iſt groß, aber wenige ſind der 
Arbeiter. Zur Veranſchaulichung des nur kurz berührten 
Nothſtandes, ſchließen wir mit ein paar Zahlen aus einem 
Ueberſchlag, den kürzlich ein Sachkundiger gemacht hat: 

In Syrien gibt es 3,000,000 Einwohner und 100 Miſ⸗ 
ſionen d. h. 1: 30,000; in der Türkei 21,000,000 Einw. 
und 450 Miſſ. d. h. 1: 45,000; in Japan 38,000,000 Einw. 
und 200 Miſſ. d. h. 1: 190,000; in Indien 250,000,000 
Einw. u. 900 Miſſ. d. h. 1: 275,000; in Afrika 250,000,000 
Einw. u. 600 Miſſ. d. h. 1: 400,000; iu China 380,000,000 
Einw. u. 600 Miſſ. d. h. 1: 650,000; in Thibet 15,000,000 
und 7 Mill. d. h. 1: 2,000,000. 

In Afghaniſtan, dem Sudan, Algier und dem Sahara 
Diſtrikt, mit zuſammen 95,000,000 Einwohnern finden ſich 
gar keine evangeliſche Miſſionare. Sind das nicht Mahn⸗ 
rufe an jedes Chriſtenherz? — P. A. M. 
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Zune Notizen von unferem Miffionsfelde, 


Miſſionar Julius Lohr Schreibt in Bezug auf die dies— 
jährige Ernte: „Die Ernte iſt prachtvoll und die Leute ſind 
fröhlich. Auch unſer Gras ſteht gut, und ich hoffe, dieſes 
Jahr die gewöhnliche Summe herauszubringen. Das Wet— 
ter iſt angenehm kühl. 

Eine wichtige Angelegenheit bringt Miſſionar Joſt zur 
Sprache, wenn er an die Miſſions-Komite ſchreibt: Viele 
Ausſätzige und Blinde kommen Sonntags hieher. Ver— 
gangenen Sonntag waren es mit den Alten 64 oder 66 
Perſonen. Sie alle können nicht mehr ihr Brot verdienen 
und müſſen ſich von einem Ort zum andern durchbetteln. 
Da haben wir nun gedacht, es würde gut ſein, wenn hier 
auf der Station ein Aſyl für dieſe armen und elenden Leute 
errichtet werden könnte. Bruder Lohr meinte, die engliſche 
Regierung würde ein Haus für Ausſätzige bauen, aber bis 
jetzt iſt es noch nicht geſchehen. Vielleicht wäre es dem Herrn 
wohlgefällig, wenn eine ſolche Anſtalt hier von uns errichtet 
würde. — Wie groß muß doch die Noth in Indien ſein, 
wenn ſich an einem Ort, wie unſer Chandkury iſt, ſo viele 
gebrechliche und ausſätzige Leute einfinden! 

Von unſerem zuletzt ausgeſandten Miſſionar, Bruder 
Hagenſtein, liegt zur Zeit keine ſchriftliche Nachricht vor, wir 
hören aber, daß er in der Erlernung der indiſchen Sprache 
gute Fortſchritte mache. 

Am 26. Dezember v. J. wurden die Geſchwiſter Joſt 
mit einem Töchterlein beſchenkt. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. In Chicago giebt es drei Sonntagsſchulen für Chi⸗ 
neſen, die von 155 Schülern beſucht werden. In dieſen Schulen kann 
alſo direete Heidenmiſſionsarbeit gethan werden. 

Ein Mann aus Kentucky, welcher ſich beſuchsweiſe auf Korea auf⸗ 
hielt, machte dem Könige daſelbſt ein Geſchenk mit einer Flaſche Whisky. 
Als die Chriſten jenes Staates davon hörten, ſchenkten ſie dem Könige 
auch etwas: es war eine Bibel. 

Die Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft der biſchoflichen Methodiſtenkirche 
zählt nach dem letzten Jahresbericht 5557 Vereine mit 138,950 Gliedern, 
namlich 112,834 Frauen, 10,119 Jungfrauen und 15,997 Kinder. Die 
letztjährige Einnahme dieſer Geſellſchaft betrug 8220,329, etwa 86000 
weniger als im Jahre zuvor. Die Methodiſtenkirche als ſolche hat im 
letzten Jahre über eine Million Dollars für Miſſionszwecke aufge⸗ 
bracht, allerdings die einheimiſche Miſſion miteingerechnet. 
| Europa. Seit zehn Jahren treibt der “American Board of 
Foreign Mission” auch Miſſion in Böhmen. Auf 31 Stationen mit 
nur 5 Kirchen find drei ordinirte Prediger, fünf Evangeliſten und etliche 
Colporteure thätig. Die Arbeit iſt nicht ohne Erfolg. In den letzten 
fünf Jahren find dort ſechs Männer und vier Frauen für die Miſſions⸗ 
arbeit unter Böhmen in Amerika gewonnen worden. 

Das unter dem Protectorat der deutſchen Kaiſerin ſtehende Eliſabeth— 
Kranken- und Diakoniſſen haus in Berlin zählt nach dem letzten Jahres— 
bericht 121 Schweſtern, von welchen 70 auf 24 Außenſtationen arbeiten. 
Die größte Außenſtation iſt die Blödſinnigen-Anſtalt in Thale, wo 13 
Schweſtern in ſchwerer, ſelbſtverleugnender Arbeit ſtehen. 

Am 2. Oetober v. J. feierte Miſſionsdireetor Dr. Wangemann, 
welcher der Miſſion Berlin I vorſteht, ſein 25⸗-jähriges Amtsjubilaͤum. 
Unter den vielen Feſtgaben, mit welchen der Jubilar von nah und fern 
erfreut wurde, be and ſich auch eine Jubelgabe im Betrage von 12,000 
Mark zur Anlage einer neuen Station auf dem ſüdafrikaniſchen Mif- 
ſionsfelde. 


Asien. In Rajahmundry (Indien), einer Stadt von etwas 
mehr als 20,000 Einwohnern, hat die amerikapiſch⸗lutheriſche Miſſion 
eine ſiebenklaſſige Schule, welche von 142 Schülern beſucht wird. Dieſe 
Schule ſteht ſeit dem Tode des Miſſionar W. Gröning unter der Leitung 
des Miſſionar Pohl, welcher der Breklumer Miſſſon angehört. 


Auf Sumatra hat die Arbeit der R deiniſchen Miſſton gebe Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Erſt im Jahre 1861 gegründet, zählt die Miſſions— 
kirche 15,124 Chriſten, 304 Gebülfen aus den Battas und 9 eingeborene 
Prediger. Im Jahre '89 allein wurden auf den verſchiedenen Stationen 
1800 Heiden getauft. Zur Zeit warten etwa 3—4000 Heiden auf die 
hl. Taufe. 

In Padang Bolak (ebenfalls auf Sumatra) hat Miſſionar Irle auf 
vier Plätzen ſeine Erſtlinge, im Ganzen 106 Seelen, taufen dürfen, dar— 
unter auch mehrere Häuptlinge. Noch ebenſo viele ſtehen im Unterricht, 
und von verſchiedenen Seiten kommen Geſuche um Lehrer. — Am Tobaſee 
find vier neue Stationen im Bau begriffeen. 

In Japan arbeiten bereits 29 proteſtantiſche Miſſionsgeſellſchaften 
oder Vereinigungen. Die Geſammtzahl der männlichen und weiblichen 
Miſſions arbeiter beträgt 527. Die Zahl der japaniſchen Chriſten iſt auf 
ca. 29,000 geſtiegen. 

Afrika. Auf Kamerum fordert das ungeſunde Klima immer neue 
Opfer unter den Baſeler Miſſionaren. Erſt vor etlichen Monaten ſind 
wieder zwei Miſſionare, welche nur kurze Zeit auf jenem Miſſionsfelde 
thätig waren, dem gefährlichen Klimafi ber erlegen. Es ſind dies die 
beiden Brüder Georg Schmitt und Martin Narr. 

Auch die Bremer Miſſion, welche auf der Sklavenküſte arbeitet, hat 
in dem Laienbruder Joh. G. Schröder eine tüchtige Kraft durch das 
Klimafieber verloren. Nach einer Pauſe von nahezu drei Jahren war 
das der erſte Todesfall. 

Es iſt gute Ausſicht vorhanden, daß in naher Zukunft ſechs deutſche 
Miſſionsgeſellſchaften in Oſtafrika thätig ſein werden. Berlin III hat 
Dar⸗es⸗Salaam zum Ausgangspunkte ihrer Miſſionsthätigktit gemacht, 
wo ſie kürzlich noch größere Ländereien durch Kauf erworben hat. 

Ocearien. In Neu-Guinea haben die rheiniſchen Miſſionare 
Kunze, Buſch und Claus Anfang Juli v. J. die Dampier-Inſel beſetzt. 
In der Nähe des Dorfes Kulobob erwarben ſie auf einem Hügel den ge— 
eigneten Platz zur Anlegung einer Miſſionsſtation. — Der letztgenannnte 
Miſſionar iſt aber ſchon am 27. Sept. einer ſchweren Krankheit erlegen. 

In Bogadjim auf Neu-Guinea hat Milftonar Eich angefangen 
Sonntags⸗Gottesdienſt zu halten, an dem 50 —150 Perſonen theil⸗ 
nahmen. 

Miſſionar Scheidt machte vom 20. Aug. dis 8. Sept. eine Unter⸗ 
ſuchungsreiſe ins Gebiet von Hatzfeldhafen. Er fand bei den Eingebornen 
freundliche Aufnahme, und ſo wird wohl auch bald in jener Gegend eine 
Station angelegt werden können. 


Vom Büchertiſch. 
Im Verlag unſerer Synode ſind kürzlich erſchienen: 
Aza, 3 und Durch Klippen. Preis, ſchön gebunden, 
Dieſe beiden Bändchen (14 und 15) bilden die Fortſetzung der in 
unſerem Verlage erſcheinenden „Jugendbibliothek“ und ſind dieſelben 


beſtens zu empfehlen. In Haus- und Sonntagsſchul Bibliotheken ſoll⸗ 
ten dieſe 15 Bändchen den erſten Platz einnehmen. 


Im Verlag von C. A. Weiß & Co., Chicago, Ills., erſchien: 
Die Auferſtehung, ene für 20 Oſterfeier in der Sonntags⸗ 
ſchule, von R. A. John, P., mit neuer Muſik von C. A. Weiß. 
Preis 5 Cents, im Dutzend und Hundert bedeutend billiger. 
Unter den vielen bereits erſchienenen Oſterprogrammen für denſelben 
Zweck wird auch dieſes noch eine Stelle finden. Die Namen der Ver⸗ 
faſſer bürgen dafür, daß etwas Gutes geleiſtet wird. 


Obige Schriften ſind durch Herrn G. A. Tönnies, 1403 Franklin 
Avenue, St. Louis, Mo., zu beziehen. 


Quittungen. 


Eingezahlt im Verlagshaus der Evang. Synode von N.-A. in St. Louis, Mo., 
wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heiden⸗Miſſion. Durch P. L Kleemann von M Wtechmann 1.19; 
dch. P. Paul A Menzel von John Deifel 52.50; dh. P. F Holke von Frau N. N. 313 
dch. P. S Kruſe, Miſſ.⸗Koll. 55: dh, P. P Scheliha von H Kanfeld 85, v. Frau Mehl 
75e; dch. Marg. Twele aus dem Miſſ.⸗Neger der Peters S.-Schule 82.50, geſ. vom 
Frauenver. am Geburtstage der Frau O Netzker 52.50; dh. P. A Schuh v. monatl. 
Miſſ.⸗Stdn. $10; dch. P. A Zeller von Frau Barb. Newton 25e; von Julie Hoffmann 
55e; dh. P. C Moritz aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Gem. §29.56, ein Vermächtniß v. Frau 
Aug. Grübbel §25; dch. P. H F Deters von Frl. Weiland $1; dch. P. F Weygold von 
Frau Wü Almſtedt 23; dch. P. H Jürgens von J. S. fl, Miſſ.⸗Koll. der Pauls⸗ und 
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Auguſtana⸗Gem. 85.50; von E. C., Leſerin des Miſſionsfreunds $2; dh. P. C Roth 
aus Miſſ.⸗Stdn. 35.80, aus d. Miſſionsneger der S.⸗Schule für die Heidenkinder 
510.25; dch. P. H Mohr von Frau Raabe 52.50, von Frau Lohöfener $1; dch. P. O 
Schettler von der Epiphaniaskoll. fr. Gem. 516.33; dch. P. F Grabau aus d. Miſſ.⸗ 
Kaſſe der Zionsgem. bei Des Peres 511.05; dh. P. F Bartſch 85; dch. P. R Krüger 
von der Petersgem., Green Garden $13; dch. P. J Witzke von Wwe. Roos $2, Herr 
P Roos 51. Kaiſer, Schmidt, Lau, Joh. Raddatz je 50e, Basler u. Bärwald je 25e; dch. 
P. J Fiſcher, Hamburg von Herrn Aug. Hinze $1; dch. P. Th. Horn von feiner Frau 
Chriſtine Horn Fl; dch. P. H Kruſekopf, Weihnachtskoll 55 50; von H Schlundt $2; 
dh. P. F Walter von Peter Fornoff 52, geſam. in Miſſ.⸗Stdn. der Paulsgem. 814, 
von d. S.⸗Schule d. Gem. 520.38; dh. P. C G Haack aus d. Miſſ.⸗Kaſſe der Friedens⸗ 
gem. $15; dch. P. C Schimmel von Adam Portz 40e; von Chr. M Stauffer 52.50; dch. 
P. E Jung von Th. Speyſer $ö; Eliſe Miller 52, Frl. M Braun, Joh. Ulrich, Karl 
E Klein, Friederike Eckhardt u. Marg. Günther je 81; Marg. Langguth, Marg. Lauk⸗ 
hardt, Kath. Laukhardt uud Julia Haas je 50e, Frl. Roſina Brötzel, Heinr. Norwig, 
Wilh. Anker, Suſanna Brieſach und Frl. Seitz je 25e; dch. P. H Schmidt aus der 
Miſſ.⸗Büchſe 83.79, aus der Kinder-Miſſionskaſſe 88.21; dh. P. J A Reller 15e; dch. 
P. E Nolting 51.88; dch. P. Ott, Inhalt der Miſſionskaſſe der Bethaniagem $15; dch. 
P. C Siebenpfeiffer, gefam. in der S.-Schule der evang. Salemskirche im Laufe des 
Jahres 1990 von folgenden Lehrern und ihren Klaſſen: Anna Senn, Kath. Schake, 
Kath. Rödel, Louiſe Oren, Jennie Mahne, Lillie Viehmann, Kath. Trebert, Kath. 
Meyer, Caroline Karg, Caroline Rapp, Bertha Weber, Clara Merz, Anna Linſin, 
Clara Gillman, Wm. Saucke, Anna Sudheimer, Marie Buck, Louiſe Egg, Tillie 
Scherer, Lina und Sophie Stetzenmeyer, Eliſab. Läuble, Louiſe Then, Kath. Theis 
und Eliſ. Lettrich 5158.85; dch. Chas. Rau aus dem Nachlaſſe der verſt. Frau Eliſ. 
Rau, Rocheſter 52000; dch. P. Ph. Albert von Frau Lehner 92; dh. P. E D Kiefel, 
Theil d. Miſſ.⸗Feſtkoll. $6; dh. P. H Wulfmann von N. N. L3; dch. F Störker von 
N. N. 20e; dch. P. C Kurz v. Frau Lindner $2; dh. P. 3 F Klick v. Ed. Hanpeter 85; 
dh. P. J H Strötker aus Big Spring 52.55; Dh. P. W Gärtner aus der Mifj.-Büchfe 
512.50; dch. P. C C Neſtel $4; dch. P. O Ruſch aus d. Miſſ.⸗ Bua fe 52.70, von Frau 
Schirmer Fl; dch. P. J Müller v. Herrn John Damm Fs; dh. P. W Schäfer von Frau 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 

0 daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 

l Haben. 


0 Darum gehet hin und lehret alle E 
=: Völker, und taufet fie im Namen des 

Vaters und des Sohnes und des Heilis 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben v von der Dentſchen nen een von on Word- Amerika. 
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Nummer 4. 


Miſſionsgedanken am ( ſterfeſte. 


(Von P. A. Thiele.) 


„Der Herr iſt auferſtanden! Er iſt wahrhaftig aufer⸗ 
ſtanden!“ und: „Gehet aber hin und ſaget es ſeinen Jün⸗ 
gern und Petro.“ In dieſem Doppelworte des Oſterevan⸗ 
geliums iſt Beides enthalten: die Oſterbotſchaft und der 
Oſterauftrag. 

O welch' ein ſeliger Gruß iſt doch die Botſchaft: Der 
Herr iſt auferſtanden! Wie klingen die Oſterglocken von den 
Thürmen herab ſo ganz anders als ſonſt, wenn ſie dieſen 
Gruß in die Herzen hineinläuten! Wie froh erſchallen die 
Stimmen der Gläubigen, wenn ſie dieſen Gruß von Mund 
zu Mund weiter geben: „Der HErr iſt auferſtanden! Er iſt 
wahrhaftig auferſtanden!“ Mit der Auferſtehung des HErrn 
ſteht und fällt unſer Glaube. Iſt Chriſtus nicht auferſtan⸗ 
den, ſo iſt unſer Glaube eitel, ſo giebt es keine chriſtliche 
Predigt, weil keinen chriſtlichen Glauben mehr. Darum iſt 
für den Glauben die Auferſtehung unſeres Heilandes von 
den Todten eine unumſtößliche Gewißheit. Nichts iſt dem 
Glauben fo gewiß, als „am dritten Tage wieder auferftan- 
den von den Todten“ — das iſt das Siegel, Ja und Amen 
des Vaters zu der ewigen Erlöſung, die unſer Hoheprieſter 
Jeſus Chriſtus erfunden hat. 

Die Oſterbotſchaft wird zum Oſterauftrag, denn es heißt: 
„Gehet aber hin und ſaget es ſeinen Jüngern und Petro!“ 
Es gilt für alle Zeiten: die ihr die ſelige Oſterbotſchaft mit 
gewiſſem Glauben aufgenommen habt, verſchließt ſie nicht in 


eures Herzens Schrein, ſondern tragt ſie weiter, ruft ſie in 


alle Welt hinein, denn allen armen Sündern iſt der Troſt 
ſolcher Botſchaft willkommen und nöthig. „Gehet aber hin!“ 
ſprach der Himmelsbote zu jenen frommen Frauen am leeren 
Grabe. So iſt's ja offenbar, daß wir mit ſolcher Lebens⸗ 
botſchaft nicht nur in der Nähe verweilen, ſondern ausgehen 
und helfen ſollen, daß ſie überall, wo man ſie ſchon kennt 
und mit Freuden hört, aber auch wo man ſie noch nicht kennt, 


aber mit Sehnſucht erwartet, erſchallen möge — im engeren 
Kreiſe unſeres Landes: in der inneren Miſſion und Juden⸗ 
miſſion, im weiteren Kreiſe: in der Heidenmiſſion, insbe⸗ 
ſondere auch in unſerer eigenen Miſſion dort in Indien, wo 
der HErr nach ſeiner Gnade die Gräber ſo vieler Heidenher⸗ 
zen zum neuen Leben aufgethan hat. Wir grüßen am Oſter⸗ 
feſte unſere liebe Miſſion in Indien mit dem Gruße: „Der 
Herr iſt auferſtanden!“ und hören im Geiſte von ihr herüber⸗ 
ſchallen den Gegengruß: „Er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ 

Eine Erfahrung der Macht des Lebenswortes theilt uns 
Dr. Chamberlain, Miſſionar der Arcat⸗Miſſion in Indien 
mit. In einer Mittelſtadt Indiens hatte ſich das Volk gegen 
uns erhoben und drohte uns zu ſteinigen, wenn wir von 
einem andern Gott, als ihren Götzen reden wollten; ſie 
wollten nichts von Chriſto und der Erlöſung hören. Ohne 
Weiteres ſollten wir die Stadt verlaſſen; aber ich wollte es 
nicht eher thun, bis ich meine Botſchaft an ſie ausgerichtet 
hatte. Ich ſah ſchon, wie fie Pflaſterſteine aufhoben, und 
hörte, wie ſie ſich gegenſeitig zuriefen: „Wirf du den erſten 
Stein, ich werfe den zweiten!“ | 

Endlich wurde mir erlaubt, ihnen eine Geſchichte zu er⸗ 
zählen, bevor ſie mich ſteinigten; hätten ſie dann noch Luſt, 
ſo ſollten ſie es thun. Sie hatten mich umringt, die Steine 
noch immer in den Händen haltend. Ich erzählte von der 
Liebe unſeres himmliſchen Vaters, der uns aus einem Blut 
gemacht, und der die Welt ſo geliebt habe, daß er ſeinen 
eingeborenen Sohn für ſie dahingegeben. Ich erzählte ihnen 
von der Geburt Jeſu, ſeiner wunderbaren Kindheit, ſeinem 
wunderbaren Leben, ſeinen Wunderthaten und ſeinem Gna⸗ 
denwerke. Ich erzählte ihnen die erſchütternde Geſchichte 
ſeines Leidens und Sterbens und malte ihnen den Heiland 
am Kreuze vor, als er rief: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt du mich verlaſſen?“ und: „Es iſt vollbracht!“ Da 
gingen ſie hin, warfen die Steine weg und kamen zurück, 
und dem Manne, der am lauteſten mein Blut gefordert hatte, 
liefen die Thränen über die Wangen. Hierauf erzählte ich 
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ihnen, wie der Heiland am dritten Tage ſiegreich auferftan- 
den ſei, und wie nun Alle durch ihn Vergebung der Sünden 
empfangen könnten. Ich ſchloß: „Wenn ſie nun noch Luſt 
hätten, möchten ſie mich ſteinigen.“ Daran dachten ſie nicht 
mehr; ſie kauften vielmehr an demſelben Tage noch achtzig 
Exemplare der hl. Schrift und des neuen Teſtamentes, um 
noch mehr von dem wunderbaren Heiland zu erfahren, der 
ſein Leben in den Tod gegeben und es am dritten Tage wieder 
empfangen hatte, der geſtorben, wieder auferſtanden und 


lebendig geworden war, und der auch an ihren Herzen ſeine 


Verheißung erfüllte: Ich lebe und ihr ſollt auch leben! 


Wie unſere Miſſion in Indien gegründet wurde. 


In dem Berichte, den uns Miſſionar O. Lohr über den 
Lebensgang ſeiner entſchlafenen Gattin gab, kommt auch 


eine Stell: vor, in welcher er ausführlich von der durch ihn 


geſchehenen Gründung unſerer Miſſion ſpricht. Da wir 
»vorausſetzen dürfen, daß es unſere Leſer intereſſiren wird, 
von den erſten Schritten zu hören, die in unſerer indiſchen 
Miſſionsarbeit gethan wurden, ſo ſei Folgendes mitgetheilt. 

Miſſionar Lohr ſchreibt: Am erſten Mai (1868) langten 
wir nach unſäglichen Leiden im Hafen von Bombay an. 
Mit Dank erfüllt für die gnädige Erlöſung aus dieſem Ge: 
fängniß, landeten wir und fanden Aufnahme bei einem 
Miſſionar des American Board. Die Miſſionare verſchie— 
dener Geſellſchaften riethen mir, bei dem Miſſionar Cooper 
in Nagpur wegen eines paſſenden Arbeitsfeldes anzu⸗ 
fragen. Dieſem Rathe folgend, reiſte ich nach Nagpur, 
nahm Rückſprache mit Herrn Cooper und erkannte aus den 
dürftigen Berichten über die Central-Provinzen, daß es des 
Herrn Wille ſei, in denſelben mit der neuen Miſſionsarbeit 
anzufangen. Zurückgekehrt nach Bombay, rüſteten wir uns 
für die weite Reiſe, langten glücklich in Nagpur an, wo wir 
von Miſſionaren und Miſſionsfreunden freundlich aufge— 
nommen und bewirthet wurden. Nachdem die nöthigen Vor— 
kehrungen für eine lange Reiſe per Achſe getroffen waren, 
verließen wir acht Tage ſpäter Nagpur. Obgleich in liebe— 
vollſter Weiſe von unſeren Freunden für alles Sorge getra— 
gen worden war, war doch die Reiſe in Folge der ſchlechten 
Straßen und der Hitze, eine höchſt beſchwerliche und ge— 
fährliche. Die Gegend, durch welche wir zu reiſen hatten, 
war mehr von wilden Thieren als von Menſchen bewohnt, 
daher das Gefährliche. Meine arme Frau, wie auch die 
lieben Kinder wurden bald von böſen Geſchwüren heimge— 
ſucht. Doch wurden wir für die erlittenen Strapazen reich: 
lich entſchädigt durch die liebevolle Aufnahme, die wir ſeitens 
der höchſten Beamten der Provinz, ſowie anderer Freunde 
in Raipur erfuhren. Die Regenzeit war vor der Thür, und 
mit jenen Freunden wurde berathen, in welcher Weiſe und 
wo die Miſſion am beſten zu gründen ſei. Es iſt nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß die Miſſionsthätigkeit zunächſt der 
Landbevölkerung gewidmet ſein ſollte. Raipur ſchien für 
den Anfang nicht der geeignete Platz zu ſein, man glaubte 
eher zum Ziel zu kommen, wenn der Miſſionar ſich auf dem 
Lande niederließe. Zu dem Zwecke wurden wegen Land: 
kaufs mit der Regierung Verhandlungen angeknüpft, es 
dauerte aber ſechs Monate, ehe dieſelben zum Abſchluß 


dern Plätzen der Stadt gepredigt. 


— 


kamen. Während dieſer Zeit wurde von mir in Raipur mit 
einer Anzahl junger Chamars eine Schule eröffnet, um durch 
dieſe ſpäter leichter Eingang bei dem Volke zu finden. Das 
koſtſpielige Unternehmen wurde größten Theils durch Mit— 
hülfe von engliſchen Freunden in Raipur und anderen Plätzen 
unterhalten, und es wurde auch dieſe Anfangsarbeit nicht 
umſonſt gethan. Obgleich viele jener jungen Leute bald 
wieder zurückgingen, ſo ſind aus dieſer Schule doch die erſten 
Evangeliſten hervorgegangen, deren etliche bis auf dieſe Zeit 
ſich noch im Dienſte der Miſſion befinden. 

Außer der Schule, wo natürlich chriſtlicher Unterricht die 
Hauptſache war, wurde fleißig auf dem Bazar und an ans 
Sonſt kamen noch Hun⸗ 
derte von Chamars, um den neuen Glauben, der nach einer 


Prophezeihung des Gründers der Satnumi Religion kommen 


ſollte, zu hören und zu ſehen. Freilich waren ihnen die Leh⸗ 
ren, die ſie von ihm hörten, zu hart und darum kein Wunder, 


daß ſie ihre Bedenken hatten, ob das wohl der verheißene 


Guru ſein möchte. 

Unter ſolcher Thätigkeit war der October und ſomit das 
Ende der Regenzeit herbeigekommen. Obgleich die Land— 
fauf = Angelegenheit noch immer nicht definitiv entſchieden 
war, zogen wir im Vertrauen auf des Herrn fernere Leitung 
gegen Norden und richteten unſere Zelte in der Nähe des 
Landes auf, welches ich käuflich zu erſtehen beabſichtigte. An 
dieſer Stelle ſteht jetzt eine chriſtliche Kirche. Dieſes mit 
wenigen Möbeln ausgeſtattete Zelt, welches im Schatten eines 
Mango⸗Gartens aufgeſchlagen wurde, war für fünf Monate 
unſere Wohnung. Unter den Bäumen um uns her lagerten 
die wenigen Diener und eine bedeutende Zahl von Schülern, 
die mit ihren Familien von Raipur aus mit uns gezogen. 
Ein von Ruthen und Gras errichtetes Hüttlein diente als 
Schule und Kirche. 

Kaum hatte ſich die Kunde von unſerer Ankunft in der 
Umgegend verbreitet, da kamen nicht nur Hunderte, ſondern 
Tauſende der Satnamis herbei, um den weißen Guru zu 
ſehen. Vom früheſten Morgen und oft genug bis zum 
Grauen des nächſten Morgen war ich beſchäftigt mit Lehren, 
Predigen und Disputiren, während meine Frau ihre Liebes— 
thätigkeit in anderer Weiſe entfaltete. Es war Hungersnoth, 
und Freunde in Raipur hatten uns in den Stand geſetzt, für 
mehrere Hundert Rupies Lebensmittel anzuſchaffen und an 
die Hungernden zu vertheilen. Sowohl den Einkauf als auch 
die Vertheilung der Nahrungsmittel beſorgte meine Frau, 
wobei ſie von den älteren Kindern nach Kräften unterſtützt 
wurde. Es war für uns, die wir in einem Sinn und Geiſt 
arbeiteten, zwar eine ſchwere, aber auch eine reichgeſeg— 
nete Zeit. 

Neben jenen vielen Arbeiten lag mir die rechtzeitige Be⸗ 
ſorgung des Baumaterials ob, um ſofort nach der Entſchei— 
dung der Landfrage die feſte Gründung der Miſſionsſtation 
in Angriff zu nehmen. Noch einmal kamen wir recht in's 
Gedränge, da es ſchien, als ſollte der vortheilhafte Ankauf 
des herrlichen Waldlandes zu Waſſer werden, und ſchon fing 


ich an, in der Nähe unſeres Zeltes den Grund zu einem 


Häuslein zu graben, als plötzlich die Genehmigung des 
Kaufs ſeitens der Regierung eintraf. Ohne Verzug ging 
ich, begleitet von einem chriſtlichen Officer, in den Wald, 
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um einen paſſenden Bauplatz auszufinden. Am 2. Januar 
1869 begann die Arbeit auf dem ausgewählten Grundſtück. 
Während ich den Tag über die Arbeiten auf dem zwei Meilen 
entfernten Bauplatz leitete, lag die Bürde des Hausweſens 
auf den Schultern meiner Gattin. Mit dem Einbrechen der 
Nacht pflegte ſie mich in Begleitung der Kinder im Wagen 
heimzuholen. Bis zum März war ein Haus von getrockneten 
Ziegelſteinen unter Dach gebracht, es iſt das Gebäude, wel— 
ches zur Zeit als Druckerei gebraucht wird. Im Mai des— 
ſelben Jahres geſellte ſich zu der Hungersnoth noch die Cho— 
lera. Eine große Anzahl unſerer Arbeiter und Schüler ver— 
ließen uns, und es gefiel dem Herrn, alle Glieder der Fa— 
milie mit einem Male an bösartigem Fieber erkranken zu 
laſſen, doch feine allmächtige Hülfe ſtand den Verlaſſenen zur 
Seite. Es wurden alle wieder geſund, doch der Bau machte 
unter dieſen Verhältniſſen nur geringe Fortſchritte. In jener 
Zeit war es, wo wir beim Brunnenmachen auf Quellwaſſer 
ſtießen. Es war ein Danktag für uns Alle, mußten wir doch 
unſeren großen Waſſerbedarf über zwei Meilen weit her 
holen. Die Regenzeit trat wieder ein und nur ein Flügel 
und das Centrum des Wohnhauſes waren unter Dach Wir 
richteten uns jo gut als möglich in den unvollendeten Räu⸗ 
men ein, hatten aber viel zu leiden, da noch keine Thüren 


im Hauſe waren und der Sturm das Waſſer dermaßen in 


die untern Räume peitſchte, daß wir oft halbe Nächte mit⸗ 
einander Waſſer zu ſchöpfen hatten. Doch alle jene Leiden 
liegen nun längſt hinter uns; ſie wurden auch von der Ent⸗ 
ſchlafenen mit chriſtlichem Heldenmuth und Selbſtverleug— 
nung gerne getragen. — 

So ging die Gründung unſerer Miſſion in Indien vor 
ſich. Wir werden es dem lieben Senior Miſſionar Lohr 
Dank wiſſen, daß er uns fo eingehend mit den Anfangsar- 
beiten unſeres geſegneten Miſſionswerkes bekannt gemacht 
hat. Mit ihm danken auch wir dem Herrn, daß ſein ſchwerer 
und mühevoller Anfang einen guten Fortgang gehabt hat. 
Gott ſchenke uns noch immer größeren Erfolg. 


Bittet den Herrn, daß er Arbeiter fende in 
ſeine Ernte.“ 5 


Die Miſſion iſt ein Werk des Herrn, aber gleichzeitig 
auch ein Werk der Jünger, denen er ſie befohlen hat. Im 
politiſchen Leben heißt es: Wer Krieg führen will, muß 
Geld haben und nochmals Geld. So wahr dies auch iſt, ſo 
iſt es andrerſeits ebenſo wahr, daß, um einen Krieg mit 
einem mächtigen Gegner zu führen, tüchtige und muthige 
Soldaten nöthig ſind. Unſer Heiland hat ſeinen Jüngern 
den Befehl gegeben: „Gehet hin und prediget das Evan⸗ 
gelium aller Creatur!“ In dieſem Worte lag für ſie der 
Ruf zum Kampfe gegen die Macht der Finſterniß. Durch 
Menſchen läßt der Herr ſeine Reichsarbeit thun; durch 
Menſchen werden Solche, die dem Reiche Gottes ferne ſtehen, 
eingeladen, in dasſelbe einzugehen. Diejenigen, welche in 
der Kraft des hl. Geiſtes rufen: Kommt zu Jeſu! die da 


*) Wir bitten die Leſer recht dringend, dieſem Artikel, wie auch dem: 


„Dürfen wir in unſerem Miſſionswerk ſtehen bleiben?“ alle Beachtung 


chenken zu wollen. 


ausziehen auf die Landſtraßen und an die Zäune und die 
Menſchen nöthigen, in den Hochzeitsſaal zu kommen, das 
ind die Arbeiter, die auf dem großen Erntefeld der Menfch- 
heit Garben einzubringen ſich bemühen. 

Als Paulus, erblindet von der himmliſchen Erſcheinung, 
die er auf dem Wege nach Damaskus hatte, drei Tage ohne 
zu eſſen oder zu trinken im Gebet vor dem Herrn lag, da 
ward zu ihm geſandt Ananias als ein Bote des Herrn, der 
ihm ſagte, was er thun ſollte. Zu Cornelius ſprach der 
Engel des Herrn: „Sende gen Joppe und laſſe Petrus rufen, 
der wird dir Worte ſagen.“ Und als Paulus den macedo— 
niſchen Mann im Geſichte ſah, welcher ſprach: „Komm her— 
über und hilf uns!“ da war er gewiß, daß das ein Ruf vom 
Herrn ſei. 

Auch auf unſerem Miſſionsfeld in Indien fehlt der 
Mann nicht, der ſchon wiederholt und dringend den Ruf an 
uns ergehen ließ: „Komm herüber und hilf uns!“ Schon 
wiederholt wurde der Miſſionsbehörde geſchrieben: Es regt 
ſich auf unſerem Miſſionsgebiete; nach langem Samen— 
ſtreuen iſt nun eine Zeit gekommen, in welcher das Feld weiß 
und reif ſteht zur Ernte, aber an Arbeitern fehlt es uns, 
darum ſendet Arbeiter. Im vorigen Jahre konnte wohl 
Miſſionar Hagenſtein ausgeſandt werden und bald wird er, 
da er mit Erfolg die Sprache der Hindus ſtudirt, an der 
Miſſionsarbeit thätigen Antheil nehmen können. Aber gut 
wäre es geweſen, wenn mit Hagenſtein ſofort noch ein anderer 
Miſſionar hätte ausgeſandt werden können. Gern hätte 
auch die Miſſionsbehörde den Wunſch der Brüder in Indien 
erfüllt, aber ſie konnte das nicht, weil trotz eifriger Be— 
mühungen ein ſolcher nicht gefunden werden konnte, der bei 
vorhandener Willigkeit auch die nöthige Qualifikation gehabt 
hätte. — In jüngſter Zeit ſchlug der Ruf wieder an unſer 
Ohr: Sendet uns Arbeiter! Wenn dringend Geld für unſere 
Miſſion nöthig wäre, ſo würde die Miſſionsbehörde mit der 
Bitte vor unſere Synode treten: Ihr Glieder unſerer Sy— 
node, greift in eure Taſchen, bringt ein Opfer für die Sache 
des Herrn, auf daß in der Erntearbeit keine Stockung ein— 
trete. Aber nicht an Geld fehlt es uns zunächſt, ſondern 
an Arbeitern, und die kann man nicht kaufen, ſtünde uns 
auch alles Geld zur Dispoſition, das in den Schatzkammern 
der Vereinigten Staaten aufgehäuft liegt. 

Die Miſſionsgemeinde unſerer Synode ſoll es wiſſen, 
die Ernte iſt reif, aber an Arbeitern, dieſelbe einzuthun, fehlt 
es. Was iſt da zu thun? Der Herr ſagt es uns, was wir 
thun ſollen: „Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in ſeine Ernte ſende.“ Unſere Miſſion bedarf nicht blos 
eures Geldes, ſie bedarf mehr, ſie bedarf eurer Fürbitte. 
Sie ſtellt die Anforderung an euch, daß ihr eure Herzen 
und Hände zum göttlichen Gnadenthrone erhebt, auf daß 
ſeine Segnungen ſich über dieſelbe ergießen wie das Rau— 
ſchen eines fruchtbaren Regens. Darum, wenn immer ihr 
im Gebet vor Gott erſcheint, dann vergeſſet auch unſerer 
Miſſion in Indien nicht, ſondern bittet den Herrn, daß er 
uns Arbeiter für dieſelbe gebe, damit viele Seelen als volle 
und reiche Garben eingethan werden können für den Tag der 
großen Ernte. VB. Fern. 
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Der ſtille Teierabend eines großen Mannes. 


Am 4. März war es ein Jahr, daß ein Großer im Reiche 
Gottes heimging. Wir meinen den berühmten Prof. Dr. 
Franz Delitzſch in Leipzig. Von dieſem Mann wäre viel zu 
ſagen, wie er fi viel auf dem Gebiete des chriſtlichen Wiſſens 
geleiſtet hat, wie er den Widerſachern der chriſtlichen Wahrheit 
fo entſchieden entgegen getreten iſt etc. Doch dafür giebt es 
in unſerem Blatt keinen Raum. Das aber dürfen wir an 
dieſer Stelle ſagen, daß der gelehrte Profeſſor ein warmer 
Freund der Judenmiſſion war. Für dieſes gottgewollte 
Miſſionswerk iſt der Vollendete mit einem Eifer, mit einer 
Ausdauer und Treue eingetreten, daß wir darüber ſtaunen 
müſſen. Als er ſich in ſeinem großen Schwächezuſtand alle 
anderen Arbeiten verſagen mußte, hat er doch nicht aufgehört, 
der Judenmiſſion zu dienen. Bekannt iſt, daß er dieſe Miſ⸗ 
ſion beſonders dadurch gefördert hat, daß er das neue Teſta— 
ment in hebräiſcher Sprache herausgab. Von dieſem über⸗ 
aus gutgelungenen Werk wurde kurz vor ſeinem Tode der 
Druck der elften Ausgabe in Angriff genommen. Da dieſe 
Ausgabe abermals als eine verbeſſerte erſcheinen ſollte, ſo 
beſchäftigte ihn die Sache ſehr. Man bat ihn ſich zu ſchonen, 
er aber entgegnete: „Und wenn es mein Leben koſten ſollte, 
die Arbeit am Neuen Teſtament muß gethan werden.“ 

Doch wir wollten eigentlich nur ein Wort über den ſtillen 
und friedlichen Heimgang des großen Mannes und eifrigen 
Miſſionsfreundes ſagen. Wir thun dies nach einem Bericht, 
wie er ſich in der Februar Nummer des „Freundes Iſrael“ 
findet. Es heißt dort u. A.: Nachdem er Montag, den 
3. März, meiſt im Halbſchlummer oder doch mit getrübtem 
Bewußtſein verbracht und auch noch in der darauf folgenden 
Nacht etwas geſchlafen, erwachte er zeitig am Morgen des 4. 
März, den er ſchon 14 Tage zuvor ahnend als einen für ihn 
bedeutungsvollen Tag bezeichnet hatte, ließ ſich noch einmal 
ankleiden und ſprach den Wunſch aus, daß die gewohnte 
häusliche Frühandacht gehalten werde. Sonſt pflegte er 
ſelbſt ein Kapitel, meiſt aus dem Alten Teſtament zu beſtim⸗ 
men. Diesmal ließ er ſeiner Gattin die Wahl. Sie und 
die um das Krankenbett verſammelten beiden Söhne wußten, 
daß dem Gatten und Vater jetzt nur noch kurze Friſt irdiſchen 
Lebens beſchieden ſei. Unter Schluchzen las ſie einen von 
der Auferſtehung handelnden Abſchnitt. Er ſchien noch der 
Vorleſung gefolgt zu ſein, und verſuchte, nachem ſie geendet, 
mit ſtammelnden Lippen, den Umſtehenden nicht mehr ver⸗ 
ſtändlich, das Morgengebet zu ſprechen. Bald darauf ſagte 
er: „Ich bin müde, ich will ſchlafen!“ legte ſein Haupt zur 
Seite und entſchlief, um vor dem Throne des Herrn zu er⸗ 
wachen, für den er hienieden gearbeitet und gekämpft, den 
mit Augen zu ſchauen, deſſen Bild ſchon hienieden zu zeichnen 
ihm ſelige Wonne war. 


Die Wailen- und Erziehungs⸗Anſtalt zu Bruſſa. 

Als der Hausvater Gregor Baghdaſarian vor 23 Jahren 
das Miſſionshaus zu Baſel verließ, um ſein zukünftiges 
Arbeitsfeld aufzuſuchen, erhielt er beim Abſchiednehmen von 
Jemand ein Buchzeichen mit der Bibelſtelle: „Ich will dich 
ſegnen — und du wirſt ein Segen ſein.“ Dieſes Verhei⸗ 
ßungswort hat ihn überallhin begleitet. Ich will dich ſeg⸗ 
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nen hieß es bei ihm, als er zum erſtenmal den kleinaſiatiſchen 


Boden betrat, welcher eben von einer furchtbaren Hungers— 
noth „die Große“ genannt, heimgeſucht war. Nach Levant 
Herald (24. Auguſt 1875) hatte ſich die Hungersnoth auf 
40,000 Quadrat-Meilen verbreitet und nebſt unzähligem 
Vieh, auch 150,000 Menſchen zum Opfer gefordert. Da den 
Leuten nicht genügend Unterſtützung dargereicht werden 
konnte, um ihre Heimath behalten zu können, blieb vielen 
nichts anderes übrig, als ſich nach den Küſten und anderen 
Städten zu flüchten. Bruſſa war auch eine der Zufluchts— 
ſtädte. So waren die Zuſtände, als der Hausvater in Bruſſa 
eintraf. Es war am 13. Juli 1875, als edle Männer, denen 
die Noth der vielen verwaiſten Kinder zu Herzen ging, eine 
Waiſen⸗Anſtalt gründeten, welcher obengenannter Hausvater 
vorſtehen ſollte. Es ſind ſeitdem 16 Jahre vergangen, und 
es zogen während dieſer Zeit über 600 Kinder in der Anſtalt 
ein und aus, ſodaß geſagt werden kann: Nicht allein der 
Hausvater, ſondern auch die Anſtalt wurde zum Segen 
geſetzt. | J. 6. E. 
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Zwei große Arbeiter im Reiche Gottes. 

Die beiden Bilder, welche dieſe Nummer ſchmücken, 
erinnern uns an zwei Männer, deren Namen nie in der 
Chriſtenheit verklingen werden: Ludwig Graf von Zinzen 
dorf und Auguſt Hermann Francke. Beide waren große Ar— 
beiter im Reiche Gottes. Der erſtgenannte hat ſich dadurch 
ein großes Verdienſt erworben, daß er die Herrnhuter— 
gemeinde gründete und daß dieſe Kirchengemeinſchaft ſo viel 
für Miſſion gethan hat und noch thut. Wäre uns diesmal der 
Raum nicht etwas knapp geworden, ſo hätten wir dem Bild 
von Zinzendorf noch einen längeren Bericht über die Mif- 
ſionsthätigkeit der Brüdergemeinde beigegeben, ſo aber müſſen 
wir uns auf dieſe wenigen Bemerkungen beſchränken. Zin⸗ 
zendorf, der ſo viel und eifrig gearbeitet und das Kommen 
des Reiches mit allen Gaben und Kräften gefördert hat, 
wurde nicht ganz 60 Jahre alt. Am 26. Mai 1700 geboren, 
ſtarb er ſchon am 9. Mai 1760. Der ſo reich von Gott ge⸗ 
ſegnete Mann hat bleibende Fußſpuren zurückgelaſſen. 

Viel ließe ſich auch im Anſchluß an unſer zweites Bild 
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Bedürfniſſen gewachſen? Sie müßten weniger treu und 
eifrig ſein wie ſie ſind, wenn ſie nicht manch ernſtes Wort 
an uns zu richten hätten. 

Sehen wir unſer Feld an. Der Raipur⸗Diſtrikt hat 
etwa 13 Million Seelen, der Bilaspur-Diſtrikt eine ähnliche 
Bevölkerungszahl. Das ergiebt rund drei Millionen! Dies 
Gebiet gehört uns. Seine Bewohner ſind auf uns ange— 
wieſen und hängen, menſchlich geredet, in ihren Ewigkeits— 
hoffnungen von uns ab. Eine Baptiften-Miffion iſt zwar 
vor ſieben Jahren im nördlichen Theil von Bilaspur begon— 
nen worden. Ob ſie noch beſteht, wiſſen wir nicht. Aber 
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jedenfalls enthebt uns das nicht der erſchütternden Verant- 
wortlichkeit, den drei Millionen Seelen gegenüber, die uns 
zuerſt zugewieſen worden ſind. Und wir ſind überzeugt, daß 
wir nicht weniger als das ganze Gebiet zu bearbeiten 
haben. Bis jetzt und an drei Orten Gemeinden geſammelt 
worden. Von dieſen drei Orten aus witd ſeit Jahren ge— 
predigt; in wie vielen Dörfern, vor wie vielen Leuten, mit 


welchen Wirkungen — das entzieht ſich unſerer Berechnung. 
Nur eins muß Jedermann verſtändlich fein, daß aus den 3 


N Millionen bisher nur ein geringer Theil die Predigt gehört 
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ſagen. Hermann Francke's Wirkſamkeit war eine vielſeitige 
und einflußreiche. Am 22. März 1663 in Lübeck geboren, 
zeigte er ſich ſchon früh für Gott und ſein Wort empfänglich. 
Im Lernen machte er ſolche Fortſchritte, daß ihm ſchon mit 
vierzehn Jahren die akademiſche Reife zugeſprochen wurde; 
er bezog die Univerſität jedoch erſt mit ſechzehn Jahren. 
Später ſehen wir ihn in Halle, ſowohl als Prediger wie 
auch als Profeſſor in ſegensreicher Arbeit ſtehen. Eine 
große Thätigkeit entfaltete er auf dem Gebiete der Waiſen⸗ 
pflege. Wer hat nicht von dem Francke'ſchen Waiſenhaus 
in Halle gehört? Klein und beſcheiden fing er das Werk 


an, aber es wuchs unter ſeinen Händen, ſo daß ſich im Jahre 


1727 nicht weniger als 2200 Kinder in ſeinen Anſtalten be⸗ 
fanden. Manchmal kam der Verſorger ſo vieler Menſchen 
recht ins Gedränge, aber der Herr ließ ſeinen treuen Knecht 
nicht zu Schanden werden. Hermann Francke iſt auch kräftig 
für die Heidenmiſſion eingetreten. Doch wir können dies— 
mal nicht auf das Alles näher eingehen. Die Francke'ſchen 
Stiftungen beſtehen noch heute und reicher Segen geht von 
ihnen aus. Am Trinitatisfeſte, den 8. Juni, 1727 entſchlief 
er im Frieden. 


Dürfen wir in unſerem Miſſionswerk ſtehen 
bleiben? 


Für uns Leſer des „Miſſions⸗Freund“ hat naturgemäß 
unſere eigne Miſſion in Indien ein beſonderes Intereſſe. 
Wenn man bei unſeren Miſſionaren anfragte, ob ſie mehr 
Arbeiter und mehr Mittel brauchten, würden ſie uns wohl 
die Antwort geben: Unſere Kräfte genügen, wir ſind den 


hat, und daß aus dieſer Zahl der unvergleichlich größere 
Theil ſterben wird, ohne a.ch nur etwas von dem Evange— 
lium zu wiſſen, wenn wir nicht mit zahlreicheren Kräften 
wirken als bisher. Unſere bisherigen Arbeiter müßten ſich 
ſelbſt und ihre Mi.tel verhundertfachen können, wenn fie den 
Bedürfniſſen nur einigermaßen gewachſen ſein wollten. 
Machen wir einen Berg eich. Hier bei uns können 3000 
Seelen von einem Prediger nur mit großer Mühe bedient 
werden. Dabei hat er mancherlei Hilfe, — Vorſteher, Sonn— 
tagſchullehrer, chriſtliche Eltern, chriſtliche Vereine, Schriften 
ꝛc. die ſich bei uns in der Form feſter chriſtlicher Sitte gel— 
tend machen. In unſerem indiſchen G.bi.t ſtehen fünf or⸗ 
dinirte Miſſionare, d. h. unter zweimal ſo viel Seelen als zu 
unſerer ganzen Synode gehören, — fünf Prediger, wo wir 
hier ſechshundert haben. Einer dieſer Miſſionare iſt unter 
einem Augenleiden nahezu erblindet, ein anderer, der vor 
kurzem angekommen, erlernt erſt die Sprache. Ziehen wir 
das aber gar nicht in Betracht, jagen wir, es find fünf Ar— 
beiter. Es entfallen dann auf einen jeden 600,000 Seelen, 
lauter Heiden, unter heid niſchen Einflüſſen aufgewachſen, 
ir heidniſch-ſündlichen Anſchauungen gefangen, mit der 
Kraft des Evangeliums gar nicht oder ſo gut wie gar nicht 
bekannt. Welch eine Arbeit iſt da nöthig! Thun wir hier, 
was wir zu thun verpflichtet ſind? Ohne Zweifel verdien⸗ 
ten wir, wenn wir ſtehen bleiben wollten, ſchweren Tadel, 
und zwar wir verdienen ihn, nicht unſere Miſſ.- Behörde. 
Dieſe richtet ſich nach den Zielen, die unſer Glaube und 
unſere Opferwilligkeit ihr ſtecken. Der Tadel trifft uns 
Miſſ.⸗Freund⸗Leſer, denn wir bilden die Miſſ.⸗ Gemeinde, 
deren ausführende Hand die Behörde iſt. Wir ſtecken unfre 
Ziele nicht hoch genug. Wir zeigen nicht, daß wir unſre 
Pflicht voll und ganz erfaſſen, — wir verlangen nicht, daß, 
nach dem Bilde des Jeſaias, unſere Seile weit geſpannt 
werden. Es kann da entgegnet werden, es habe ſich noch in 
jedem Jahr ein Ueberſchuß in unſrer Miſſ.⸗Kaſſe ergeben. 
Kommt drauf an, wie man es anſieht. Erſtens einmal decken 
ſich der Stand der Miſſ.⸗Kaſſe und derjenige der Miſſ.⸗Liebe 
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nicht ganz. Und dann giebt uns der Maßſtab für 
unſere Pflicht nicht das, was wir bisher ge— 
than haben, ſondern das, was gethan werden 
ſollte. Wir müſſen weiter kommen. Und wenn auch 
keine ungeiſtliche Treiberei ſtattfinden ſoll, ſo iſt's ſicher: 
Sobald unſer Miſſionskomite ſieht, daß die Freunde des 
Werkes an Liebe und Opferwilligkeit zunehmen, wird ſie 
auch das Werk ſelbſt ausbreiten. 

Es fehlt auch nicht an früheren Aufrufen. Unſere Mif- 
ſionare haben hin und wieder das Verlangen ausgeſprochen, 
daß man vorangehe. Sie haben berichtet von der Bereit- 
willigkeit der Eingebornen die Predigt wenigſtens anzu— 
hören, ſie haben die Nothwendigkeit gründlicherer Predigt— 


arbeit betont. Sie haben direkte Vorſchläge gemacht. „Das 


geeignetſte wäre,“ räth Miſſionar Tanner (Juni No. 87) 
„in verſchiedenen Theilen des Landes Dörfer zu kaufen und 
Kolonien zu bilden, wie Bisrampur eine iſt. Ein Dorf, das 
4000 —5000 Rupies koſtet, iſt ſchon ziemlich groß und das 
Anlagekapital trägt drei bis vier Procent Zinſen. Würden 
die Summen, welche zum Betriebe anderer Miſſionen von 


der Synode aufgebracht werden, mehr in unſer Werk gelei⸗ 


tet, ſo könnte wohl jedes Jahr ein Dorf gekauft und unſerer 
Miſſion Vorſchub geleiſtet werden.“ Während uns dieſer Ge⸗ 
danke, von Miſſionar Tanner angeregt, bewegte, brachte die 
letzte No. des Miſſ.⸗Fr. zwei Aufrufe zum Vorangehen. 
Bruder Lohr bittet um einen mediziniſch gebildeten Bruder, 
und ſchließt: „Mit Neujahr ſoll die Bahnſtrecke zwiſchen 
Bom bay und Calcutta eröffnet werden, wodurch ſich die ver— 
ſchiedenen Miſſ.⸗Felder ſehr nahe rücken.. Sollte un⸗ 
ſere ehrw. Synode nicht im Stande ſein, mehr Boten zu 
ſenden, als zur Zeit ſich hier finden?“ Und Bruder Joſt 
weiſt hin auf die vielen Blinden und Ausſätzigen in ihrem 
vielfachen Elend, mit der Bemerkung: „Da haben wir nun 
gedacht, es würde gut ſein, wenn hier auf der Station ein 
Aſyl für dieſe armen und elenden Leute errichtet werden 
könnte. Vielleicht wäre es dem Herrn angenehm.“ 

Es fehlt auch nicht an Ermuthigungen. Vor andert— 
halb Jahren war es blos ein Wort der Hoffnung von Br. 
Lohr, daß eine größere Erweckung in und um Bisrampur zu 
erwarten ſtehe. Wir haben mittlerweile die Erfüllung 
erfahren dürfen. Der Herr hat die Arbeit ſo geſegnet, daß 
eine große Anzahl von Heiden die hl. Taufe begehrte. Im 
vorletzten Jahre haben 362 Taufen ftattgefunden. Im No⸗ 
vember vorigen Jahres hat Miſſionar Lohr bei einer einzel⸗ 
nen Gelegenheit wieder 30 Erwachſene und 26 Kinder ge— 
tauft. Der Bericht des ganzen Jahres liegt noch nicht vor. 
Aber aus den Veröffentlichungen des Miſſ.-Freund von Mo⸗ 
nat zu Monat läßt ſich ein ſtetiges Wachsthum erſehen, das 
unſerem kleinen Glauben zur Anſpornung dienen ſoll. 
Dürfen wir im Angeſichte deſſen ſtehen bleiben? 

Wir machen einen Vorſchlag. Die jährlichen Gaben 
für unſere Miſſion belaufen ſich auf ein Weniges über 
58000.00. Wenn wir in Anſchlag bringen, daß zu dieſer 
Summe auch mancher Nichtleſer des Miſſ.-Freund beiſteuert, 
ſo geben wir 15,000 Leſer noch nicht einmal 50 Cts. im 
Jahre pro Mann, zum heiligſten Werke auf Erden. Was 


ſind wir 15,000 aber für eine große Gemeinde, wenn wir 
uns ſammt und ſonders vornehmen: 


Fortan ſoll unſer 


Miſſionswerk nicht ſtille ſtehen, ſondern es ſoll mit demſel⸗ 
ben vorangehen. Nehmen wir an, ein Jeder von uns ſchickt 
außer ſeinen gewöhnlichen Miſſionsbeiträgen noch einen 
Dol lar extra zu einem Ausbreitungsfond; dann könnten 
wir in dieſem Jahre unſerem Komite 815,000 in die Hände 
legen, mit der Ermunterung: „Geht getroſt voran, liebe 
Brüder, wir wollen nicht aufhören zu geben und zu bitten, 
der Herr wird das Gedeihen geben.“ Wer will mitthun? 
P. AM, 


Quittirte Gaben für Miſſionszwecke. 


Im letzten Jahre (90) wurden im „Miſſionsfreund“ 
folgende Beiträge für Miſſion quittirt: 


Unſere Heidenmiſſion $ 7,905.66 
Barmen nel 245.26 
Baſel FV 834.73 
Kolhs F 157.92 
Spanien Wo 425.01 
St. hiſcſonngngnn 108.37 
Jeruſalem BE 260.29 
Bremen „FF 24.11 
Bruſſa FS 108,64 


% ⁵⁵ 5 163,79 


Zuſammen: $10,233.78 : 

Dieſe ſchöne Summe zeigt an, daß wir das Geben für 
Miſſionszwecke noch nicht verlernt haben; und das iſt erfreu— 
lich. Freilich iſt ſie aber auch nicht ſo groß, daß uns Jemand 
deßwegen rühmen könnte. Eine ſo große Kirche, wie die 
unfrige iſt, ſollte ein beſſeres Gabenverzeichniß aufzuweiſen 
haben. Es iſt eigenthümlich, daß ſich die Miſſionsgaben in 
den letzten Jahren faſt auf gleicher Höhe gehalten haben. 
Schon 1887 betrug die in unſerem Blatte quittirte Ge— 
ſammtſumme 510,148.49, war alfo nur um ein Geringes 
kleiner als drei Jahre ſpäter. Mit den Beiträgen für 
unſere Miſſion iſt es ebenſo gegangen, wie nach— 
ſtehende Zahlen beweiſen. Es wurden quittirt: 1887, 
57,682.25; 1888, 57,758.94; 1889, 57,998.28; 1890, 
87,905.66. Man erſieht aus dieſen Angaben, daß wir in 
den letzten Jahren keine weſentlichen Fortſchritte im Geben 
gemacht haben. Dabei iſt nun allerdings daran zu erinnern, 
daß wir in den genannten Jahren mehr und mehr mit 
unſeren Gaben für die Beſtrebungen der Inneren Miſſion, 
der Diakoniſſenſache, der Waiſenhauspflege etc. eingetreten 
ſind. Ein vollſtändiges Gabenverzeichniß würde wahrſchein— 
lich den Nachweis liefern, daß die Beiträge für Zwecke des 
Reiches Gottes und das Wachsthum der Synode gleichen 
Schritt gehalten haben. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noch eine beſondere 
Sache erwähnt. Von Auswärts her ſind wir öfter erſucht 
worden, Aufrufe für dieſes oder jenes Miſſionswerk in un⸗ 
ſerem Blatte zu veröffentlichen; da aber unſere ſynodalen 
Bedürfniſſe ſo groß ſind, und da wir unſeren Leſern auch 
nicht zu viel zumuthen dürfen, ſo ſind in letzterer Zeit alle 
dieſe Geſuche unberückſichtigt geblieben. Wahrſcheinlich 
wird dieſes Verfahren auch in nächſter Zukunft geübt wer⸗ 
den müſſen. Dabei ſei nun auch noch bemerkt, daß der 
ehrw. Synodalpräſes, welcher hier die Verhältniſſe am beſten 
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kennt, auch dieſe Angelegenheit unter feine Aufſicht genom- 
men hat. Daß wir aber den auswärtigen Miſſionsthä— 
tigkeiten durchaus nicht kalt gegenüber ſtehen, ſie vielmehr 
gern mitfördern helfen, geht aus der Thatſache hervor, daß 
wir auch wieder im vergangenen Jahre 92,328.12 für die⸗ 
ſelben im Miſſionsfreund quittirt haben. Es dürfte kaum 
ein zweiter Kirchenkörper gefunden werden, der einen ſolch 
großen Theil ſeiner Miſſionsopfer nach auswärts gehen läßt. 
Doch genug; wir hielten es für angezeigt, einmal etliche Be— 
merkungen über dieſen Punkt zu machen. Nach wie vor ſoll 
es nicht fehlen, daß wir in unſerem Blatte über die verſchie— 
denſten Miſſſonsbeſtrebungen ſo ausführlich wie möglich 
berichten. 


Von Herzen geben. 


Zu einem reichen Kaufmann kam ein Sammler der 
Innern Miſſion, um ihn um eine Gabe für eine „Herberge 
zur Heimath“ zu bitten. Der Kaufmann gab 20 Mark, aber 
mit einem Geſichte, als wollte er ſagen: komm mir ja nicht 
wieder. Der Sammler ſah den Geber freundlich an, aber 
ehe er dankte ſagte er: „Kommt es auch von Herzen?“ 

Der Kaufmann herrſchte den Sammler in unfreund— 
lichem Tone an: „Das kann Ihnen ja ganz gleichgültig fein, 
wie ich meine Gaben gebe.“ 

„Da find Sie ſehr im Irrthum,“ war die ruhige Ant- 
wort, „wenn es Ihnen nicht von Herzen kommt, ſo will ich 
Ihre Gabe gar nicht haben, denn mit widerwilligen Gaben 
wird das Reich Gottes nicht gebaut.“ 

„Geben Sie mir die 20 Mark wieder,“ ſagte der Kauf— 
mann. Der Mann that ſo und ſchickte ſich zum Gehen an. 

„Warten Sie noch einen Augenblick.“ Der Kaufmann 
ging an fein Pult und kam mit ein paar leichter Papier: 
ſtücken zurück. „So,“ ſagte er, und gab dem Sammler das 
Papier, „das kommt von Herzen.“ Das Papier ſah nach 
nichts aus, hatte aber doch einen ziemlich großen Werth, 
nämlich 500 Mark. Das Schönſte aber war, daß dieſe neue 
Gabe wirklich von Herzen kam. 


Eine Trage. 


Wer thut größere Sünde, die Heiden, die ſich unter 
einander belügen, oder die Chriſten, die ihnen die ewige 
Wahrheit vorenthalten? M. T. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Immer aufs Neue ſtellen reiche Amerikaner der Miſ⸗ 
ſion große Summen zur Verfügung. So meldete kürzlich die Preſſe, 
daß Frau W. H. Vanderbilt in New York ein Miſſions haus errichten 
läßt, das F250, 000 koſten ſoll. 

In der Cineinnati Diakoniſſen⸗ Anſtalt, an welcher 
Paſtor J. J. Meyer als Direktor ſteht, wurden im letzten Jahre 389 
Patienten verpflegt, eine Zunahme gegen das Vorjahr von 181. Die 
Pflegetage in der Anſtalt ſtiegen auf 5984; 519 Pflegetage mehr als im 
Jahre zuvor. Außerdem wurden noch 108 Kranke privatim gepflegt, 
wodurch die obige Zahl von Pflegetagen um 1143 vergrößert wurde. 
Die Unanehmlichkeiten, welche durch die Entlaſſung der Oberin und den 
Austritt von etlichen Schweſtern entſtanden, ſcheinen der Sache ſelbſt 
keinen beſonderen Nachtheil bereitet zu haben. Die Anſtalt ſoll in näch- 


ſter Zeit bedeutend vergrößert werden. In dem nahen Dayton wurde 
ein Zweigverein gegründet, der bereits 800 Mitglieder zählt. 
Am 2. März feierte der Methodismus hüben und drüben den 100jäh⸗ 


rigen Todestag John Wesley's, ſeines Gründers. Wesley's Wahlſpruch 


war: „Die Welt iſt mein Kirchſpiel, und Seelen zu retten mein Beruf.“ 


Europa. Mit dem Motto: „Dein Alter ſei wie deine Jugend,“ 
hat das Rauhe Haus zu Horn bei Hamburg an Stelle des „Felt: 
büchleins“ eine neue Schrift, „Markſteine“ betitelt, erſcheinen laſſen, welche 
in kurzen Zügen die Geſchichte jener ſo reichlich von Gott geſegneten 
Kinder- und Brüderanſtalt bringt. Wie ſich dieſes einſt von Dr. Wichern 
gegründete und von ſeinem Sohne weiter geführte Werk fort und fort 
in ſich ſelbſt verjüngt, aber auch noch immer vergrößert, davon geben 
dieſe in friſcher und anregender Sprache geſchriebenen „Markſteine“ ein 
neues Zeugniß. In genannter Anſtalt, in welcher von jeher ein echt 
evangeliſcher Geiſt herrſchte, haben Viele, Kleine und Große, einen Se— 
gen für Zeit und Ewigkeit empfangen. Die Brüderſchaft des Rauhen 
Hauſes zählt zur Zeit ungefähr 450 Genoſſen, wovon etwa 300 ſo⸗ 
genannte Sendbrüder ſind. 

Freunde der Innern Miſſion und Förderer des Reiches Gottes 
wollen dem vom deutſchen Kaiſer abgeſetzten Hofprediger A. 
Stöcker eine große Predigt-Kapelle errichten, damit er auch fernerhin 
für das Wohl der Reichs hauptſtadt thätig ſein könne. Das gute Werk 
wird allem Anſcheine nach in kurzer Zeit zur Ausführung kommen, denn 
die auf 100,000 Mark veranſchlagte Bauſumme iſt ſchon zum größten 
Theil geſichert. 

Miſſionsinſpektor Stursberg, welcher 5 Neukirchner Miſſion vor⸗ 
ſteht, hat ſich Ende November v. J. auf ſeine oſtafrikaniſche Inſpektions⸗ 
reiſe begeben. Dem Vernehmen nach will derſelbe auch Java einen 
Beſuch abſtatten. 

An Stelle des kürzlich verſtorbenen Dr. Riggenbach iſt Pfarrer Ernſt 
Mieſcher aus St. Gallen zum Präſidenten der Baſeler Miſſionsgeſell— 
ſchaft erwählt worden. Derſelbe wird gleichzeitig (um Oſtern) ein 
Pfarramt in der Stadt Baſel übernehmen. Der Evang. Heidenbote 
ſchreibt über dieſe Wahl: Der Gang der Dinge giebt uns Grund zu dem 
zuverſichtlichen Glauben, daß der Herr ſelbſt uns dieſen Mann zum Haupt 
unſerer Miſſion gegeben hat. 

Asien. Eine heidniſche Zeitung in Madras (Indien) ſchrieb 
kürzlich: „Unſer Volksleben iſt faul bis in den innerſten Kern hinein, ſo 
faul, wie bei keinem andern eiviliſirten Volke. Unſere ganze gejelljchaft- 
liche Ordnung iſt eine Kette grauſamer und unſittlicher Gebräuche: 
Säuglinge werden an Greiſe nur um des ſchnöden Gewinnes willen 
verheirathet, an Greiſe, die ſchon mit einem Fuße im Grabe ſtehen. Die 
barbariſche Sitte, Wittwen den Kopf kahl zu raſieren und ſie grauſam 
als wie Hexen) zu behandeln, beſteht immer noch. Vergeblich iſt immer 
noch unſer Bemühen, unſern Töchtern eine anſtändige Erziehung zu 
geben“ ꝛc. Der Artikel ſchließt: „So lange dieſe Unſitten nicht abge⸗ 
ſtellt ſind, können wir uns nicht zu den geſitteten Völkern rechnen.“ — 
Es iſt gut, daß die Miſſion auch an der Wiedergeburt des indiſchen 
Volkes arbeitet. 5 

Unter den Chriſten in Japan herrſcht darüber große Freude, daß ein 
Chriſt zum Präſidenten des Unterhauſes erwählt worden iſt. Sein 
Name iſt Nakajimas. Auch ſonſt noch findet man dort Chriſten in hohen 
Stellungen. 

In Nagaſaki, einer Stadt von 50—60,000 Einwohner, 1 
die biſchöflichen Methodiſten 1879 ein Womans College,” um der 
weiblichen Jugend im allgemeinen eine gute chriſtliche Erziehung zu 
geben und im beſonderen ſich Gehülfinnen für verſchiedene Miſſions- 
arbeiten heranzubilden. Der letztjährige Curſus ſchloß mit einer Schü— 
lerzahl von 176. Das für dieſen Zweck 1882 errichtete Gebäude iſt 
bereits zu klein geworden. f 


Der Missjonary Herald” berichtet von einer großen Erweckung 
im Norden J. diens, die durch einen vom Islam zum Chriſtepthum über- 
getretenen Prediger herbeigeführt worden ſein ſoll. Derſelbe konnte in 
der kurzen Zeit von zwei Monaten 400 Perſonen taufen. 

Afrika. Die im Groß-Namaqualande gelegene rhei— 
niſche Miſſionsſtation „Keetmanns hoop“ iſt im Oktober v. J. von einem 
furchtbaren Wolkenbruch ſo ſchwer heimgeſucht worden, daß ein Gebäude 
nach dem andern einſtürzte und der Miſſionar Fenchel kaum im Stande 
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war, ſich mit ſeiner Familie zu retten. 
die Station verlegt werden. 

Biſchof Taylor, ſchreibt das Evang. Miſſions-Magazin, hat ſeine 
eigenartig organiſirte leichte Truppe von Miſſionsarbeitern, mit denen er 
in hohem Glaubensmuth und geringen äußern Mitteln die inneren) Ge— 
biete des dunkeln Erdtheils im Handumdrehen zu chriſtianiſiren gedenkt, 
auf ſechs Plätze des Congogebiets und auf fünf Stationen in Angola 
vertheilt. Es fehlt ihm nicht an Leuten, die ſich im Glaubenseifer von 
Amerika aus mit Frau und Kindern ſeiner Miſſion anſchließen, aber 
auch nicht an ſolchen, die enttäuſcht wieder nach dorthin zurückkehren. 
Manches Opfer fordert auch das Klima. Seine Miſſionsleute bis zu 
den Kindern herab predigen, lehren und treiben allerlei; aber ſo günſtig 
auch die Berichte lauten, ſo ſind doch die Erfolge weitaus nicht die groß— 
artigen, noch das Vordringen ins Innere ſo gewaltig, als dies anfangs 
in Rechnung genommen war. 

Ueber die auf der Sklavenküſte gelegenen Miſſionsſtation Ho be— 
merkt das Bremer Miſſionsblatt: Unſere Brüder, welche im Jahre 1859 
nach Ho kamen, um daſelbſt eine Miſſionsſtation zu gründen, haben dort 
nur dicken, faſt undurchdringlichen Buſch angetroffen. Ihrem Fleiß iſt 
es gelungen den Buſch zu lichten, und nach zehnjähriger Arbeit war die 
Wildniß in eine Oaſe, in eine Segensſtätte inmitten der Wüſte verwan- 
delt. Dieſe Arbeit iſt aber gewiß keine leichte geweſen, nein, ſie geſchah 
unter viel Thränen, Krankheit und Sterben. Solch ein gutes Zeugniß 
gebührt den evang. Miſſionaren an noch vielen, vielen andern Plätzen. 


Oceanien. Der vor etlichen Jahren in den Dienſt der rheiniſchen 
Miſſion getretene Dr. Frobenius weilt ſeit Monaten auf Neu-Guinea, 
wo er den Miſſionaren und Eingebornen in Krankheitsfällen, den erſteren 
namentlich in Fieberkrankheiten, viel Gutes thun kann. Die ſo häufig 
auftretenden Fieberanfälle, glaubt Dr. Frobenius auf zwei beſondere Ur- 
ſachen zurückführen zu müſſen, 1. auf zu große körperliche oder geiſtige 
Anſtrengungen und 2. auf Erkältung, die ſich Jemand dort ſehr leicht 
zuziehen kann. Indeſſen geht die eigentliche Miſſions arbeit gut voran 
und ſtehen die einzelnen Miſſionare in voller Thätigkeit. Miſſionar 
Scheidt ſchrieb kürzlich: Ueberall, wo ich in ein Dorf kam, brachten mir 
die Leute ſofort einige Kokosnüſſe zum Geſchenk mit dem Bemerken: „So, 
Scheidt, nun iß du zuerſt die Kokosnuß und dann gieb uns Tabak.“ 
Selbſtredend wurde ſtets daneben gefragt: „Haſt du auch Eiſen, Meſſer 
und Beile uns mitgebracht.“ So ſind die Heiden; der Miſſionar aber 
iſt froh, daß er ihnen etwas viel beſſeres bringen kann. 
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Quittungen. 


Eingezahlt im Verlagshaus der Evang. Synode von N.-A. in St. Louis, Mo., 
wo nicht anders bemerkt. — 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. N Burkart von fr. S.⸗Schule 57.85; dch. 
P. A H Becker vom Miſſ.⸗ Verein fr. Gem. 510; dch. P. S Suter, ſelbſt 50e, Frau 
Bertha Schwab 50°; dch. P. K J Zimmermann F580; dch. P. Val. Kern von jr. S.⸗ 
Schule §34.07, von Frau C Sommer FI; dch. Jul. E Umbeck von Chr. Weber doe; 
dch. P. Zac, Irion aus der Miſſ.⸗Kaſſe 525; dch. P. J C Feil von fr. S.⸗Schule $7; 
dch. P. W Angelberger von Geo. Fleiſcher 82; von Frau Wacknitz 50e; dch. P. Jul. 
Frank aus Miſſ.⸗Gottesdienſten: Fillmore 56.93, Beechwood 34.20, Waubeka 93.46, 
Silver Creek 52.87; von D N Wilhelm 25; dh. P. A Niedergeſäß aus d. Klingelbeu— 
tel (1890) 514.66, von Frau W Freiberg 75e; dch. P. F Frankenfeld von L Teckemeier 
52; dch. P. C Rüegg von G Konrad 92.50; dch. P. Jae. Gubler von Jae. Baad 92; 
dch. P. J Schwarz von H Heiner $3; dch. P. K Feldmann, Zionsgem., Lippe 920; dch. 
P. E H Eilts Miſſ.⸗Koll. 85; dch. P. C Siebenpfeiffer von M Huſer $1, C Albrecht 
50e; dch. P. J Schäfer aus der Miſſ.⸗Büchſe der Peters-Gem. $10; dch. P. M Sei⸗ 
berth, Koll. am 2. S. Epiph. in der Immanuelsgem. §9 50, do. Joh.-Gem. §2. 40; dch. 
P. O Paps dorf von Fr. Kaatz 81, Ueberſchuß 8e; dch. P. F Störker, Koll. der Joh.⸗ 
Gem. $l1; dch. P. F Grabau von Geo. Preiß $1; dh, P. N Severing, Koll in Miſſ.⸗ 
Stdn. 515.53, von Chr. Heldt's Tochter 82; dh. P. F Gadow von N. N. 51; von P. 
H Schenk ſelbſt 50e; dch. P. P Scheliha von H Kauffeld 55; dch. P. C Haaß von der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 834; dch. P. L Nollau von Frau P Guth 50e, Frl. E. 30e; dch. P. L 
Schmidt von Heinrich H. 82.50; dch. P. F C Klein von Herrn Niemann 510; dd. P' 
G Ml Evyrich von Frau Jache, Alb. Griep und Frau Griep ſen. je $1; dch. P. F Schle⸗ 
finger von Wwe. Elſäſſer 75e; dh. P. CG Haas von Frau Rindt 250, Frau Gieß 
250; dh. P. J F Klick von Wm. Lübbert $1; dh. P. A Engel 34.50; dch. P. Ph. Wer⸗ 
heim, Miſſ.⸗Koll. des Frauenver. der Peters-Gem. §5.18; dch. P. J G Rudy 34.70; 
dch. P. W Görlitz von der S.-Schule der 1. deutſchen evang. prot. Kirche, Newark, N. 
J. (P. J N Günther) für P. Lohr 55; dch. P. Ph. Blaufuß von Frau Dunker 25e; dch. 
P. C T Scholz von Frl. Elfe Straßenmeier 510; dch. P. J Dieterle, Koll. der evang. 
Gem. zu Portsmouth 54.25; dh. P. J Bungeroth von W Hermann $1 (für den alten 
Miſſ. O Lohr); dh. P. J G Wittlinger von Gohlde 52; dch. P. L Pfeiffer, Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 85; dh. Wm. Pfarrer von der Houſton Straße evang. Miſſ.⸗Sonnt.⸗Schule, 
New Vork City 525; dch. P. G Schumacher von der Sonnt.⸗Schule der Broadway 


deutſchen presbyter. Kirche zu Paterſon, N. J. 517; Durch P. CB Schuh von Fr. 
Stenner 83; dch. P. G Mayer von der S.⸗Sch. 52.20; dch. P. R Katerndahl v. der 
S.⸗Sch. der Stephansgem. in Newark 510; von Ad. Zimbelmann 75e, H Ser 25e; von 
W F Otto 75e; dh. P. C Siebenpfeiffer von Frau Auguſte M. $2: dch. P. F Daries 
aus Miſſions-Stunden 54.60; dh. P. F J Buſchmann aus Miſſ.⸗Stunden $10, von 
Frau J Hoff §1, Ph. Lang 51.50; dch. P. J Neubauer von einer ungenannten Frau 
510; dch. P. G Loock, Dankopfer von ſeiner Familie 55; dch. P. C F Fleck von Frau 
H Gemm $1; dh. P. H Stamer von Frieda Zieſe, A Menzel, Fr. Ruſteberg, H Freeſe, 
A Harde, Kopf je 31, Alb. Dammann, Wilh. Tetzlaff, G Naard, G Krämer, Soph. 
Sührſtedt, L Eitler, E Büſching, L Hiebenthal, M Grünfeld je 50e, B Krull, J Me yer, 
D Bockelmann, Kath. Fernau, Clara Dieckmann, M Kober, Marg. Kreßmann, Frieda 
Mummert, D Laue, W Langlotz, Heinr. Heine, R Schuhmacher, H Blümke, C An⸗ 
bach, Fr. Maaß, Th. Scheele je 25e, A Dortmund und E Dortmund je 15e, M Pröhl 
u. M Paullitz je 10e; dh. P. F Büßer, Miſſ.⸗Gabe der S.⸗Sch. der Joh ⸗Gem. $11.33; 
von P. J C Seybold 82; dch. P. H Waldmann von Frau H Nanz $1; von F K., Oak⸗ 
ville 51; dh. P. C Hoffmeiſter 513.45; dch. P. F M Häfele von Wwe. Miller 25e; 
dch. P. P Repke von H Wiggermann $1; dh. P. C F Fleck von Fr. Bartz 81; dch. P. 
H F Deters von Frl. Selle 25e; von F L. 54.50; dch. P. Ph. Frohne von Wwe. Koch 
$1; dch. P. P Scheliha von Frau Foukart 515; dch. P. C A König von Frau Gottbe⸗ 
kannt 810; von Ad. Schraft $2; von J Wittel 53. Zuſammen 5571.06. (Siehe Frie⸗ 
dens bote No. 3 und 4.). 

Berichtigung. In No, 4 iſt durch Verſehen des Setzers irrthümlich quit- 
tirt: Durch P. A Schönhuth von einem ungen. Miſſionsfreund $2; ſoll heißen 85. 
Die Totalſumme iſt korrekt. 


VBaſeler⸗Miſſions Geſellſchaft. Dch. P. 8 Pfeiffer Miſſ.⸗Feſtkoll. 95 
dch. P. H Waldmann von Frau Beuſhauſe 52; dch. P. G Hirtz Miſſ.⸗Büchſe der ev. 
Dreieinigktsgem. 515.88. Zuſammen 922.88. 

Beim Agenten P. C ® Locher, Elyria, O.: Von P. L Knauf, Reſt 8e; dch. 
P. F Walter, Pekin 57; von P. F Maurer 256; von Fr. A Young 60e. Zuſ. 97.93. 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. R Katerndahl Stephanusgem. 
52.25; th. P. E Nolting aus e. Miſſ.⸗Std. 52.50. Zuſammen 84.75. 

Kolhs⸗Miſſion. Von P. H Bieſemeier 55; dch. P. H Eppens von Joa’ 
Köſter 81. Zuſammen 36. 

Spanien. Durch P. G Müller, St. Louis von Wilh. Hammer 52; von H 
Bieſemeier 55; von P. JC Seybold 51.50. Zuſammen 98.50. 

Norddeutſche Miſſion. Durch P. R Wobus von F. B. 52.50. 

Jeruſalem. Durch P. J Daiß von Ungenannt 55; dch. P. R Wobus von F. 
B. 92.50; dch. P. H Eppens von Joh. Köſter 81. Zuſammen 88.50. 

Bruſſa. Durch P. J G Enßlin von J G E. §2; von P. C C Gebauer 51; von 
P. J C Seybold $2; von P. F Schahveled 50e. Zuſammen $5 50. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1891 und früher. Die Paſtoren: C Gaſtrock 58.30, L Nollau für J P Wet⸗ 
terroth und Frau Homan je 25e, A Gehrke (90) 54.40, Ph. Blaufuß 82, A Schlüter 
(90) 55, K Koch für Georg Eberle 25e, C A Heldberg (90—91) 51, F Sabrowsky 51.75, 
L Morach 93.30, Jul. Klopſteg §3. 74, Ph. Wagner für Fr. Weber und Jak. Hebel je 
25e, Con. Bachmann 92.20, O Schettler für Jae. Zinsmeiſter und Mich. Zinsmeiſter 
je 250, R Rami 64.40, C Siebenpfeiffer 520.70, A H Scheidemann 83.20, W Bühler 
(90) $1.25, H W Seibert 86.16, J E Digel 75e, F Klemme für T Freihube 256, C C. 
Gebauer (90) 25e, J Neubauer $1.25, C Bels 72, und für Geo. Wolljlägel 25e, W Jung 
25e, E Hugo für C Werner 25e, J Winkler 17e, J C Seybold 25e, Ph. Wagner für G 
Gehring 25e, F Gadow 256, G Heß (90) 54,40, K Wiegmann $3, Joh. Fiſcher 506, 3 
Herrmann 51.50, G Feld (89—90) 513.20, O Miner 510.40, F F Franz 35e, PA Men⸗ 
zel 75e, Ph. Frohne 512, J J Fink 55.50, H Walſer 33.97, A Niedergeſäß (90) 95.94, 
F Oppermann 83.52, A Kampmeier 25e, Ed. Pinckert 52.42, G Hirtz 82.45, J Hoff⸗ 
meiſter 52.25, A Meyer für W Dörmann (90) 25e, FW Schnathorſt 50e, J H Oerter 
(90-91) 920, C F Off 56.82, H Eppens 95.72, H Wolf für H Holt 256, F W Kitzki für 
P. G Endrulat 256, Th. L Müller 33.08, J H Strötker für W Hünefeld 256, W Bieſe⸗ 
meier 88.80, K E Clauſen (90) 52.86, C Krumm 51.75 und für Fr. Megerle 25e, J 
Hausmann 94.40, Ph. Werheim $5.50 und für Frau Hanfen 250, W Grotefeld für 
John Baad und Henry Geib je 25e, C Maier 54.40, G Fiſcher für G Vär (90) 256, R 
Reuß 256, A Hammerſchmidt 25e, F Wölfle $6,60, A Stange 220, W Roth (89—91) 
75e, A Röſe 52.20, D Helmkamp Soe. N 

Die Herren: J B Ortmeier 812.06 und 1 Ex. n. Dtſchld. 35e, Carol. Goll 25e, 
Hy. Menke 51.50, F A Seewoſter 83.30, J Schildknecht (90—91) 50e, Ad. Zimbelmann 
und für Heinr. Ser, Geo. Führer (90), V Peter, Mich. Wieland und Geo. Ser je 25e, 
Fr. Hoffmann (90—91) 50e, W Gerberding, Louis Brand, Wm. F Otto (92) je 25e, 
J C Kaſer (89—90) 32.50, C Blanke 25e, Jae. Koch 51.25, H Dörges (90) 82.64, B 
Regier für A B Harms 25e, Dan. Bonacker 25e, F. L. und für Frau K Schlipphak 25e, 
J H Piepmeier 954.84, Geo. Hugg (90—91) 50e, J M Bickert $27, Chas. Henne 88.80, 
PF Dürkſen für C Romich, J F Heinrichs und S Wiens je 25e, Anna Budelmann 
256, F W Baxmeyer 1 Ex. n. Dtſchld. 35e, John Franz $18, Heinr. Heerdt 83.08, John 
Hellwig (88—90) 75e, Geo. Lude ſelbſt und für Jul. Hinten, Ul. Lehner, S Arn, Witwe 
Simon nud Chr. Blum je 256. Zuſammen $313.74. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miffion ze. adreſſire man: A. G. Toennles, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, 339 Burton Str., Cleveland, Ohio,, 
zu richten. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 
Entered at the Post- Office at St. Louis, Mo., as second class matter. 


er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. 


—̃ —— 
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Darum gehet hin und lehret alle | 
Völker, und taufet fie im Namen des ’ 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ \ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. = 
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VIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1891. 


Nummer 5. 


Miſſionsgedanken am Himmelfahrtsfeſte. 
(Von P. A. Thiele.) 


„Aufgefahren gen Himmel.“ Damit bekennen wir, daß 
unſer Heiland am vierzigſten Tage nach ſeiner Auferſtehung 


zuſehends vor den Augen ſeiner Jünger in den Himmel zu⸗ 


rückgekehrt iſt. Sie waren die Zeugen ſeiner Himmelfahrt; 
nun ſollen ſie aber auch Zeugniß ablegen von dem vom Him⸗ 
mel Gekommenen und gen Himmel Gefahrenen. Darum 
wurde ihnen gerade an jenem Tage der Auftrag: „Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur!“ 
Das war ſein Teſtament an die Seinen; das iſt es aber auch 
noch heutzutage. Denn dieſer Auftrag des HErrn an den 
engeren Jüngerkreis gilt noch immer allen wahren Jüngern; 
er iſt noch immer fein Teſtament an die Seinen. Jene haben 
es auch wohl verſtanden und als feine Teſtaments⸗Vollſtrecker 
auszuführen es ſich zur Lebensaufgabe gemacht. Nach Nord 
und Süd, nach Oſt und Weſt, in alle Welt ſind ſie ausge⸗ 
gangen und haben aller Kreatur, all den armen Fleiſch vom 
Fleiſchgeborenen dieſe frohe Botſchaft gebracht. Noch immer 
gilt des Heilands Teſtament. Alle ſeine wahren Jünger, 
die ihm ihr Herz und ihr Leben geweiht haben, erfüllt 
noch immer folder Zeugengeiſt und treibt fie an die ent⸗ 
legenſten Orte der Erde. Einen Paulus trieb ſolcher Zeu— 
gengeiſt und Zeugenmuth nach Europa, einen Bonifacius 
nach Deutſchland, einen Hans Egede nach dem eiſigen Grön— 
land, einen Bartholomäus Ziegenbalg nach dem heißen Oſt— 
indien, einen Bernhard Janſen nach dem dunklen Erdtheil 
Afrika, dem Mohrenlande Sierra Leone. Und wer kann 
ſie alle nennen, die Boten des Evangeliums, die voll des 
Zeugengeiſtes hinauszogen und noch hinausziehen in die 
unwirthlichen Felder und Wälder, über Land und Meer, 
über Berg und Thal, über Flüſſe und See'n, um überall 
das Wort vom Kreuze zu verkündigen. 

Doch auch die Jünger des HErrn, die nicht mit ihnen aus⸗ 
ziehen, werden und wollen das Teſtament des HErrn mit aus— 


führen helfen. Können ſie auch nicht ſelbſt Miſſionar ſein, 
ſo wollen ſie doch die Miſſion von Herzen lieben; können ſie 
nicht ſelbſt in der Ferne von dem Heiland zeugen, ſo wollen 
ſie für die Miſſion brünſtig und anhaltend beten; können ſie 
nicht ſelbſt ihr Leben im Werk der Miſſion dahingeben, ſo 


wollen ſie doch für dieſes Werk ihr Gold und Silber opfern. 


Derſelbe Zeugengeiſt, der die berufenen Boten hinaustreibt, 
lebt auch in ihnen. Der da gen Himmel gefahren iſt und 
ſitzet zur Rechten Gottes, erfülle durch ſeines Geiſtes Feuer⸗ 


flammen alle Miſſionsboten, alle Miſſionsbeter und Miſ⸗ 


ſionsgeber mit ſolchem Zeugengeiſte, daß alle in brünſtiger 
Liebe des Heilands Teſtament ausführen. Je mehr Miſ⸗ 
ſionsherzen, deſto mehr Miſſionsbeter; je mehr Miſſions⸗ 


beter, deſto mehr Miſſionsgeber; je mehr Miſſionsgeber, 


deſto mehr Miſſionsboten; je mehr Miſſionsboten, deſto 
mehr Miſſionsfrüchte — das iſt's, was wir auch für unſere 
Miſſion in Indien vom HErrn erbitten. Auf, ihr Miſ⸗ 
ſionsfreunde in der Synode: liebt noch mehr, betet noch 


mehr, gebt noch mehr, und der HErr der Ernte wird noch 


mehr Arbeiter ausſchicken, noch mehr Arbeiter in ſeine Ernte 
ſenden. 

Ein Zeugniß von dem Heldenmuthe eines bekehrten 
Hindu werde noch zum Schluß kurz angeführt. Derſelbe 
kam eines Morgens zum Miſſionar, brachte ſeine filbernen 
und goldenen Götzen, warf ſie auf den Boden und ſagte: 
Genug von dieſen; ich bin damit fertig. Ich habe viel in 
den heidniſchen Büchern geleſen und keine Ruhe gefunden, 
bis Jeſus mir Ruhe gegeben hat. Dann nahm er eine mit 
dem Namen eines ſeiner Götzen geſchmückte Kette vom Hals, 
warf ſie ebenfalls zu den Götzen hin und ſprach: Auch davon 
habe ich genug. Nichts als die Sünde hat mir angeklebt, 
während ich dieſes am Halſe trug. Nimm es von mir. Ich 
weiß etwas Beſſeres, die Liebe Jeſu. Von meinen Brüdern 
werde ich nun zwar auf das Bitterſte gehaßt, maßlos ver⸗ 
ſchmäht und auf das Härteſte verfolgt werden, aber ich trage 
es gern, von Herzen gern, um Jeſu willen. 


34 Deutscher Missiunsfreund, 


Aus der Arbeit der Reiſepredigt. 


(Von Miſſionar A. Stoll.) 


Einem Bericht des Miſſionar Stoll über Reiſepredigt 
entnehmen wir Folgendes: Es ſind nun bald zwölf Jahre, 
daß in und um Raipur viel gepredigt wurde. Dieſes Jahr 
gingen wir zunächſt nach dem Dorf Thelka, auf dem Wege 
nach Rajim. Dort hatte Br. Tanner ſein jüngſtes Kind be⸗ 
graben müſſen, und ich wollte das Grab ſehen und womög— 
lich ſchön aufbauen. Br. Tanner iſt für mehrere Tage an 
dem Ort geweſen; auch war es ja nicht weit von Rajim, wo 
wir faſt alle Jahre auf dem Götzenfeſt viel gepredigt hatten. 
Man hatte mir auch geſagt, daß in etlichen Dörfern die 
Leute ſehr freundlich ſich gezeigt hätten. Als wir diesmal 
hinkamen, ſchien es mir wirklich, als wären die Leute ſo weit, 
daß es nur eines kräftigen Anſtoßes bedürfte, um ſie zum 
völligen Uebertritt zu bringen. Wir blieben deshalb lange 
da und täglich wurden beſonders die Chamars in Thelka be⸗ 
ſucht und zum Glauben ermahnt. In einem anderen Dorfe 
erſchienen die Leute ſo willig, daß ich meinte, ich wolle nicht 
wieder von der Stelle, bis das ganze Dorf zum Chriſtenthum 
ſich bekannt habe. In dieſen zwei Dörfern wiſſen die Cha— 
mars ſo beſtimmt, daß ihr Prieſter nichts ſei und daß Jeſus 
ſie allein retten könne. Mein Seele hat gerungen im Gebet 
für die Leute und ich ging mit ſchwerem Herzen aus dieſen 
beiden Dörfern. So weit find nun die Leute, daß fie den 
Weg zur Seligkeit wiſſen, aber um ihn zu betreten, braucht 
es eine ernſte Entſcheidung, und bei dem letzten Schritt war⸗ 
tet immer einer auf den andern. 

Kopra war unſer nächſter Haltplatz. Hier wohnt einer 
unſerer Chriſten und ihn zu beſuchen und aufzumuntern, 
war der Grund, warum wir dahin gingen. Vor etwa 
zehn Jahren hatten wir in Rajim viele Traktate verkauſt. 
Ein junger Mann in Kopra, das nur neun Meilen von 
Rajim entfernt iſt, kaufte einen Traktat und nahm ihn 
mit ſich nach Hauſe. Bald nachher kam er nach Rai⸗ 
pur und nahm von all den Traktaten, die ich hatte, je 
einen, bezahlte ſie, und nachdem er lange Unterredungen 
mit dem Katechiſten gehabt hatte, ging er wieder heim. 
Eben als ich Raipur verlaſſen hatte, kam er wieder, um 
ſich taufen zu laſſen, und Br. Tanner taufte ihn. Es lag 
uns ſehr daran, in innigem Verband mit ihm zu bleiben, 
aber er iſt ein wohlhabender Bauer und die Landarbeit er⸗ 
laubte ihm nicht, oft ſich von ſeinem Dorfe zu entfernen. 
Auch hatte er andere Gründe, etwas für ſich zu bleiben. Als 
er ſeine vielen Bücher nach Hauſe brachte, mußte er ſeinem 
alten Vater vorleſen. Der Vater liebte die Wahrheit und 
ſagte ſeinem Sohne vor ſeinem Sterben: Ich glaube an 
Jeſum, mache bei meinem Begräbniß keine heidniſchen 
Ceremonien. Als er aber getauft zurück kam, ſagte ſeine 
Mutter zu ihm, ſage doch, du habeſt mit den Chriſten nicht 
gegeſſen, ſonſt werfe ich mich in den Brunnen. Als wir nach 
Kopra gekommen waren, ging ich an den Fluß und frug 
dort einen Fiſcher nach Sarwan. Er ſagte mir, daß 
Sarwan nicht an Götzen glaube und ihnen nicht opfere, 
daß ſie aber mit ihm eſſen und er auch mit ihnen. Bald 
merkten wir, daß das ganze Dorf wiſſe, daß Sarwan 
Chriſt ſei, daß er aber noch in der Kaſte ſei, er aber nir⸗ 


gends hingehe, wo Gelage abgehalten würden. Sarwan 
hörte, daß wir gekommen ſeien und ſpät am Abend kam er 
vom Felde und wir hatten eine lange Unterredung und be⸗ 
teten mit einander. Die Bibel kennt er ſehr gut. So kam 
er jeden Abend zu uns; auch am Sonntag zum Gottesdienſt. 
Am zweiten Sonntag kam auch ſein Bruder. An einem an⸗ 
dern Tage kam ſeine Frau und ſeine Schweſter. Ich frug 
die Frau, ob ſie nicht auch Chriſt werden wolle. Sie ſagte, 
ſie ſei ja Chriſt, denn an den Erlöſer, an den ihr Mann 
glaube, glaube ſie auch. Ich bat ſie beide, ſich taufen zu 
laſſen; aber ſie ſagte, jetzt nicht, ihr Vater würde ſehr böſe 
werden. Wir beſuchten die Leute einigemale in ihrem Hauſe 
und ſie waren recht freundlich und wir hielten Andacht mit 
ihnen. Jeden Abend predigten wir auf dem Bazaar, gerade 
gegenüber dem Hauſe des Chriſten. Jedesmal hörten 
die Leute uns willig zu. Beide Sonntage kamen viele 
zum Gottesdienſt und beſonders ein alter Brahmine war 
uns recht zugethan. Er iſt ein großer Freund von Sar— 
wan und er ſagte, daß Sarwan ihm oft aus ſeinen Büchern 
vorleſe. In einem nahen Dorfe ſagte ich den Leuten, ſie 
ſollten Chriſten werden, wie es ja einer in Kopra geworden 
ſei. Gleich ſagten ſie, o, das iſt der Sarwan, wir kennen 
ihn. Beim Weggehen aus Kopra kam ein junger Mann zu 
mir und ſagte, es ſeien ihrer vier, die Chriſten werden woll- 
ten, und fragte, was ſie thun müßten? Nun aber waren 
wir eigentlich ſchon aufgebrochen, ſo ſagte ich ihm, ſie ſollten 
nach Rajim kommen, wohin auch Sarwan mit ſeiner Frau 
kommen wollte, und dort würde ich fie unterrichten und tau— 
fen. Auch die beiden Brüder von Sarwan find dem Chriſten— 
thum nahe. Die Frau ſagte mir, daß der jüngere Bruder 
ſehr krank geweſen ſei und ſeine Kaſtengenoſſen ſeien ge⸗ 
kommen und haben geſagt, er müſſe den Götzen opfern, oder 
er werde ſterben. Er aber habe ihnen geantwortet, daß er 
nie den Götzen opfern werde, auch wenn er ſterben müßte. 
Die Bibel und die chriſtlichen Lieder, die in Kopra geleſen 
und geſungen werden, werden weiter wirken, und unter dem 
Beiſtande des Geiſtes Gottes wird hoffentlich viel Frucht 
erwachſen. . 

Hier in Pingeſer ſelbſt haben wir liebliche Erfahrungen 
gemacht. Manche ſagen uns: Wir haben das Alles in 
Rajim auf dem Götzenfeſte gehört. Es iſt Pingeſer noch ein 
kleines Fürſtenthum und da herrſcht große Finſterniß. Der 
alte Fürſt iſt ein ſtarker Opiumeſſer, täglich ſollen in feinem 
Hauſe für einige Rupie Opium gegeſſen werden. Eine 
Schaar von Götzendienern ſitzt da in jämmerlichem Zuſtand. 
Alle rauchen Opium, und alles, was ſie wiſſen, iſt: Gott 
thut Alles im Menſchen; wer immer ſtiehlt, oder lügt, oder 
einen andern tödtet, ſo thut er das durch Gottes Kraft. Der 
Sohn des Königs iſt beſſer, er kam zweimal mit großem Ge⸗ 
folge, unſere chriſtlichen Lieder nach Native Melodien uns 
ſingen zu hören; er brachte ſelbſt ſein Inſtrument mit, 
unſeren Geſang zu begleiten. Am erſten Sonntag kam das 
ganze Chamar-Viertel zu unſerem Gottesdienſt, und eine 
Frau, die meine Frau und mich vorher in all die Häuſer 
ihrer Verwandten geführt hatte, bat mich, ſie doch jetzt zu 
Chriſten zu machen, dann werde der Segen Gottes auf ihnen 
ruhen. Sechs Meilen von hier wird ein großer Markt ab— 
gehalten. Wir gingen dahin zu Fuß, obſchon es heiß war, 
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und ſtellten uns auf einem hohen Platz auf. Unſer Singen 
brachte bald die Leute zuſammen, und wir predigten ihnen 
lange. Zum Schluß baten ſie um Bücher und wir verſpra⸗ 
chen ihnen, das nächſte Mal welche zu bringen. Als wir 
wiederkamen, kauften manche von ihnen Traktate und ſagten 
beſtimmt, ſie wollten ſolche haben, in denen die Geſchichte 
Jeſu beſchrieben ſei, damit ſie Alles genauer kennen lernten. 


Aus der Cholerazeit in Indien. 


Eines Morgens ſtreckte ein kleines Mädchen, ſo erzählt 
ein Hindu in ſeinen Erinnerungen, ihren Kopf in unſeren 
Schulſchuppen herein und ſchrie mit einem Blick und mit 
einem Ton des Entſetzens: „Die Cholera iſt im Dorf! 
Birans Tante hat ſie gekriegt und iſt geſtorben.“ 

Wir ſprangen alle auf, rafften unſere Bücher zuſammen 
und rannten fort aus der Schule nach Hauſe. 

Abgeſehen von der Hungersnoth iſt die Cholera die 
fürchterlichſte Geißel für Indien, ja ſie iſt in mancher Hin⸗ 
ſicht noch ärger als die Hungersnoth. Eine Hungersnoth 
rafft hauptſächlich die Armen weg; man ſieht ſie kommen 
und kann ſich bis auf einen gewiſſen Grad dagegen ſchützen; 
die Cholera iſt dagegen wie ein Geſpenſt, das ſchweigend im 
Finſtern einherſchreitet und nicht nach Stand und Alter fragt. 

Das Gerücht, die Cholera ſei in Madras, Salam und 
Koimbatur, war zu uns gekommen und hatte uns mit Furcht 
erfüllt. Erſt vor einer Woche war die Choleragöttin in 
Prozeſſion durchs Dorf getragen worden; und da wir ſo 
freigebig in den Opfern ſowohl für die Göttin als für die 
Prieſter geweſen waren, die ſie begleiteten, und da wir nicht 
nachließen mit Gebeten und Gelübden im Tempel, ſo hofften 
wir, die Plage würde uns unbeſucht laſſen; und nun, kaum 


eine Woche, nachdem man die Göttin ſo ernſtlich angerufen 


hatte, war der Feind gekommen und hatte fein Zerſtörungs— 
werk begonnen. | 

Es fehlte nicht an Leuten, die behaupteten, die Feier 
für die Göttin habe die Seuche, ſtatt ſie fern zu halten, ge⸗ 
rade ins Dorf gebracht. 

Jeden Morgen ging ich in den Tempel und betete für 
mich und für Vater und Mutter um Bewahrung vor der 
Krankheit. Eines Morgens hörte ich ein altes Weib in der 
Nachbarſchaft ſingen, und was ſie ſang, zog meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Es hieß darin, Gott ſei nicht von Stein, 
Meſſing oder Lehm, und ſolche falſche Götter anzubeten ſei 
unnütz; Gott ſei ein Geiſt und wohne nur in den Herzen 
ſeiner wahrhaftigen Anbeter. | 

„Was ſingt ihr da für ein Lied?“ fragte ich. 

„Es iſt ein Lied, das mein Mann oft ſang,“ erwiderte 
ſie. „Ich ſinge es oft des Morgens, wenn ich bei meiner 
Arbeit bin. Willſt du es hören?“ 

Ich ſagte ja und ſie ſang: 

Mein Gott iſt nicht aus Stein geformt, 
Noch auch aus weißem Kalk, 

Noch wäſcht man ihn in Dattelſaft, 
Wie Bilder, die von Erz. 

Anbeten kann ich ſolche nicht; 

Nein, hör' es, wer es will: 

Mein Herz, das iſt das rechte Zelt 

Für Gottes güld' nen Fuß. 


Wenn er mein iſt, was brauch ich noch? 
Mein Gott iſt überall; 

Was Menſchenwort nur nennen mag, 
Ja mehr noch iſt mein Gott. 

In heil'gen Büchern, dunkler Nacht, 
Im tiefen Himmelsblau, 

Wo ein's die Wahrheit kennt, und wo 
Ein gläubig Häuflein wohnt: 

Da wohnet überall mein Gott — 
Doch wird die Gottheit je 

Eingehen in ein ſteinern Bild, 

In Kupfer, braun und roth? 

Ach, wie ſo lange diente ich 

Dem ſchön gehau'nen Stein, 

Dem Bilde, das aus Kalk geformt, 
Dem blank geputzten Erz! 

Iſt das wahr, was das Lied ſagt?“ fragte ich, „daß 
Gott nicht in einem Bild von Stein oder Meſſing wohnt?“ 

„Das iſt gewiß wahr!“ erwiderte ſie. 

„Warum beten denn die Leute den Stein an und ſagen, 
da ſei der Gott drin?“ 

„Zu dieſer Ehre,“ entgegnete ſie, „kommt der Stein 
nur durch das dumme und unwiſſende Volk. Geſcheite 
Leute wiſſen, daß das alles nichts iſt.“ 

„Aber ihr betet ja auch die Bilder an, oder nicht?“ 

„Allerdings,“ erwiderte ſie; „ich muß thun, was der 
Brauch iſt. Wir müſſen's machen, wie's das Dorf macht.“ 

Langſam und in Gedanken vertieft ging ich zum Tempel 
und ſchaute den ſchwarzen, öligen Götzen auf ſeinem Poſta⸗ 
ment mit Gedanken und Gefühlen an, wie ich ſie noch nie 
gehabt hatte. Ich war noch nicht überzeugt, daß das Ding 
da, vor welchem man mich ſo ehrfurchtsvoll niederzufallen 
und an welches man mich meine Gebete zu richten gelehrt, 
deſſen Fluch zu fürchten man mich gewöhnt hatte und deſſen 
tückiſche Macht ich ſo oft hatte anrufen hören, damit ſie 
andern Leids thue — daß dieſes ſchwarze, zaubermächtige, 
unheimliche Ding nichts ſein ſollte, als ein todter, hülf⸗ 
loſer Stein! 

Die Saat des Zweifels aber war geſäet, und von da 
an war mein Glaube an die Götzen nie mehr ſo feſt und 
zuverſichtlich wie zuvor. 

In Zeit einer Woche hatte ſich die Cholera durchs ganze 
Dorf verbreitet und wüthete mit furchtbarer Heftigkeit einen 
ganzen Monat lang. Täglich wurden 10—20 Leute davon 
befallen und im Anfang erlagen ſie faſt alle. 

Eines Morgens früh um halb drei Uhr erkrankte einer 
meiner jüngeren Brüder. Sogleich wurde er in ein anderes 
Zimmer geſchafft, und wir wurden, als der Morgen graute, 
in das Haus meiner Tante geſchafft. Nachmittags 4 Uhr 
war mein Bruder eine Leiche. Man verheimlichte ſeinen 
Tod vor uns; aber wir ahnten, was geſchehen war, als wir 
die Vorbeitungen zur Todtenfeier und den dampfenden hei⸗ 
ligen Reis ſahen, der überall gekocht wird, um den Zorn der 
Gottheit zu beſänftigen, wenn ein Opfer der Cholera ge⸗ 
ſtorben iſt. 

So lange die Cholera herrſcht, gehen die Leute ſehr früh 
zu Bett und verlaſſen das Haus erſt, wenn die Sonne ſchon 
hoch ſteht; äußerſt ſelten geht man Nachts aus. 

Hundert Ziegen wurden geopfert; aber es war, als reize 
das die Göttin nur noch mehr; denn die Zahl der Todesfälle 
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mehrte ſich auf das hin anfänglich noch. Endlich 
wurden die Erkrankungen ſeltener, die Seuche 
trat nicht mehr ſo heftig auf und die meiſten, die 
befallen wurden, genaſen wieder. 

Jetzt erkrankte auch ich noch. Mitten in der 
Nacht wurde ich von der Cholera befallen, aber 
lange wollte ich Niemand wecken. Die Schmer- 
zen wurden aber ſo heftig, daß ich es nicht mehr 
aushalten konnte. Ich kroch zu meinem Onkel, 
der auf dem Boden ſchlief. Er hatte ſich mit 
ſeinem Umſchlagetuch von Kopf bis zu Fuß ganz 
zugedeckt. Ich rüttelte ihn und rief: „Onkel, 
Onkel, ich bin ſehr krank.“ Er riß ſich das 
Tuch vom Geſicht, ſprang auf und führte mich 
hinaus; dann kehrte er mit mir zurück und hielt 
mich nahe ans Feuer und wärmte ſo meinen 
Körper. Bald war ich bewußtlos und man 
ſchickte nach meinen Eltern, damit ſie mich nach 
Hauſe nähmen. 

Ich kam wieder zu mir, als mich mein Va— 
ter in ſeinen Armen an die friſche Luft brachte. 
Laut wehklagend trugen er und meine Mutter 
mich zuerſt in den Tempel, wo meine Mutter 
unter einem Strom von Thränen um meine Ge = 
neſung betete. Sie gelobte, wenn ihr Gebet er⸗ 
hört werde, ſo wolle ſie drei Jahre lang jedes 
Jahr eine ſchöne, weiße junge Kuh und einen 


Widder als Opfer für den letzten Tag des jährlichen Götzen⸗ 


feſtes hergeben, und ich müſſe mich an einem der Prozeſ— 
ſionstage des Feſtes auf dem Boden um den Tempel herum— 
wälzen. Es waren auch in unſer Dorf Pillen gebracht wor⸗ 
den, die ein Miſſionar in Koimbatur ausgetheilt hatte. Die 
meiſten Leute weigerten ſich dieſelben einzunehmen, weil ſie 
den Zorn der Göttin fürchteten. Mein Vater aber war ein 
Mann, der mehr Muth hatte, als andere Leute, und halb 
der Göttin zum Trotz, weil ſie meinen jüngeren Bruder hatte 
ſterben laſſen, halb in Verzweiflung, verſchaffte er ſich etliche 
Pillen und gab ſie mir ein. (Schluß folgt.) 


X Wie Miſſon iſt Kind bei Cifdhe.” 

Wenn der Herr zu dir ſpräche: Ich bedarf dieſer deiner 
Gabe bis zu der und der Höhe, würdeſt du es wagen zu ant— 
worten: „Nein, Herr, ich bedarf ihrer ſelbſt, um meine 
eigenen Bedürfniſſe zu beſtreiten?“ Würdeſt du ſagen kön⸗ 
nen: „Herr, wende dich an einen Andern, ich kann das 
Meine nicht laſſen?“ 

Jener Schulmeiſter dachte nicht ſo, als er ſich in einer 
Reihe von Jahren bei ſeinem ſpärlichen Gehalte fünf Thaler 
geſpart hatte, und nun einmal ſeinen langjährigen Lieblings- 
wunſch erfüllen wollte, ſein altes Seminar in B. wieder zu 
ſehen und nun hörte, die Miſſion hat ein Deficit. Da ſprach 
er zu ſeiner Frau: „Die Miſſion iſt Kind bei Tiſche, ſie muß 
mit verſorgt werden,“ und ſchickte ſeine erſparten fünf Thaler 
ein. Darum konnte er denn freilich auch ſchon nach ſechs 
Monaten dennoch in B. ſein und dem dortigen Miſſions⸗ 
direktor 50 Thaler bringen, als die Hälfte einer Erbſchaft, 
die ihm unvermuthet zugefallen war. 
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Anerhört grauſam. 


Vor zwei Jahren machte ſich eine Karawane von 300 
Muhamedanern auf einen Handels- oder richtiger Raubzug 
in das Innere Afrikas. Ehe ſie unter die „Ungläubigen“ 
gehen konnten, mußten ſie einen Sklaven tödten und ihren 
Weg mit dem Blut desſelben beſprengen. In der Gegend 
des Victoria Nyanza überwältigten ſie die Eingeborenen 
und hatten eine reiche Beute an Elfenbein, dazu auch 200 
junge Frauen. Auf der Rückreiſe hatten ſie an Waſſer und 
Nahrungsmittel Mangel; um dieſem abzuhelfen, wurden die 
erbeuteten 200 Frauen in einer Nacht ermordet. In ihrer 
Heimath angekommen, gingen die Muhamedaner zu dem 
Prieſter, um Abſolution zu erlangen, weil ſie aus Noth 
Ratten gegeſſen hätten. Gott um Vergebung für ihre ſchreck⸗ 
liche Grauſamkeit zu bitten, kam ihnen nicht in den Sinn. 

Ja, Finſterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die 
Völker, mögen ſie nun Heiden heißen, oder ſich nach dem 
falſchen Propheten nennen, bis ihnen Jeſus, das Licht der 
Welt, erſchienen iſt! M. T. 


Bilder aus China. 


Chineſiſche Bilder geben wir gerne. Warum wohl? 
Einmal aus dem Grunde, weil das chineſiſche Volk das größte 
Volk der Erde iſt. Jenes große Land zählt wenigſtens ſechs⸗ 
mal ſo viel Einwohner als die Ver. Staaten. Die Chine⸗ 
ſen bilden faſt den dritten Theil der ganzen Menſchheit. 
Ein ſolch großes Volk muß viel Berückſichtigung erfahren. 
Es darf darum nicht ausbleiben, daß man immer wieder an 
daſſelbe erinnert. Zum Zweiten geſchieht es aus dem 
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Wer die Bilder näher anſieht, der findet, 
daß ſie von dem großen Wechſel reden, der in 
China ſich vollziehen ſoll. An die Stelle des 
heidniſchen Aberglaubens ſoll der chriſtliche 
Glaube treten; vor den chriſtlichen Gotteshäu⸗ 
ſern ſoll der heidniſche Tempel in den Staub 
ſinken. Im Kleinen tritt dieſer Wechſel ſchon 
jetzt ein. Hat die Miſſion unter dem chineſi⸗ 
ſchen Volke auch noch keine großen Fortſchritte 
gemacht, ſo erringt die Macht des chriſtlichen 
Glaubens doch ſchon einen Sieg nach dem an— 
dern. Daß es da harte Kämpfe zu beſtehen giebt, 
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Grunde, weil die Chineſen noch immer Heiden ſind. 
wohl das Volk des „himmliſchen Reiches“ das älteſte Kultur⸗ 
volk iſt, obwohl es ſchon zu Abrahams Zeiten ein Volk mit 
kaiſerlicher Regierung und geordneter Staatsverfaſſung war, 
ſo iſt ihm doch das eine große Volksgut, der rechte, wahre 
Gottesglaube, nicht zu Theil geworden. Bis heute liegt das 
größte Volk der Erde in den Banden der Finſterniß, der 


Sünde und des Todes. Daran die gegenwärtige Chriſten⸗ 
heit immer wieder zu erinnern iſt dringende Pflicht. Wie 
kein Heide Heide bleiben ſoll, wie alle Menſchen Chriſten 
werden ſollen, ſo ſollen auch die Chineſen keine Heiden blei⸗ 
ben, ſie ſollen Chriſten werden. Das kann aber nur ge— 
ſchehen, wenn die Chriſten ſich aufmachen, nach China gehen 
und dort das Licht des Evangeliums ſcheinen laſſen. 
dieſe Arbeit wollen die vorſtehenden Bilder im Allgemeinen 
hinweiſen. In Wort und Bild ſollen und wollen wir mah⸗ 
nen: bringt dem chineſiſchen Volk das Evangelium von 
Jeſu Chriſto. Durch dieſe „Gotteskraft“ kann jenem Volke 
allein geholfen werden. | 


Auf 


kann nicht verwundern. Wie überall, jo geht es 
auch in China nur durch Kampf zum Sieg. Die 
Chriſtianiſirung Chinas wird noch viele Krieger 
auf jenen großen Kampfplatz rufen. Der Herr 
wird aber ſeiner Reichsſache auch dort zum Siege 
verhelfen. 


Offene Correſpondenz. 


Wir können unſern Leſern ſagen, daß das 
in der letzten Nummer über unſere Miſſion Ge⸗ 
ſagte hier und da Beachtung gefunden hat. Be⸗ 
ſonders erfreulich iſt es, daß ſich bereits etliche 
Arbeiter für den Miſſionsdienſt in Indien ge⸗ 
meldet haben. Es würde auch gar zu ſchmerzlich 
geweſen ſein, wenn es uns Evangeliſchen an den 
nuüöthigen Kräften für unſere Heidenmiſſionsar⸗ 
beit gefehlt haben ſollte. So ſchreibt ein Bruder 
aus Minneſota: Eben habe ich tief ergriffen den 
Miſſionsfreund fortgelegt. Paſtor Kern bittet ſo 
dringend um Arbeiter für die Ernte. Wenn es 
des Herrn Wille iſt, jo bin ich bereit, mich mit 
ganzer Perſon ſeinem heiligen Werk der Miſſion, 
zu weihen. Es ſteht zu hoffen, daß noch andere 
Anmeldungen folgen werden, ſo daß dann die 
Miſſionsbehörde nicht mehr über den Mangel an 
verfügbaren Kräften zu klagen haben wird. Wir 
nennen uns „Evangeliſch“; wollen wir aber das 
wirklich ſein, ſo müſſen wir auch dafür ernſtlich Sorge 
tragen, daß daß vom Evangelio Geforderte zum Vollzug 
komme. Dazu gehört auch das „Gehet hin und predigt das 
Evangelium aller Kreatur.“ Hat uns Gott Heiden gegeben, 
ſo will er auch, daß ſie durch unſeren Liebesdienſt Chriſten 
werden ſollen. Wir haben die Hand an den Miſſionspflug 
gelegt; ſchauen wir nun nicht zurück, ſtehen wir auch nicht ſtill, 
ſondern gehen wir in dieſem ſo guten Werke muthig voran. 

Hieran anknüpfend mag kurz bemerkt ſein, daß ſich un⸗ 
ſere Miſſions⸗Committee ſeit etlicher Zeit mit der Ausſendung 
eines neuen Miſſionars beſchäftigt hat. Wahrſcheinlich 
werden die darüber gepflogenen Verhandlungen ſchon zum 
Abſchluß gekommen ſein, wenn dieſe Zeilen den Leſern zu 
Geſicht kommen. Mehrt ſich dann ſo die Zahl unſerer Miſ— 
ſionare, ſo werden auch die Miſſionsgaben in entſprechender 
Weiſe wachſen, daß wir im Stande ſind, diejenigen hinaus⸗ 
zuſenden, die bereitwillig ſind, ſich ſenden zu laſſen. — 

Aus Kanſas ſchreibt uns ein aufmerkſamer Leſer: Auf 
die Klage über das nicht „Einsſein“, am Ende des Aufſatzes 
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im deutſchen Miſſionsfreund No. 3 91, erſte Seite, möchte 
ich etwas ſagen, wenn es erlaubt wäre: Es iſt gar zu traurig, 
zu widerwärtig für einen Herrn im Weinberge arbeiten, und 
der eine Arbeiter zieht den Arbeitsgegenſtand nach Rechts, 
der Andere nach Links, aber Beide behaupten zum rechten 
Ziele. So mit der Miſſionsarbeit. Bleiben wir damit, wie 
Sie es im beſagten Aufſatz thun, in China. Die Leute 
kommen dort, wie anderwärts, durch Gottes Gnade zur Er— 
kenntniß, zum Glauben. Jemehr ſie im Glauben wachſen, 
jemehr ſehen ſie die Verſchiedenheit bei den Miſſionsarbei⸗ 
tern in der Schriftauslegung c. O man könnte mehr 
wie trauern, man müßte weinen. 

So iſt es recht, die große Zerriſſenheit in der Chriſten⸗ 
heit ſoll uns tief zu Herzen gehen und uns mit Trauer erfül⸗ 
len. Aber in demſelben Maße ſollen wir auch bereit ſein, 
den großen Schaden heilen zu helfen. Es iſt ſehr ſchön, 
daß unſere Kirche vor allen andern Kirchen den Beruf hat, 
nach dieſer Einigkeit zu ſtreben. Dies von dem Heilande 
geſetzte Ziel wird ſie um ſo beſſer und vollſtändiger erreichen, 
als fie ſich ganz und gar auf den Felſengrund des Evange— 
liums ſtellt. Nicht dadurch könnte fie die gewünſchte Einig⸗ 
keit an ihrem Theil herbeiführen, daß ſie es mit der Lehre 
nicht genau und mit dem Leben zu leicht nehmen würde, auf 
dieſem Wege könnte ſie die vorhandene Zerſplitterung nur 
noch vergrößern. Hier und da iſt dieſer unevangeliſche Weg 
betreten worden, aber dadurch hat man mehr geſchadet als 
genützt. Wer das Einsſein recht anſtreben will, der muß 
treu und wahr beim Evangelium bleiben. Iſt die Verwir⸗ 
rung zur Zeit noch ſehr groß, fo bleibt das auch unſere Hoff— 
nung: „Der Herr wird ſich ſeiner Gemeinde ſchon annehmen.“ 

Wenn unſer Correſpondent ſeine längere Zuſchrift 
ſchließt: Sie werden in meinem Schreiben gleich den unge⸗ 
ſchickten Ruſſen herausleſen, ich konnte aber nichts anderes 
als dieſes darauf erwidern, ſo ſei bemerkt: Wir haben uns 
dieſer Erwiderung von Herzen gefreut, und ſolche „Ruſſen“ 
ſind uns ſehr willkommen. Wir wünſchen uns viele derſelben. 
„Auf daß ſie alle eins ſeien,“ dabei ſoll es bleiben. — 

Im Kreiſe von etlichen Pfarrfamilien wurde kürzlich 
unter Anderm auch das bekannte Lied: „Es iſt noch Raum,“ 
angeſtimmt; auch die Kinder ſangen kräftig mit, und das 
frei aus dem Gedächtniß. Eins der Kleinſten hat es wohl 
am beſten gemacht; nicht im Stande das genannte Lied aus— 
wendig zu wiſſen, ſang es nur immer: Es iſt noch Raum, 
es iſt noch Raum, es iſt noch Raum! 


Wird's geſchehen? 


In Peking beſuchte eines Tages eine fromme Frau, 
Wittwe eines europäiſchen Kaufmannes, eine japaneſiſche 
Dame hohen Ranges. Ein junges Mädchen, das anweſend 
war, nahm regen Antheil an der Unterhaltung. Sie hörte 
die alte und immer neue Geſchichte von dem Sünderheiland. 
Sichtlich bemüht, kein Wort zu verlieren, ſagte ſie, als die 
Chriſtin geendet: „Ich bin froh, daß ich von dieſer Botſchaft 
gehört habe; die Zeit wird kommen, daß ich ein Haus bauen 
laſſe, in dem die Menſchen dieſen Gott anbeten und von 
ihm hören können.“ — Die, welche dieſe Worte geſprochen, 
iſt die jetzige Kaiſerin von China. M. T. 


Eine Miſſions⸗Konferenz in Cleveland, Ohio. 

Bei Erwähnung dieſer Konferenz, die vom 26. Febr. 
bis zum 1. März in Cleveland tagte, mögen unſere Leſer 
auf die ſtudentiſche Miſſions⸗Bewegung unſeres Landes 
aufmerkſam gemacht werden. Im Juli 1886 hielt der 
Evangeliſt Moody in Mt. Hermon, Maſſ. ſeinen üblichen 
Sommerkurſus für Studenten ab, um mit ihnen Bibelſtun⸗ 
den zu treiben. Und bei dieſer Gelegenheit thaten ſich die 
Miſſionsfreunde unter den Studenten zu einem Vereine zu⸗ 
ſammen, in dem jeder ſich verpflichtete, ſelbſt in den Dienſt 
der äußeren Miſſion zu treten und auf den Lehranſtalten des 
Landes Sendlinge zu werben. Die Anfänger dieſer Ver⸗ 
einigung dachten zu jener Zeit nicht im entfernteſten daran, 
daß dieſelbe je die heutige Ausdehnung annehmen werde. 
Etwa einhundert Studenten ließen ſich in Mt. Hermon als 
„Freiwillige“ einſchreiben, heute weiſt die Liſte weit über 
5000 Namen auf“). Man mag nun von der ganzen Bewe— 
gung denken wie und was man will, es mag bei vielen zmei- 
felhaft ſein, ob der Vorſatz, ſich ſenden zu laſſen, ein göttli⸗ 
cher, ernſter und nachhaltiger iſt — bemerkenswerth bleibt 
es im höchſten Grade, daß die Studenten des Landes ſo 
ſchaarenweiſe eine Begeiſterung für das Miſſionswerk em⸗ 
pfinden und an den Tag legen. Ja, ſchon jetzt iſt die Bewe⸗ 
gung nicht ohne ſichtbare Folgen geweſen. Dreihundert und 
zwanzig Studenten, die ihre Studien vollendet haben, ſind 
bereits auf ihren Arbeitsfeldern in der Heidenwelt einge— 
troffen, durch Vermittlung der ordnungsmäßigen Miſſions⸗ 
Behörden. Nicht mit Unrecht frägt der alte Prof. MeCoſh: 
„Hat je eine ſolche Hingabe lebensvoller junger Männer und 
Frauen ſtattgefunden — in unſerem Zeitalter, in unſerem 
Lande, in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit, ſeit den 
Tagen der Pfingſten?“ 

In Cleveland nun fanden ſich an den obengenannten 
Tagen etwa 600 Vertreter dieſer Miſſions⸗Studenten ein, 
ſowie eine große Anzahl von Freunden der Sache und beur— 
laubten Miſſionaren. Der Zweck war die Vorlegung von 
Berichten, die Vervollkommnung der Organiſation, die Be- 
ſprechung von Zielen und Methoden und allgemeine Anre— 
gung durch Anſprachen und Gebet. Die Thätigkeit der 
Vereinigung findet jetzt hauptſächlich in folgenden Richtun⸗ 
gen ſtatt. Man ſucht auf den Anſtalten und Colleges, wohin 
die Bewegung noch nicht gedrungen, derſelben Eingang zu 
verſchaffen. Die bisherigen Zweigvereine werden womöglich 
vergrößert und in ihrem Miſſionsintereſſe geſtärkt. Eigens 
dazu angeſtellte Sekretäre halten nach allen Seiten hin 
eine lebhafte Korreſpondenz aufrecht, wodurch man von 
allen neuen Lebensregungen Kenntniß erhält und ſie zugleich 
wiederum weiter verbreiten kann. Auch dafür, daß die Kir⸗ 
chen des Landes nicht in Unkenntniß über die Bewegung 
bleiben, iſt geſorgt. Preß-Sekretäre haben ſich mit verſchie⸗ 
denen kirchl. Zeitſchriften in Verbindung geſetzt und ſtehen 
dadurch in Verbindung mit vielen Gemeinden. Was auch 
auf dieſer Konferenz wieder beſonders betont wurde, waren 
die zwei Punkte: Die ſtudentiſche Miſſions-Bewegung iſt 
eine allgemeine, ſie umfaßt alle Kirchengemeinſchaften und, 


*) Nach den neueſten Angaben iſt die Zahl bereits auf 6200 an⸗ 
gewachſen. 
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wir wollen nirgends wider die Kirche oder ohne die Kirche 
arbeiten, ſondern nur mit ihr und für ſie und für den Herrn. 

Schon jetzt iſt dieſe Studenten-Vereinigung der Kirche 
im Großen und Ganzen von vielfachem Segen geweſen. Wenn 
ſie von der Kirche ausgeht und aus ihr ihre Kraft gezogen 
hat, ſo führt ſie ihr auch neue Kraft zu nach dem Geſetze, 
daß dem, der giebt, wieder gegeben wird. Darauf weiſt der 
Schluß einer Rede des Dr. Pierſon hin, der freilich auch 
ſehr den Charakter einer ernſten Bußmahnung trägt: 

„Seht euch unſere Kirchen an! ... Die Welt fo mäch⸗ 
tig darin, daß es ſchwer iſt zu beſtimmen, wo die Kirche an— 
fängt und wo die Welt aufhört, daß man die Glieder des 
Reiches Gottes von den Kindern Belials faſt nur dann 
unterſcheiden kann, wenn man die Gemeinde-Regiſter über⸗ 
ſchaut. . .. Ich ſage euch, die Hoffnung der Kirche 
liegt im Miſſionswerk. Die Frage iſt nicht 
nur die, wie ſollen wir die Welt retten, ſon⸗ 
dern auch, wie retten wir uns ſelbſt. So 
lange aber die Evangeliſation der Welt ver⸗ 
nachläſſigt wird, leidet auch jedes Intereſſe 
in der Heimath.“ P. A. M. 


Der Herr wird die Herzen der Väter zu den 
Rindern bekehren. 

Die Berliner Miſſionsberichte erzählen: Ein 40jähriger 
ſtrammer Heide, Namens Votol, hatte alles verſucht, um 
feiner 12jährigen Tochter den Beſuch des Taufunterrichts zu 
verbieten. Sie ließ ſich aber nicht hindern, und verrichtete 
ihre Arbeiten und Kindespflichten pünktlich. Nach einiger 
Zeit ſah man Votol, der früher die Kirche entſchieden ge— 
mieden hatte, regelmäßig in den Gottesdienſten, bis er zu— 
letzt eines Tages in die Stube des Miſſionars trat mit den 
Worten: „Jetzt hat mein Herz genug darüber nachgedacht; 
ich möchte nun in den Taufunterricht kommen; da erfüllte 
ſich obengenanntes Wort. 


Bauſteine. 


(Geſammelt.) 


Gott iſt das A und O, folglich muß das Innewerden 
Gottes für das Leben der Geſchöpfe A und O, das Erſte 
und Letzte ſein. 

Die Welt iſt zu klein und zu arm, um die Menſchen⸗ 
feele zu befriedigen. | 

Der letzte Zweck des Erdenlebens iſt doch nur der, daß 
wir das ewige Leben gewinnen. i 

Wie kann Jemand von allen ſeinen Kräften Gott lieben, 
wenn er ſeine Kräfte brach liegen läßt? 

Gott iſt nicht mit einer Chriſtenheit geholfen, die ſich 
ſelber lebt. 

Wollen wir andern Völkern ein Licht fein und Licht: 
bringer zu ihnen ſenden, ſo müſſen wir vorerſt ſelber Licht 
geworden ſein. 

Was auch die Menſchheit Großes bei ihren Meiſtern 
fand, Barmherzigkeit hat ſie nur an dem Herzen Jeſu ge⸗ 
funden, der das Wort ſprach: „Mich jammert des Volks!“ 


2900 Laiengehülfen. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Ende Februar fand in Cleveland, O., eine große 
Miſſions verſammlung ſtatt, an der ſich ca. 600 Beſucher betheiligten. 
Der beſondere Zweck dieſer Verſammlung beſtand darin, das Miſſions— 
intereſſe innerhalb der ſtudirenden Jugend wecken und fördern zu helfen. 
Mehr denn 6000 Studenten beiderlei Geſchlechts ſollen ſich den ver— 
ſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften zur Verfügung geſtellt haben. 

Der 72⸗jährige Miſſionsbericht der amerikaniſchen ) ethodiſtenkirche 
iſt veröffentlicht worden; es iſt ein ſtittlicher Band von 410 Seiten. 
Schon daraus kann man entnehmen, zu welchem Umfang das Miſſions— 
werk der genannten Kirche herangewachſen iſt. Die Miſſtonskirche zählt 
52,966 volle und 21,763 Probeglieder; der letztjährige Zuwachs betrug 
ca. 2000 Glieder. 

In der vom Paſtor H. Heiner in Lincoln, Neb., geleiteten Anſtalt 
werden zur Zeit von ſieben Schweſtern 53 Waiſenkinder erzogen und 7 
Kranke verpflegt. Zur Schuldentilgung iſt der Anſtalt kürzlich Grund— 
eigenthum im Werthe von 95000 geſchenkt worden. „Grüß Gott!“ iſt 
das vierteljährlich erſcheinende Organ dieſer Waiſen- und Diakoniſſen— 
anſtalt. i 

Europa „Der Esangelifche Heidenbote,“ welcher von der Baſeler 
Miſſionsgeſellſchaft ſeit 64 Jahren herausgegeben wird, iſt eins der beſten 
Miſſionsblätter. Die April-Nummer befaßt ſich eingehend mit der Miſ— 
ſionsarbeit in Kamerun und veranſchaulicht den Stand und Erfolg der— 
ſelben durch drei ſchöne Bilder. Das erſte Bild zeigt die aus ſieben Miſ— 
ſionaren beſtehende Conferenz auf der Station Bethel, das zweite die 
große Schaar eingeborener Gehülfen, das dritte den Miſſionar G. Bizer 
mit ſeiner Schule. Seit einiger Zeit wird der Heidenbote von Sekretär 
F. Würz redigirt. Er kann durch Paſtor C. W. Locher, Elyria, O., 
für 40 Cents bezogen werden. 

Dr. Grundemann, der wohlbekannte Miſſionsſchriftſteller, iſt von 
ſeiner ſechs monatlichen Studienreiſe in Indien, wohlbehalten zurückge— 
kehrt. Ein lehrreicher Bericht über die von ihm gemachten Beobach— 
tungen und Erfahrungen ſteht in Ausſicht. 

In Deutſchland beſtehen, wenn man die angeenzende Schweiz mit— 
rechnet, 18 evangeliſche Miſſionsgeſellſchaften. Im Jahre 1889 unter— 
hielten dieſelben 561 Miſſionare, — eine anſehnliche Zahl. Die Zahl 
der von ihnen geſammelten Heidenchriſten betrug 232,714. Die Jahres- 
einnahme aller Geſellſchaften kam auf $749,570. Dieſe Summe auf 
die geſammte proteſtantiſche Bevölkerung Deutſchlands vertheilt, ſoll per 
Kopf nur 2 Cents betragen. Welch ein armſeliges Reſultat für das 
Volk der Reformation! s 


Asien. In Khimatong (China) haben die Heiden durch folgendes 
Mittel den Regen vom Himmel zwingen wollen. Sie ſchlachteten einen 
Hund, der bei den Chineſen für unrein gilt, und beſtrichen mit dem Hunde— 
blut ihre Götzen. Befragt: „Warum verunreinigt ihr denn eure Götzen 
mit dem ſchmutzigen Hundeblut?“ gaben ſie zur Antwort: „Das kann 
doch der große Gott nicht leiden, wenn wir ſeine Götzen beſchmutzen, jetzt 
muß er ja Regen ſchicken, um ſie abzuwaſchen.“ 

In Bezug auf Indien hat einmal eine hervorragende Perſönlichkeit 
geſagt: „Der Mann, welchem es einfallen ſollte, nach Indien zu gehen, 
um daſelbſt das Evangelium zu verkündigen, hat ebenſo den Verſtand 
verloren wie Einer, der eine brennende Fackel in ein Pulvermagazin wer— 
fen würde.“ Der ſo verpönte Schritt iſt aber doch gethan worden, und 
er hat ſich bereits als ſehr erfolg- und ſegensreich erwieſen. Zur Zeit 
arbeiten etwa 40 verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften in Indien, darunter 
fünf deutſche. Einſchließlich Barma und Ceylon wird dort von 800 
ordinirten und 100 Laien-Miſſionaren das Netz des Evangeliums ausge— 
worfen, unterſtützt von mehr denn 700 eingeborenen Geiſtlichen und ca. 
Große Dienſte leiſtet auch eine anſehnliche chriſt— 
liche Literatur, die der heidniſchen und importirten unchriſtlichen immer 
kräftiger entgegentritt. Die Bibel iſt in ca. dreißig Sprachen überſetzt, 
wodurch das Miſſionswerk ſehr gefördert wird. Iſt der Erfolg der ge— 
ſammten Miſſionsthätigkeit noch immer ein beſcheidener zu nennen, ſo 
ſind doch nach und nach 4000 chriſtliche Gemeinden entſtanden, die ſich 
mehr oder weniger als ein Salz und Licht für die große indiſche Bevöl— 


kerung erweiſen. 


Ende letzten Jahres kam es in Japan zur Gründung der „Kirche 
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Beuischer Missionsfreund. 


Jeſu Chriſti in Japan;“ die für dieſen Zweck angeſetzte Verſammlung 
war von neunzig Delegaten beſucht. Es nahm vier Tage Berathung, 
bis die Formulirung des Bekenntniſſes zu Stande kam. Damit iſt ein 
großer und wichtiger Schritt für die weitere Chriſtianiſirung Japans 
gethan. f > | 

Afrika. Die ſchottiſche Freikirche, welche in Central-Afrika miſ— 
ſionirt, hat dort in kurzer Zeit vier Todesfälle erlitten, darunter der 
frühe Heimgang des tüchtigen Miſſionars Clelands. Die Miſſions— 
freunde daheim ſind aber durch dieſe ſchwere Heimſuchung nicht entmu— 
thigt worden. Die entſtandenen Lücken ſollen ſo ſchnell als möglich 
wieder ausgefüllt werden: Für den verſtorbenen Clelands haben ſich 
nicht weniger denn fünf junge tüchtige Männer gemeldet. 

Die Arbeit in Kamerun hat von der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft 
ſchon große Opfer gefordert, ſie verſpricht aber auch guten Erfolg. Ein 
hübſches Bild in der April-Nummer des „Heidenboten“ zeigt die bereits 
gewonnenen eingeborenen G hülfen, — wahrlich eine ſtattliche Schaar, 
von der für die Zukunft viel zu hoffen iſt. „In der Stadt Kaki,“ be— 
richtet ein Miſſionar, „fand ich bei meinem Beſuche ca. dreißig Jünglinge 
und 20 Knaben, die ſich täglich ſelbſt zu erbauen ſuchen. Ihr Verlangen 
nach richtiger Unterweiſung in der Heilswahrheit iſt groß; aber leider 
haben wir noch keine Ausſicht, Jemand dorthin ſchicken zu können.“ 

Die ſogenannte Univerſitäten-Miſſion, welche in Oſtafrika arbeitet, 
zählt dort 12 Stationen, 1026 Heidenchriſten und 799 Kommunikanten. 
In ihren Schulen und Erziehungsanſtalten befinden ſich 970 Schüler 
und Pfleglinge. f 

Da das oſtafrikaniſche Gebiet ſich zum großen Theil in deutſchen 
Händen befindet, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die deutſchen Chriſten 
eifrig bemüht ſind, dort ihre Miſſionspflichten zu erfüllen. In nächſter 
Zeit werden dem Vernehmen nach, in Oſtafrika drei weitere Miſſions— 
geſellſchaften thätig ſein, nämlich die Herrnhuter, Berlin I. und II. Das 
Nachtheilige großer Zerſplitierung zeigt ſich auch in dieſer Miſſionsar— 
beit. Durch Conzentration all dieſer kleinen und ſchwierigen Anfänge 
würde von vornherein ein viel größerer Erfolg in Ausſicht geſtellt. 


Vom Büchertiſch. 


In der Pilger Buchhandlung, Reading, Pa., iſt erſchienen: 

Jeſus allein. Zwölf Zeichnungen aus dem Leben unſeres Heilandes, 
von Profeſſor H. Hoffmann. Eine Feſtgabe für chriſtliche Fa— 
milien. Preis 92. 

Die Pilger Buchhandlung iſt ſchon ſeit vielen Jahren bemüht ge— 
weſen, den chriſtlichen Familien etwas Gutes in Literatur und Kunſt zu 
bieten; in dem vorliegenden Werk reicht ſie aber eine beſonders ſchöne 
Gabe dar. Die von Prof. Hoffmann angefertigten zwölf Bilder, welche 
die Hauptpunkte aus dem Leben des Heilandes darſtellen, ſind wahre 
Kunſtwerke. Prächtig iſt auch die Mappe in der das Ganze gege— 
ben wird. Das Werk iſt eine Feſtgabe im vollen Sinne des Wortes. 
Wer ſich zu Feſtzeiten nach einem guten Geſchenk umſieht, der laſſe ſich 
doch „Jeſus allein“ kommen, er wird damit große Freude machen. 
Ganz beſonders möchten wir noch dieſe prächtige Mappe mit den ſchönen 
Bildern für den Geburtstag- und Hochzeitstiſch empfehlen. 


Quittungen. 


Eingezahlt im Verlagshaus der Evang. Synode von N.-A. in St. Louis, Mo., 
wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. C Schnake v. Carl Becker 55; dch. P. J Frick 


aus dem Klingelbeutel 510; dch. P. E Nolting v. Frau F A Praſſe als Dankopfer $5; 
von N. N., Wauſau 920; von J H Piepmeier 51.16, dch. P. H Eppens von Joh. Köſter 
$1; dch. P. H Wolf Fl; von Barb. Heldberg 85; dch. P. A Stange von Frau Beier 
81, Aug. Witzleben, Dankopfer $1; oh. P. H Jürgens, Geſchenk von Frau Müller 
840; dch. P. Chr. Rehn a. e. Miſſionsſtde. fr. Gemeinde §2.42; oh. P. J M Kopf von 
Gottfr. Freier $1; von Anna Budelmann $1.75 u. von Miß B Doſcher 85; dch. P. A 
Röſe von Joh. Zietlow 81; dh. P. D Helmkamp 75e; dh. P. E Keuchen aus Miſſ.⸗ 
Stdn. 51.57; dh. P. F Gadow von N. N. §1; dch. P. J Bungeroth von Frl. Brock⸗ 
müller 50e; dch. P. E G Aldinger von Frau Phil. Kaſſel 52; dh. P. EE Klimpke von 
Wwe. Graue 95; dch. P. P Scheliha aus der Miſſ.⸗Kaſſe 510, von H Kauffeld 85; 
dh. P. J Schwarz von N. N. §3 und H Bödecker 81; von F. M. 95; dch. P. V 
Kern von Frau Allſtedt 51, Frau E Krieg 50e; dch. Jacob Schumacher, ſelbſt 50e, 
von Mrs. Charles Hübner §5, S Hipp 25e; dch. P. F A Umbeck von H und W 
Bünte, Warrensburg 55; dch. P. H Hübſchmann von Frl. M. Z. 92; dh. P. M 
Mehl von Frau Gehring $2; dch. P. A Schory von Frau Mina Balau 83; dch. P. 
C Kurz $10; dh. P. A Egli von A Radke $L; dh. P. H Dinkmeier, Paulsgem., 


. 
Ser r er 


Carlinville, aus Paſſionsgottesdienſten $5 35; dch. P. Gott. Lambrecht, Koll. am 
Sonntag Judiea 920; dh. P. S E Hoffmeiſter, Miſſionsfeſtkoll. 51.25, Koll. beim 
25jährigen Jubiläum d. Frauenver. §8.60; dch. F C Klein von N. N. Fd; dch. P. J 
H Dinkmeier von N. N. $1.03;5 dch. P. F Ewald von Ungenannt 82; aus der 
Matthäusgem., St. Louis, von Ungenannt $2; dh. P. Chr. Schenk aus der Miſſions⸗ 
kaſſe 815.75; v. Lorenz Schatz 51.05; dh. P. H Jürgens, monatl. Miſſionskoll. 56.03; 
dh. . G Dietz von Frau Hieb §1; dch. P. W Walenta von John Lutz, Glied der 
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Alſo hat Gott die Welt gelichet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Jo 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und det Heilis 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen anne Smnode ı von m Ka- Amen. 


VIII. 1 PPT 


Das erſte Miſſionsfeſt. 


Und als der Tag der Pfingſten erfüllet war, waren 
ſie alle einmüthig bei einander. 


Und es geſchah ſchnell ein Brauſen vom Himmel, 
als eines gewaltigen Windes, und erfüllte das ganze 
Haus, da ſie ſaßen. 

Und man ſahe an ihnen die Zungen zertheit, als 
wären ſie feurig. Und er ſetzte ſich auf einen Jegli⸗ 
chen unter ihnen. 

Und wurden alle voll des heiligen Geiſtes, und 
fingen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der 
Geiſt ihnen gab auszuſprechen. 

Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die 
waren gottesfürchtige Männer, aus allerlei Volk, das 
unter dem Himmel iſt. 

Da nun dieſe Stimme geſchah, kam die Menge 
zuſammen, und wurden verſtürzt; denn es hörte ein 
Jeglicher, daß ſie mit ſeiner Sprache redeten. 

Sie entſetzten ſich aber Alle, verwunderten ſich und 
ſprachen: Siehe, find nicht dieſe Alle, die da reden, aus 
Galiläa 

Wie hören wir denn ein Jeglicher ſeine Sprache, 
darinnen wir geboren find? — Wir hören fie mit un- 
feren die großen Thaten Gottes reden! 


Bericht der Verwaltungs behörd 


der Heidenmiſſion über unſere „ in Indien 
für das Jahr 1890. 


1. Bisrampur. 
Seelenzahl im letzten Jahr 743, Abgang in 1890: Ge⸗ 
ſtorben 14. Bleiben 729. | 
Zuwachs in dieſem Jahre: Getaufte Erwachſene aus 
den Heiden 51, getaufte Kinder aus den Heiden 15, in der 


St. Louis, Mo., Inni 1891. 


N 6. 


Gemeinde geboren 30. Zuſammen 96. Total 825. Davon 
Kommunikanten 278, Nichtkommunikanten 156, Kinder 400. 

Das Arbeiterperſonal auf der Station Bisrampur be- 
ſteht gegenwärtig aus den Miſſionaren O. Lohr, Vater; 
Julius Lohr, Sohn, und A. Hagenſtein, denen fünf Kate⸗ 
 Siften, lieben Lehrer und zwei Lehrerinnen zur Seite ſtehen. 

In tiefe Trauer verſetzt wurde im Monat Mai nicht nur 
der Geſchwiſterkreis, ſondern die ganze Station Bisrampur 
durch den Hinſchied der Miſſionsmutter, Frau O. Lohr. 
Mehr als 30 Jahre hatte ſie unter mannigfacher Trübſal in 
hingebender Treue auf dem Miſſionsfelde geſtanden und 
durfte nun in ihrem 69. Lebensjahre zu der Ruhe eingehen, 
die Gottes Volk aufbehalten iſt. 

Am 18. Auguſt war der von uns neu ausgeſandte Br., 
A. Hagenſtein aus Texas, nach einer glücklichen Reiſe auf 
der Station Bisrampur eingetroffen, und hat ſich ſeither 
mit Erlernung der Sprache beſchäſtigt, in welcher er einge⸗ 
troffenen Berichten gemäß bereits recht erfreuliche Fortſchritte 
gemacht hat, ſo daß er bald im Stande ſein wird, thätig in die 
Arbeit einzugreifen, was um ſo wünſchenswerther ſein wird, 
als der Geſundheitszuſtand der beiden Brüder Lohr ſo oft 
wankend iſt und wegen Ueberbürdung mit Arbeit den 
vielverzweigten Anforderungen des Werkes nur ungenügend 
entſprochen werden konnte. Julius hat dieſes Jahr wieder 
einen der heftigen Dyſenterie-Anfälle gehabt, die leider bei 
ihm ſo häufig wiederkehren und durch die er allemal an den 
Rand des Grabes gebracht wird. Auch ſein Vater war mehr 
als einmal ſchwer aufs Krankenlager niedergeworfen. 

Am Anfang des laufenden Jahres gedachte er nach Alla⸗ 
habad an den Ganges zu reiſen, um daſelbſt unter der Hand 
eines geſchickten Arztes ſich für ſeine Augen einer Operation 
zu unterwerfen. Wir hoffen bald Nachricht von einem, Gott 
gebe, glücklichen Erfolge derſelben zu erhalten. Sollten aber 
auch durch dieſe Operation ſeine Dienſte unſerer Miſſion 
noch länger erhalten bleiben, fo iſt es dennoch höͤchſt noth— 
wendig, daß die Zahl der Arbeiter auf unſerem Miſſionsge⸗ 
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Beutscher Missionsfreund, 
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biete noch weiter verſtärkt werde. Es hat darum auch ſeit 
der Ausſendung des Bruder Hagenſtein die Verwaltungs— 
behörde ſich bemüht, einen weiteren tüchtigen Miſſionar für 
unſer Werk zu finden, hat aber in dieſen Bemühungen leider 
bisher noch keinen Erfolg gehabt. Das Alter eines zum erſten 
Male ausgehenden Miſſionars ſollte nicht über 25 bis 26 
Jahre zählen, da in höherem Alter eine Acclimatiſation viel 
ſchwerer geht. 

Durch die letztjährigen zahlreichen Uebertritte auf den 
umliegenden Dörfern hat ſich die Miſſionsarbeit Bisrampurs 
bedeutend erweitert und war für dieſes Jahr dieſelbe dadurch 
noch beträchtlich vermehrt, daß auf dreien dieſer Dörfer Ber: 
ſammlungs- und Schulhäuſer, in zweien auch Lehrerwoh— 
nungen erbaut werden mußten, während zu gleicher Zeit in 
Ganeſhpur ein Katechiſtenhaus errichtet und auf das Miſ— 
ſionshaus in Bisrampur ein neuer Dachſtuhl aufgeſetzt wer: 
den mußte. Jul. Lohr, dem neben ſeinen übrigen Laſten 
auch dieſe Arbeiten hauptſächlich zufielen, ſchreibt darum auch, 
es ſeien der Anforderungen oft ſo viele, daß er manchmal 
kaum wiſſe, wo ihm der Kopf ſtehe. 

Die geiſtige Pflege der Dorfgemeinden mußte zum gro— 
ßen Theile an Katechiſten übertragen werden. Katechiſt 
Joſeph beſorgt das Gemeindlein in Darſchura, Daniel das— 
jenige in Dhekuna, Dayadan bedient Bhomnidi und Stephan 
die beiden Gemeinden in Nimtara und Karhul. Zum Vor⸗ 
mittags⸗Gottesdienſte am Sonntag erſcheinen aber die meiſten 
Chriſten im Gotteshauſe zu Bisrampur, fo daß mit den an⸗ 
weſenden Heiden daſelbſt oft über 1000 Perſonen verſam⸗ 
melt ſind. 

Ein fröhlicher und freudiger Tag in dieſem Gotteshauſe 
war der erſte Adventſonntag. An demſelben wurden 56 
Perſonen aus den Heiden, hauptſächlich aus den obengenann⸗ 
ten Dörfern ſtammend, getauft und 29 Kinder confirmirt. 
Am folgenden Tage wurde dann das Erntedankfeſt gefeiert, 
an welchem die Bauern der Station etwas von den Erzeug⸗ 
niſſen der diesjährigen Ernte im Gotteshauſe dem Herrn 
opferten. | 

Auch die Schularbeit der Station hat eine bedeutende 
Erweiterung erfahren. Während letztes Jahr nur drei Lehrer 
und Lehrerinnen beſchäftigt waren, ſind es dieſes Jahr neun. 
Wie die Verwaltungsbehörde von Anfang erwartet hatte, 
hat es ſich bald herausgeſtellt, daß es einen ungünſtigen Ein⸗ 
fluß auf die Chriſtenkinder hat, wenn ſie mit heidniſchen 
Schülern in einer Schule zuſammen ſitzen müſſen. Es wur⸗ 
den daher die 25 Chriſtenknaben, die von Bisrampur in die 
Raipurſchule hinüber genommen worden waren, wieder auf 
ihre Station zurückverſetzt und für ſie und andere Chriſten⸗ 
knaben unter einem tüchtigen Lehrer eine höhere Abtheilung 
der Gemeindeſchule daſelbſt eröffnet, welche die Vorſchule 
für unſere künftigen Katechiſten und Schullehrer werden ſoll. 
Weitere vier Schulen wurden auf Dörfern der Umgegend 
errichtet. 

Der nun ſchon ſeit einigen Jahren auf unſerem Miſ⸗ 
ſionsgebiete herrſchenden Trockenheit wegen iſt in den erſten 
Monaten des vergangenen Jahres nicht nur die Grasernte 
auf unſerem Miſſionslande abermals ſo gering ausgefallen, 
daß die Koſten kaum aufgebracht werden konnten, ſondern 
Noth und Mangel laſtete ſchwer auf der ganzen Gegend. 
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Einem Theile unſerer chriſtlichen Bauern mußte Samen zur 
Ausſaat angeſchafft werden, da alle ihre eigenen Hülfsmittel 
zu Ende gegangen waren und Klagen und Jammern kein 
Ende nahm. Gottlob, iſt dann in den Sommermonaten 
nach langem, bangem Harren endlich wieder eine gute Regen- 
zeit eingetreten und Bruder Jul. Lohr konnte am Ende des 
Jahres ſchreiben: Gottlob, unſere Noth hat ein Ende! 
Alles iſt wieder fröhlich. Die Ernte dieſes Jahres iſt eine 
beſonders gute geweſen. Unſere Bauern können ihre Schul— 
den nun alle wieder abtragen. Der Herr ſei geprieſen für 
ſeine gnädige Hülfe. Auch in der Druckerei hatten wir ge— 
nug Arbeit, trotzdem über 40 Arbeiter in derſelben beſchäftigt 
waren, und alles geht glatt und gut. Gortſetzung folgt.) 


Die Berliner Miſſionsgeſellſchaft. 


Am 29. Febr. 1824 verſammelte ſich eine kleine Anzahl 
Männer, die das Kommen des Reiches Gottes unter den 
Heiden fördern helfen wollten, in Berlin zu gemeinſchaftlicher 
Berathung. Das Ergebniß derſelben war die Stiftung der 
„Geſellſchaft zur Beförderung der evangeliſchen Miſſionen 
unter den Heiden.“ Man gab dem Verein dieſen Namen, 
weil man zunächſt nicht daran dachte, ſelbſt Miſſionare aus⸗ 
zuſenden, ſondern man wollte lediglich bereits beſtehende 
Miſſionen mit Gaben unterſtützen, beſonders die Basler Mij- 
ſion, die Miſſion der Brüdergemeinde und die Miſſionsanſtalt 
des Paſtor Jäneke in Berlin. ; 


Bald nach der Gründung erließ die Geſellſchaft einen 
Aufruf zur Bildung von Hülfs⸗Vereinen, und derſelbe fand 
kräftigen Widerhall in den Provinzen: Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Sachſen, Schleſien, Poſen und Preußen, ſodaß ſich 
im Laufe der Zeit 308 ſolcher Hülfs-Vereine bildeten. Die⸗ 
ſelben laſſen ihre geſammelten Gaben zunächſt ganz oder 
doch wenigſtens zu zwei Dritttheilen der Muttergeſellſchaft 
in Berlin zukommen und bilden ſomit kräftige Stützen und 
immer bereite Förderer der Berliner Miſſion. 

Als nun ſo das in der Liebe Chriſti begonnene Werk ſich 
weiter auszudehnen anfing, faßte man den Entſchluß, eigne 
Miſſionare auszubilden und auszuſenden. Anfang 1829 
ward die Miſſionsſchule in einer Miethswohnung mit drei 
Zöglingen begonnen. Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, daß 
es viel Unbequemes und Hinderliches habe, die Miſſionsſchule 
in einer gemietheten Wohnung zu halten. Doch woher ſollte 
das Geld zu einem Miſſionshauſe genommen werden? Der 
Herr ſchaffte Rat). Er machte zwei Miſſionsfreunde willig, 
für dieſe Sache Gaben zu ſammeln, nämlich Unteroffizier 
Häusler und Lederhändler Seiffert. Durch des Herrn Segen 
hatten ſie nach zwei Jahren 5627 Thaler zuſammen, und ſo 
konnte am 13. Sept. 1838 das Miſſionshaus in der Se⸗ 
baſtianſtraße eröffnet werden. Im Laufe der Jahre dehnte 
ſich das Werk unter der tüchtigen Leitung des beliebten In⸗ 
ſpektors Wallmann und ſeines würdigen und thatkräftigen 
Nachfolgers, des gegenwärtigen Direktors, Dr. Wange: 
mann, ſoweit aus, daß das Haus und Grundſtück in der 
Sebaſtianſtraße wieder viel zu klein wurde und einen Neu⸗ 
bau nöthig machte. So wurde denn das ſchöne ſtattliche 
Miſſionshaus gegenüber dem bekannten Friedrichshain in 
der Friedensſtraße im Jahre 1873 errichtet und eingeweiht. 
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Seit dem Beſtehen des Berliner Miſſions⸗Seminars 
haben etwa 600 Zöglinge in demſelben Unterricht empfangen. 
Zwar konnten nicht alle als Miſſionare zu den Heiden ent— 
ſandt werden, ſondern etliche gingen als Prediger nach 
Amerika, andere traten in die Judenmiſſion ein, noch andere 
übernahmen Stellungen in der innern Miſſion, aber immer- 
hin iſt eine anſehnliche Schaar von treuen Boten Chriſti in 
die finſteren Heidenlande geſandt, und haben fie eine ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit mit Gottes Hülfe entfalten dürfen. Wir 
erinnern nur an Merensky, Grützner, Knothe, Glöckner, 
Poſſelt und Dr. A. Kropf. 
| Das Hauptgebiet der Berliner Miſſion iſt in Süd⸗ 

Afrika. Es umfaßt ſechs Miſſionsprovinzen mit ebenſoviel 
Superintendenturen: Orange-Freiſtaat, Cap Colonie, Bri— 
tiſch Kafferland, Natal, Süd-Transvaal, und Nord-Trans⸗ 
vaal, In dieſen ſechs Synodal-Kreiſen arbeiten gegenwärtig 
auf 47 Hauptſtationen, 87 Außenſtationen und 152 Pre⸗ 
digtplätzen 61 ordinirte Miſſionare, 95 beſoldete und 334 
unſolbedete Nationalhelfer. Getaufte Gemeindeglieder ſind 
21,112, Kommunikanten 10,384. In China hat die Geſell⸗ 
Ihaft ſechs ordinirte Miſſionare, vier Hauptſtationen mit 
642 Gemeindegliedern. Im November vorigen Jahres be- 
ſchloß das Comite dieſer Miſſion, auch in Oſt-Afrika, auf 
deutſchem Colonialgebiet und zwar an der Nordſpitze des 
Njaſſa⸗Sees die Miſſionsarbeit zu beginnen, welcher Beſchluß 
jetzt zur Ausführung gelangt. 

So hat ſich dies kleine im Glauben begonnene Werk des 
HErrn in den 67 Jahren ſehr ausgedehnt, und zeigt ſich auch 
hierin die ſenfkornartige Kraft des Reiches Gottes: klein im 
Anfang, kräftig im Fortgang, groß im Ausgang. L. A. 


Anmerkung der Red. In ähnlicher Weiſe ſoll 
in Zukunft auch über die andern deutſchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften berichtet werden. Wenn unſere Leſer dieſe Artikel 
dann mit Fleiß leſen, ſo können ſie zu einer umfangreichen 
Miſſionskenntniß gelangen, was ja gewiß angeſtrebt werden 
ſollte. Gleichzeitig beabſichtigen wir ab und zu auch kurze 
Aufſätze über einzelne Miſſionsgebiete, wie China, Japan 
u. ſ. w. zu bringen. Noch ſei bemerkt, daß der vorſtehende 
Artikel nur die Berliner Miſſion I behandelt; Berlin II be⸗ 
zeichnet die Goßner'ſche Miſſion in Indien, während mit 
Berlin III die deutſch⸗afrikaniſche Miſſion gemeint iſt. Als 
Organ von Berlin I find noch die von Dr. Wangemann 
herausgegebenen zweimal monatlich erſcheinenden Berliner 
Miſſionsberichte zu erwähnen. 


Vom Geben. 


„Wenn ich reich wäre, ſo würde ich eine große Summe 
geben,“ hört man die Leute oft ſagen. Aber wer ſo ſagt, 
der kennt ſein Herz noch nicht. Das erfuhr auch ein armer 
Arbeiter, der auf einem Miſſionsfeſt ſeine kleine Gabe auf 
den Teller legte. Ein reicher Mann neben ihm legte nur 
wenig mehr ein als er, und das brachte den Arbeiter auf den 
Gedanken: „Wenn ich uur reich wäre, dann wollte ich reich— 
lich geben.“ — In der darauf folgenden Nacht ſah er im 
Traum eine herrliche Pyramide aus reinem Golde vor ſich 
ſtehen und einen Engel daneben, der ihn daran erinnerte, 
wie er ſich immer Reichthum gewünſcht habe, um mehr geben 
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zu können. „All dies Gold gehört dir, nun gieb reichlich.“ 
Jetzt that es dem Manne leid, geſtern angeſichts des Reichen 
ſo gedacht zu haben, denn ſo viel er ſich die Pyramide von 
allen Seiten beſah, er fand keine Stelle, wo er etwas heraus— 
ziehen konnte ohne das ganze Werk zu zerſtören. „Wie kann 
ich hier etwas von geben?“ ſagte er. Als er erwachte, er— 
kannte er, daß es nur ein Traum geweſen war, er war noch 
ſo arm als zuvor, doch er zog die gute Lehre daraus: Wenn 
wir in unſerer Armuth nichts für des Herrn Werk übrig 
haben, dann werden wir auch von unſerm Ueberfluß nichts 
geben wollen. M. T. 


Zur Heidenpredigt. 

Der amerikaniſche Miſſionar Dr. Nevins in China er: 
zählt: „Im Jahr 1885 reiſte ich in einer Gegend, die noch 
nie von Miſſionaren war beſucht worden. Da trug es ſich 
zu, daß ich durch gewiſſe unvorhergeſehene Umſtände von 
meinem Wege abgelenkt und mit einem Chineſen zuſammen⸗ 
geführt wurde, der ebenfalls auf merkwürdige Weiſe gerade 
an den Ort gekommen war, wo ich mit ihm zuſammentraf. 
Wir hatten einander ſonſt nie geſehen. Hunderte hörten 
mich predigen; aber alle nur aus Neugier. Dieſer eine aber 
hörte mit dem Herzen. Und es dauerte nicht lange, fo ſtellte 
er ſich mir vor mit der Bemerkung: „Das iſt es, worauf ich 
zwanzig Jahre gewartet habe. Nach Licht und Leitung habe 
ich geſucht, aber umſonſt. Jetzt habe ich die Wahrheit, die 
mir helfen kann.“ Der Mann hieß Jang-jin⸗ſchin und iſt 
heute noch ein treuer Jünger Jeſu, durch den in jener Ge⸗ 
gend drei chriſtliche Gemeinden gegründet worden find. Aber 
er iſt das einzige Beiſpiel dieſer Art, das mir in meinem 
ganzen Miſſionsleben vorgekommen iſt.“ Miſſionsbote. 

Aur ein Vorrecht — kein Opfer. 

Als der bekannte Miſſionar und Afrikareiſende, David 
Livingſtone, in England auf Beſuch war, wurde einmal in 
einer Verſammlung viel Aufhebens gemacht von den Opfern, 
die er gebracht habe. Darauf antwortete der große aber doch 
demüthige Mann: „Kann man das ein Opfer nennen, was 
nichts als eine kleine Rückerſtattung der großen Schuld gegen 
Gott iſt, die wir nie abtragen können? Sagen Sie lieber: 
Es iſt ein Vorrecht. Ich habe nie ein Opfer gebracht. Wir 
ſollten gar nicht von ſo etwas reden, wenn wir des großen 
Opfers gedenken, das Er brachte, der vom Throne ſeines 
Vaters aus der Höhe herabſtieg, um ſich für uns hinzugeben.“ 


Großer Erfolg auf Madagaskar. 

Den erſten Miſſionaren, welche nach Madagaskar kamen, 
wurde gejagt, es wäre vergebliche Mühe bei dieſem leiden- 
ſchaftlichen, götzendieneriſchen Volk einen Bekehrungsverſuch 
zu machen. Doch die Boten des Evangeliums ließen ſich 
nicht abſchrecken; ſie predigten Jeſum, den Sünderheiland, 
und das Wort kam nicht leer zurück. An den erſten Chriſten 
wurden die ausgeſuchteſten Grauſamkeiten verübt und noch 
im Jahre 1857 wurden ungefähr 2000 um ihres Glaubens 
willen getödtet. Jetzt hat die Londoner Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft allein 60,000 Kirchenglieder und 230,000 Katechu— 
menen. M. T. 
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Dienet dem Herrn mit Freuden! 


Warum ſollten wir das nicht thun? Es ſoll uns große 
Freude machen Ihm zu dienen. Hat Er uns doch mit der 
ganzen Hingabe ſeines Lebens gedient und dient uns noch. 
Und doch wird dieſe Gegenliebe ſo häufig vergeſſen und 
dieſer Gegendienſt ſo oft unterlaſſen. Es giebt noch weite 
Kreiſe in der Chriſtenheit, in welchen man keine Ahnung 
davon zu haben ſcheint, was wir dem Herrn für den Dienſt 
ſeiner Liebe ſchuldig ſind. Wenn wir aber dankbar ſein 
wollen, ſo müſſen wir ihm dienen. Wie und wo das ge— 
ſchehen ſoll, iſt Matth. 25 zu leſen. Dort ſteht auch ge— 
ſchrieben: Wahrlich, ich ſage euch, was ihr gethan habt 
einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan. 

Wer Ihm aber in den „geringſten Brüdern“ dienen 
will, recht dienen will, der ſoll's mit Freuden thun. Nicht 
anders. Ein erzwungener, ein der dankbaren Liebe er: 
mangelnder Dienſt, wäre hier ein ſchlechter Dienſt. So zu 
dienen iſt zwar oft ſchwer, doch nicht zu ſchwer. Alſo mit 
Freuden ſoll unſere Arbeit gethan werden. Fehlt's dazu an 
Kraft und Ausdauer, ſo muß man recht ernſtlich das thun, 
was Matth. 7, 7 geſchrieben ſteht. 

Giebt es nun aber auch Gelegenheit, der obigen For— 
derung nachzukommen? Viel, ſehr viel. Wir können kaum 
einen Schritt durch's Leben thun, ohne daß uns zu ſolchem 
Dienen Anlaß gegeben wird. Schon iſt der Arbeit inmitten 
der Chriſtenheit ſehr viel, noch mehr aber giebt es in der Hei⸗ 
denwelt zu thun. In dieſer Nummer beginnen wir mit dem 
Abdruck des Jahresberichts über unſer Miſſionswerk in In⸗ 
dien. Vergleicht man nun das, was in dieſem Werk ge⸗ 
ſchehen iſt, mit dem, was noch zu thun iſt, ſo müſſen wir be⸗ 
kennen, daß wir mit unſerer Miſſionsarbeit kaum begonnen 
haben. Zur Zeit ſind es noch nicht ganz tauſend Seelen, 
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die wir aus den Heiden gewon— 
nen haben, die Zahl der auf uns 
angewieſenen Heiden beträgt 
aber zwei bis drei Milllionen, 
nicht wahr, da giebt es noch viel 
Arbeit. Da muß der Ruf je 
länger deſto lauter erſchallen: 
Evangeliſche Chriſten! dienet 
dem Herrn, dienet Ihm auch in 
Indien, dienet Ihm mit Freu— 
den! Werdet willig, alle die 
Opfer zu bringen, die eine kräf— 
tige Weiterführung unſeres Miſ— 
ſionswerkes erfordert. Manche 
Miſſionsleute haben gerade in 
dieſem Jahre ein glaubens— 
muthiges „Vorwärts“ auf ihre 
Fahne geſchrieben; eine ſolche 
Loſung würde auch uns gut an— 
ſtehen. Ja, vorwärts, vorwärts 
in Gottes Namen und in der 
Macht ſeiner Stärke! 
Es iſt aber wohl zu be— 
achten, daß gerade der indiſche 
Boden ein ſehr harter iſt. 
it Treuden! Die Miffionare, we Die Miſſionare, welche dort ſtehen, haben darum eine 
| ſchwere Arbeit zu thun. Nur langſam und mühſam kann 
das Heidenthum in Indien überwunden werden. Wie 
ſich aber unter anderen heidniſchen Völkern die Stimmen 
mehren, welche ſich für die Annahme des chriſtlichen Glau— 
bens ausſprechen, ſo geſchieht es auch im indiſchen Volke. 
Es wird unſeren Leſern Freude bereiten eine ſolche Stimme 
in Folgendem zu vernehmen. Da ſchreibt ein Hindu 
aus der Provinz Bengalen in einem Artikel „Prüfung des 
Hinduismus“: „Ich ſcheue mich nicht zu ſagen, daß der 
Hinduismus die Religion des indiſchen Volkes) nicht mehr 
lange das Hinduvolk beherrſchen wird. Ich ſage nicht, daß 
alle ſeine Lehren falſch ſeien. Ohne Zweifel ſind köſtliche 
Wahrheiten darinnen enthalten, aber es iſt eine undankbare, 
nutzloſe Arbeit, dieſelben aus dem Kehrichthaufen, in wel— 
chem ſie vergraben ſind, herauszuholen. 
Ach! in unſerer Religion iſt ſehr wenig, was einen 
mit Hoffnung erfüllen kann. Wie erhaben und edel ſind 
dagegen die Lehren Jeſu Chriſti, der, ohne ſich an den allge- 
mein zu recht beſtehenden Unterſchied von Arm und Reich zu 
kehren, alle als ſeine Brüder behandelte! Weſſen Herz 
ſchwillt nicht an von Liebe und Bewunderung, wenn es die 
erhabenen Worte Jeſu ſich aneignet, die er, mitten unter 
ſeinen Jüngern ſtehend und ſeine Hände gegen ſie aus⸗ 
ſtreckend, ausſprach: Siehe da, meine Mutter und meine 
| Brüder! Denn wer den Willen meines himmliſchen Vaters 

thut, der iſt meine Mutter, Bruder und Schweſter. Wie 
| ſüß, wie großartig, wie beredt find dieſe Worte! Sie um: 
faſſen eine ganze Welt in engem Rahmen! 

Meine indiſchen Landsleute! Vergeßt doch alle eure 

barbariſchen Vorurtheile und Gebräuche, kommt alle zu der 
Gemeinſchaft der Menſchlichkeit und vereinigt eure Stimmen 
in einen allgemeinen Dankſchrei an Jeſus Chriſtus, den Er⸗ 
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allen Zeiten an. Glücklich wäre fürwahr der Tag, wenn die 
Hindus, befreit von den Feſſeln eines niedrigen Aberglau- 
bens, die Weisheit der goldenen Lehren von der Vaterſchaft 
Gottes und der Brüderſchaft aller Menſchen anerkennen woll⸗ 
ten. O welch' ein Tag wäre das, wenn die Bewohner In— 
diens, Männer, Frauen und Kinder, alle mit einem Herzen 
und einem Munde in den Lobgeſang einſtimmen wollten: 
Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

Iſt das nicht ein herrliches Zeugniß, welches hier dem 
Chriſtenglauben von einem Heiden ausgeſtellt wird? Solche 
Worte, voll hoher Begeiſterung ausgeſprochen, müſſen auf 
alle, die nach etwas Höherem ausſchauen, einen tiefen Ein- 
druck machen. Das indiſche Volk wird ſolche Stimmen 
nicht vergeblich hören; es wird die Zeit kommen, wo es das 
in fo begeiſterter Sprache angerathene: Ehre ſei Gott in der 
Höhe! anſtimmen wird. Von dieſer Hoffnung getragen, 
ſollen auch wir unſere Arbeit in Indien treu ausrichten, 
damit der in Ausſicht genommene große Tag bald erſcheinen 
möge. Auch in Bezug auf den Erfolg, den wir bereits er- 
zielten und den wir noch erzielen werden, dürfen wir dem 
Herrn mit Freuden dienen. 

Freilich ift der Sieg noch nicht errungen; noch gilt es 
eifrig zu kämpfen. Bis einmal die Macht des altindiſchen 
Goͤtzenweſens gebrochen, wird noch manch heiße Schlacht ge— 
ſchlagen werden müſſen; aber ſicher iſt, daß die Waffen 
Gottes den Sieg davontragen werden. 

An den tiefgeführten Kampf zwiſchen Heidenthum und 
Chriſtenthum erinnern auch die beigegebenen Illuſtrationen. 
Einer näheren Erklärung, wie ſich beide zu einander ver⸗ 
halten, bedarf es wohl nicht. Wir ſchließen: 

Herrſcher herrſche! Sieger ſiege! König brauch dein Regiment! 
Führe deines Reiches Kriege, mach' der Sklaverei ein End'! 


Aus der Cholerazeit in Indien. 
(Schluß.) 


Unſer Hindu erzählt weiter: In meiner Krankheit 


träumte mir eines Nachts, zwei kleine, alte, ſchwarze, lang⸗ 
haarige Weiber mit krummen Rücken ſtunden an der Weit: 


ſeite des Hauſes an den beiden Hausecken und riefen: „O 
Weiber kommt, kommt!“ Ich wachte vor Schrecken auf und 
erzählte den Traum meiner Mutter, die mich liebkoſend be- 
ruhigte und wieder zum Schlafen brachte. 

Vielleicht eine Stunde darauf erkrankten zu gleicher Zeit 
meine Großmutter und meine Mutter, und vor drei Uhr 
Morgens waren ſie todt. 

In Zeit von 14 Tagen ſtarben ſieben Glieder unſeres 
Hauſes weg und etwa vierzig aus der Verwandtſchaft. 

Ein paar Tage nach meiner Geneſung kam Ranga Rao 
(der Lehrer) um meinem Vater ſein Beileid wegen der 
Trauerfälle zu bezeugen und zugleich zu meiner Geneſung 
zu gratuliren. 

„Es freut mich, daß Euer älteſter Sohn Euch erhalten 
geblieben iſt,“ ſagte er. „Sein Verluſt wäre herber gewe— 
ſen, als alle andern Todesfälle zuſammen. Habt Ihr ihm 
von der Arznei der weißen Männer gegeben?“ 

„Ja,“ antwortete mein Vater; „ich gab ihm eine Pille. 
loͤſer der Menſchheit! Chriſtus gehört allen Völkern und 
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Die Göttin Kali. 


Seine Mutter wollte es nicht leiden, aber ich dachte, ich wollte 
es probiren. Die erſte Pille that gut und ſo gab ich ihm 
nachher ziemlich viele.“ 

„Das war ſehr riskirt,“ entgegnete der Schulmeiſter mit 
Kopfſchütteln. „Viele, welche dieſe Arznei zurückwieſen, 
wurden geſund, und ich höre, daß Manche, die ſie einnah— 
men, vom Zorn der Göttin getödtet worden.“ 

„In meiner Familie ging es anders,“ verſetzte mein 
Vater. „Mein Weib und meine Mutter weigerten ſich hart: 
näckig die Pillen zu nehmen und ſtarben ſchnell weg. Ich 
könnte von ganzem Herzen der Göttin fluchen für das, was 
ſie angerichtet hat trotz aller Gelübde, Gebete und Feiern, 
die ſie von uns erhielt.“ 

„Redet nicht ſo,“ entgegnete der Brahmane. „Ich kenne 
Viele, die durch ſie geheilt wurden. Die ganze Seuche hörte 
zudem erſt auf, als ein eigener Gottesdienſt für ſie gefeiert 
worden war und ihren Zorn beſänftigt hatte, indem man fie 
in Kokosnußwaſſer, in Milch und im Saft von auserleſenen 
Orangen, Granatäpfeln, Zitronen, Bananen und Mangos 
badete. Sie iſt gegen ihre Verehrer ſehr treu. Aber leid 
thut mir's, daß Ihr Euer Weib verloren habt. Das wird 
Euch etwas koſten, eine andere zu bekommen.“ 

„Ja,“ ſagte mein Vater, „der Tod meiner Frau iſt für 
mich ein Schade von wohl tauſend Rupies. Ich muß auch 
meinem Sohne jetzt ein Weib geben. Das ſind harte Aus— 
gaben.“ 

„Bah,“ ſagte der Schulmeiſter, indem er aufſtand, um 
wegzugehen, „ein reicher Mann wie Ihr, trägt ſo etwas 
leicht.“ — 

In unſerem Dorf wohnt ein heiliger Bettler, der das 
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Gelübde gethan hat, nichts zu reden. Dieſe Bettler bilden 
eine ſehr zahlreiche Bevölkerungsklaſſe in Indien. Manche 
greifen zu dieſem Gewerbe einfach aus Faulheit. Weil Je— 
dermaun das Almoſengeben für das heiligſte und verdienft- 
lichſte Werk hält, ſo kann man ſagen, jeder Bettler hat ſein 
gutes, oft ein recht behagliches Auskommen. Faſt alle Bett⸗ 
ler haben ein Gelübde übernommen. Sei's aus Lebens— 
überdruß, weil fie ihr Vermögen oder ihre Geſundheit ein⸗ 
gebüßt haben, ſei's ſonſt um irgend eines ſchweren Ereig— 
niſſes willen, oder auch bloß aus dem Verlangen, die Götter 
zu verſöhnen und der zukünftigen Strafe zu entgehen, oder 
aus irgend welchen Gründen, die zuſammenwirken mögen, 
nehmen ſolche Leute die Armuth auf ſich, verlaſſen Freunde 
und Verwandte, verſagen ſich faſt alles, was andern Leuten 
werth iſt, laſſen ihr Haar wachſen, beſchmieren den Leib mit 
Aſche und wandern in der allerdürftigſten Kleidung von 
Dorf zu Dorf, von Markt zu Markt, von Feſt zu Feſt und 
wohnen auf den offenen Veranden und in den öffentlichen 
Herbergen. Manche peinigen ſich zu allen Entbehrungen 
des Bettel- und Wanderlebens hin noch auf mancherlei Weiſe, 
— gehen in Holzſchuhen, die dicht mit eiſernen Nägeln be: 
ſchlagen ſind, oder tragen ein ſchweres eiſernes Geſtell um 
den Hals. Das Volk betrachtet ſie als unverbeſſerliche 
Schurken, die zu jedem Verbrechen fähig ſind, und doch betet 
es dieſelben faft als höhere Weſen an um ihrer außerordent— 
lichen Verdienſte wegen. Das kann bei einem Hindu ruhig 
neben einander hergehen: einem mißtrauen und ihn verach— 
ten und daneben ihn als Gott verehren und anbeten. Es 
ſind dieſe Bettler, weil ſo hoch und allgemein geehrt, ſehr 
hochmüthige und eitle Menſchen. 

Der Heilige unſeres Dorfes hatte alſo das Geſübde des 
Stillſchweigens auf ſich genommen. Er wohnte in der Ecke 
einer Veranda gegen eine Seitengaſſe hinaus und ſaß inmit- 
ten eines Haufens von Lumpen, der ſich im Laufe der Jahre 
um ihn geſammelt hatte. Stunde um Stunde hockte er da 
in träger Gleichgültigkeit unter ſeinen Lumpen. Gelegent⸗ 
lich ging er in den Kramladen des Dorſes, um von dem 
Gelde, das ihm die Leute des Dorfes gegeben hatten, Lebens 
mittel einzukaufen. Im Dorf hatte er weder Freunde noch 
Verwandte. Niemand wußte, wer er ſei und woher er ge— 
kommen. So lebte er nun, ſchon ſeit zwanzig Jahren. 


Die Aufregung und Angft der Cholera wegen berührte 
ihn nicht in feiner gewohnten ſorgenloſen Lebens weiſe, bis er 
eines Tages plötzlich wahnſinnig geworden ſchien. Hoch 
aufgerichtet, fürchterlich agirend, durchſchritt er ſchnellen 
Schrittes die Straßen, hinter ihm her ein Haufe Menſchen, 
alle in aufgeregter Angſt. So ging es dem Platze zu, wo 
die Todten des Dorfes verbrannt wurden. Hier inmitten 
der halbverbrannten Schädel und Knochen, die von der letz— 
teren Zeit her in Menge herumlagen, ſprang er herum, fuch— 
telte wie toll mit den Armen durch die Luft und ſchrie: „Ah, 
ah, hu, hu!“ Jedermann glaubte, Mari, die Göttin der 
Cholera, ſei in ihn gefahren. 

„O Göttin!“ ſchrie mein Onkel Boyan, indem er vor 
dem Bettler niederfiel. „Unſere gute Mutter! Was haben 
wir Uebels gethan? Wo haben wir uns gegen dich verſün⸗ 
digt? Warum wütheſt du ſo mit Unheil? Sag uns unſere 
Miſſethaten und wir wollen dich anbeten und ſie abbüßen.“ 


„Ah, ah, hu, hu! Man hat mir keinen rechten Gottes⸗ 
dienſt gethan!“ ſchrie der Beſeſſene mit unnatürlich fremd 
klingender Stimme, und in ſingendem Tone fuhr er fort in 
ſeinem Spruch: „Kein Salböl! Mein Tempel liegt in 
Trümmern; der Sonne und dem Regen bin ich preisge— 
geben. Das kann ich nicht länger ertragen. Ich habe euch 
fort und fort bis hieher geſchützt. Ja auch jetzt, wo ich ſieben 
Rotten böſer Geiſter kommen ſah, Zerſtörung unter euch 
anzurichten, habe ich mich euer erbarmt und nur drei Rotten 
ließ ich ins Dorf kommen. Zwei ſind unter das Vieh und 
die Schafe gefahren, die dritte unter die Menſchen. Ah, ah, 
hu, hu!“ 

Als wir dieſe fürchterlichen Worte hörten, überfiel uns 
alle Grauen und Entſetzen. 

„O Göttin, du unſere liebe Mutter, erbarme dich über 
uns arme Geſchöpfe!“ ſchrie mein Onkel. „Wir wollen 
thun, was du Königin uns gebieteſt.“ 

Plötzlich war die Beſeſſenheit bei dem Mann verſchwun— 
den; er wurde ſtill und gleichgültig und ging ruhig durch 
die Menge, die mit ehrfurchtsvoller Scheu ihm Platz machte. 

Sofort traf man Anſtalten zur Wiederherſtellung des 
Tempels der Mari. Die Einen verſprachen Holz, die Au— 
dern Kalk und Ziegel, wieder Andere übernahmen den Lohn 
der Arbeiter, und alle gingen heim voll Furcht und Eifer für 
die Göttin. 

Man legte ſogleich Hand ans Werk; Geld und Bau: 
material kam reichlich zuſammen und Viele, die etwas vom 
Bauen verſtanden und kräftige Arme hatten, halfen unent⸗ 
geltlich den Tempel repariren. So wurde die Arbeit gerade 
fertig, als auch bie Seuche der Cholera im Dorfe gänzlich 
erloſch. — | 

Anmerkung: Wer ſolch einen Artikel aufmerkſam lieſt, 
gewinnt einen tiefen Einblick in das indiſche Volksleben. 
Man erſieht aus den obigen Mittheilungen, welch einen Ein— 
fluß das Religiöſe beſonders in ſchweren Zeiten gewinnt und 
wie es ſich durch Alles hindurchzieht. Auf der andern Seite 
kann man aus ihnen auch klar erſehen, welch eine finſtere 
Macht das Heidenthum iſt, wie es Herzen und Sinne ver— 
wirrt und das ganze Leben in Feſſeln ſchlägt. Es giebt in 
der That keine Sklaverei, welche der des Heidenthums an 
die Seite geſtellt werden könnte. 


Die deutſch⸗ evangeliſche Miſſion im heil. Lande. 


Die deutſch-evangeliſche Miſſion hat ſich durchweg von 
kleinen Anfängen aus allmählich unter Gottes Segen weiter— 
entwickelt und legte von Anfang an ihr Hauptgewicht auf 
die Jugenderziehung. Sie hat damit gewiß das Richtige 
getroffen, denn das dortige Volk hat es nöthig, daß ihm 
herzliches Intereſſe für religiöſes Leben erſt anerzogen werde. 
Wer ganz im Schooß ſeines Volkes heranwächſt, wird ſo 
materiell, daß er den Sinn, religiöſe Fragen ernſt anzufaſ— 
ſen, gänzlich verliert. Da muß man denn gleichſam die 
Pflanze aus ihrem heimathlichen Boden nehmen und in 
einen ganz neuen Boden umſetzen. Dafür ſind die evange— 
liſch⸗deutſchen Anſtalten, in denen Unterricht und Erziehung 
ganz nach evangelifchen Grundſätzen geführt werden ſollen. 
Ernſte evangeliſche Familien, in denen junge Kinder in der 


Zucht und Vermahnung zum Herrn mit Liebe auferzogen 
werden könnten, wären ja hiefür bedeutend beſſer; aber 
man hat ſie leider nicht. Hier iſt das Gebiet, auf dem ſich 
etwas erreichen ließe, vorausgeſetzt, daß man die nöthige 
Anzahl von Anſtalten hätte und ſo ein bedeutender Theil der 
Bevölkerung fie durchlaufen könnte. Bis jetzt haben fie je— 
doch nur zwei ſolcher und zwar das Syr. Waiſenhaus und 
Talitha⸗kumi, das Mädchen-Erziehungshaus der Kaiſers— 
werther Diakoniſſinnen. In Bethlehem war früher noch 
eine Erziehungsanſtalt, ſie iſt jedoch vor etwa ſechs Jahren 
wieder eingegangen. Das Waiſenhaus hat in der Regel 
130 150 Zöglinge, die alle fo lange in der Anſtalt bleiben 
ſollen, bis ſie irgend einen Lebensberuf erlernt haben und 
im Stande ſind, ſich ihr Brot ſelbſt zu verdienen. In ihm 
wurde ſchon mancher junge Menſch für die evangeliſche 
Kirche gewonnen. Talitha⸗kumi hat 100—120 Mädchen, 
die durchweg von Diakoniſſinnen unterrichtet und erzogen 


werden und ſich zum Theil auch der evangeliſchen Kirche zu— 


wenden. Doch iſt es natürlich für junge Mädchen viel ſchwe— 
rer als für junge Männer, ihren Glauben zu behaupten, da 
ſie viel mehr an das Elternhaus gebunden ſind und ſpäter 
dem Ehemann in ſeine Kirche folgen müſſen. Den evange: 
liſchen Samen übrigens, der in ihre Herzen ausgeſtreut wor— 
den iſt, nehmen ſie mit in ihre Familien hinein und wo 
derſelbe gute Früchte am eigenen Herzen gezeitigt hat, kann 
ein heilſamer Einfluß auf die Kindererziehung nicht aus— 
bleiben. Neben den deutſchen Anſtalten giebt es ja im Lande 
noch mehrere engliſch⸗evangeliſche. Sie erziehen aber durch- 
weg nur Mädchen. Die wichtigere Knabenerziehung ſteht 
alſo im Nachtheil und ſollte umfangreicher betrieben werden 
können, als es bis jetzt möglich war, wenn ſie nicht unter 
andern ähnlichen Thätigkeiten faſt verſchwinden ſoll. 

Die Deutſchen haben übrigens neben ihren Kinder-An⸗ 
ſtalten auch noch in kleinerem Maßſtab Miſſionsbetrieb unter 
den Erwachſenen. Dieſem Zweck dienen indirekt drei Kran⸗ 
kenhäuſer in Jeruſalem, 1. dasjenige der Kaiſerswerther 
Diakoniſſinnen, 2. dasjenige der Brüdergemeinde für Aus- 
ſätzige, 3. dasjenige des Dr. Sandreczky für Kinder, wäh— 
rend in Bethlehem eine förmliche Miſſionsſtation mit den 
beiden Filialen Beit-Dſchala und Hebron eröffnet iſt. Die 
Leitung dieſer Station, die vom Berliner Jeruſalemsverein 
gegründet wurde und unterhalten wird, iſt einem deutſchen 
Theologen übergeben, der, in Bethlehem ſelbſt anſäſſig, den 
ſeitherigen Lehrer Müller als ordinirten Hülfsprediger zur 
Seite hat. Der bis jetzt gebrauchte kleine Gottesdienſtſaal 
der Bethlehemer Gemeinde wird gegenwärtig durch eine im 
Bau begriffene, ſchöne Kirche erſetzt. Leider iſt die Gemeinde, 
die ſich in derſelben verſammeln ſoll, nur klein und ſeit vie— 
len Jahren nicht mehr gewachſen. Die Hauptarbeit in Beth⸗ 
lehem liegt auf dem Gebiet der Schule, die gut beſucht ift und 
von drei Lehrern und einer Lehrerin bedient wird. Die 
etwa eine halbe Stunde von Bethlehem entfernte Gemeinde 
Beit⸗Dſchala beſteht erſt ſeit etwa 15 Jahren. Dort iſt eine 
einfache Kapelle erbaut für die 150—200 Gemeindeglieder, 
die ein früherer Zögling des Waiſenhauſes als Evangeliſt 
bedient. Daneben iſt dort eine gut beſuchte evangeliſche 
Schule mit zwei Lehrern und einer Lehrerin. Für dieſe wird 
eben jetzt ein neues Lokal erbaut, da das bisherige ungenü— 
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gend iſt. Die dritte Station in Hebron mußte für einige 
Jahre aufgegeben werden, da die Verhältniſſe die dortige 
Arbeit unmöglich gemacht hatten. Dieſe haben ſich jedoch 
indes geändert und man iſt eben damit beſchäftigt, die Stelle 
wieder mit einem eingebornen Arzt und dem ſeitherigen Evan— 
geliſten Daher, der früher ſchon als Evangeliſt dort war, 
neu zu beſetzen. Leider haben auch die barmherzigen Schwe— 
ſtern aus Bethlehem und die engliſchen Schweſtern von 
Jeruſalem angefangen dort zu arbeiten, doch iſt zu hoffen, 
daß die evangeliſchen Miſſionsarbeiter in alter Weiſe ihr 
dortiges Werk forttreiben können. Sef. | 


Miſſionsfeſt. 

In Verbindung mit der Lake Shore: und Mansfield⸗ 
Paſtoralconferenz feierte Paſtor C. Burghardt's Gemeinde 
in Cleveland, O., am Abend des 21. April ihr erſtes Mif- 
ſionsfeſt. Die Kirche war für dieſen Zweck mit Topfpflanzen 
ſchön geſchmückt und der Chor trug etliche mit Fleiß eingeübte 
Geſangſtücke vor. Die erſte Anſprache wurde von Paſtor 
L. Alpermann aus Parma gehalten; da derſelbe eine Reihe 
von Jahren im Miſſionsdienſt ſtand, ſo konnte er vielfach 
eigene Erlebniſſe mittheilen. Paſtor v. Schlümbach, welcher 
über Innere Miſſion redete, wies an etlichen Beiſpielen nach, 
wie auch die Gemeinden und einzelne Glieder derſelben zu 
dieſer Arbeit herangezogen werden könnten. Den Altar- 
dienſt verſah Paſtor A. Baltzer aus Sandusky, O. Die am 
Schluß erhobene Collecte betrug 61 Dollars 25 Cts. Dieſe 
anſehnliche Summe würde nun zwar in dieſer Abendver— 
ſammlung nicht zuſammen gekommen ſein, wenn nicht ein 
für die Miſſionsſache warm intereſſirtes Gemeindeglied eine 
große Gabe gegeben hätte. Gott wolle es ihm reichlich lohnen. 


Kurze Missions- Nachrichten. 

Amerika. Biſchof Bachmann von der amerikaniſchen „Brüder⸗ 
kirche,“ hat eine Viſitationsreiſe angetreten, um die im fernen Weſten ge⸗ 
legenen Miſſionsfelder aus perſönlicher Anſchauung kennen zu lernen. 
Zuerſt wird er der Indianer-Miſſion zu Potraro in Californien einen 
Beſuch abſtatten. Darauf wird er ſich nach den Miſſionsſtationen Bethel 
und Carmel in Alaska begeben. 

Von den amerikaniſchen Frauen-Miſſionsgeſellſchaften, deren es 
dreißig geben ſoll, wird ſehr viel für Miſſion gethan. Ganz beſonders 
rührig erweiſen ſich dieſe Geſellſchaften im Aufbringen von Miſſionsgel⸗ 
dern. Ihre jährlichen Sammlungen gehen weit über eine Million 
Dollars hinaus. 

Die Episkopalkirche, welche neben manchen andern Kirchen unter 
den Indianern im Weſten miſſionirt, hat aus dem Siouxſtamme 1700 
Mitglieder gewonnen. 

Europa Nach dem Bericht der britiſchen u. ausländiſchen Bibel 
geſellſchaft iſt die heil. Schrift im vorigen Jaher wiederum in ſechs neue 
Sprachen überſetzt worden. Während die Bibel vor 50 Jahren in etwa 
150 Sprachen geleſen wurde, kann ſie jetzt in 300 Sprachen geleſen wer— 
den. Ein großer und herrlicher Fortſchritt! — 

Die im Jahre 1837 vom Paſtor Theodor Fliedner gegründete Diako— 
niſſenanſtalt in Kaiſerswerth zählt zur Zeit 800 Schweſtern. Davon ar— 
beiten 275 in der Rheinprovinz, 104 in Weſtphalen und 23 in der Berliner 
Charite. Im Morgenlande ſind 36 kaiſerswerther Schweſtern thätig. 

Trotz der vielen Miſſionsarbeiten, welche von den verſchiedenen Ver— 
einen in der deutſchen Reichs hauptſtadt gethan werden, bildet ſich doch 
mehr und mehr ein neues Heidenthum; denn von 30,146 Geſtorbenen 
waren nicht weniger als 5,220 Ungetaufte, und nur 9262 Begräbniſſe 
geſchahen unter Mitwirkung eines Geiſtlichen. 

Asien. Die däniſche Santal-Miſſion im Norden Indiens breitet 
ſich kräftig aus: fie zählt 5 Miſſionare, 4 Santal: Prediger, 77 reiſende 
Aelteſte, 5 Katechiſten und 16 reiſende Schullehrer. Die 12--16 Rand- 
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ſchulen leiſten gute Dienſte; und das Seminar wird von ca. 120 Knaben 
und Mädchen beſucht. Im Jahre ’89 konnten 707 Heiden getauft wer- 
den; die Geſammtzahl aller Getauften beträgt 6,070. Miſſionar Börre— 
ſons Monatsſchrift, „Der Santal-Freund,“ fördert die Miffionsarbeit 
nicht wenig. Die Pflege der Kranken greift ebenfalls fördernd mit ein. 


Birma, der nordweſtliche Theil Hinterindiens, iſt ein vielverſpre— 
chendes Miſſionsfeld geworden. In gerader Zahl giebt es dort ſchon 
100,000 Getaufte, fait der ſechſte Theil der ganzen Bevölkerung. Er- 
freulich iſt auch, daß ſich die zum chriſtlichen Glauben Uebergetretenen 
recht opferwillig erweiſen. Als einmal ein eingeborener Prediger ſeinem 
Miſſionar eine große Opfergabe brachte und dieſer ihm ſagte: „Wie könnt 
Ihr'ſoviel geben, Ihr ſeid doch zu arm dazu,“ antwortete er: N iſt 
nichts, dann eſſen wir eben trockenen Reis.“ 


Afrika. Auf der Inſel Madagaskar hat das Chriſtenthum ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß es dort bereits 5000 Prediger des Evange— 
liums giebt. 

Paſtor Stursberg, Inſpeetor der Neukirchner Miſſionsgeſellſchaft, 
hatte ſich im November v. J. nach Oſtafrika begeben. Am 14. Deebr. 
traf er in Lamu ein und fand die aus Witu dorthin geflüchteten Miſſions⸗ 
geſchwiſter alle wohl. Das Weihnachtsfeſt verlebte er in dem deutſchen 
Kranken hauſe in Sanſibar. Im Januar reiſte er weiter nach Dar-es 
Salaam. Wo die Neukirchner Miſſtonare, deren Arbeit im Witulande 
durch die Unruhen unmöglich gemacht wurde, ihre fernere Thätigkeit 
aufnehmen werden, iſt noch nicht entſchieden. 


Der rhein. Miſſionar Ruſt hat auf der neuen Miſſionsſtation Gochas 
im Großnamalande die Erſtlinge, 64 an der Zahl, taufen dürfen, und in 
ſeiner Schule befinden ſich 159 Kinder. 


Im Herorolande iſt auf Okahandya das neuerbaute Seminar, 
Auguſtineum genannt, von Miſſionar Viehe und ſeinen Schülern be— 
zogen worden. 


Manche Stationen der Hermannsburger in Südafrika können von 
guten Erfolgen berichten. So muß Miſſionar Schulenburg auf der 
Station Ramaliam eine neue Kirche bauen, weil die alte die raſch an: 
wachſende Gemeinde nicht mehr faſſen kann. Das neuzuerrichtende 
Gotteshaus ſoll eine Länge von 104 Fuß erhalten. Auf der Station 
Bethel konnten in ſechs Monaten 87 getauft werden, nämlich 34 Er- 
wachſene und 54 Kinder. 

Biſchof Taylor ſchreibt aus Afrika: Mein Gejundheitszuftand iſt 
ein ausgezeichneter. Letzten Donnerstag legte ich zehn Meilen zu Fuß 
zurück, machte zwanzig Gliederbeſuche und hielt vierzehn Familiengottes⸗ 
dienſte ab. 


—— 


Quittungen. 


Eingezahlt beim Synodalſchatzmeiſter P. R Wobus, St. Charles, Mo., oder im Ver- 
lagshaus der Evang. Synode von N.-A. in St. Louis, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. G Bleibtreu aus Miſſionsſton der Zions⸗ 
gem, bei Round Knob §ö; dch. P. Th. F John, Oſterkoll., Petersgem. Weſtfield 510.13; 
oh. P. W Th. Jungk, Konfirmationskoll. 518.65; dch. P. J Dieterle a. e. Miſſ.⸗Stde. 
84.75; dh. P. Paul A Menzel von N. N. 5; dch. P. J Hauck Koll. 82.56; dch. P. A 
Jung v. F Burkart 85; dh. P. G Fiſcher aus Paſſ.⸗Stde. in Minersville, O., 53.17; 
von A S Wehmeier $1; dch. P. F Störker v. E Nadler $2; dh. P. 2 Nollau v. Frau 
Spieker $1, Frau Stephan 20e; dch. P. F Wiedner v. G Müller 81; dch. P. F Gadow 
von N. N. 51; dch. P. A Kampmeier 55; v. Frl. W Zantow v. d. S.⸗Sch. d. deutſch. 
presbyter. Zionskirche, N. N., für Miſſ. Lohr 38.13; von Frau Bockſcho 758, dch. P. 
P L Menzel v. Frl. St. 83.04, Frl. G Jacob 50e; dch. P. G Koch v. der Johs.-Gem., 
Town Waſhington 52.65; dh. P. J L Kling 86: dch. P. H © Becker $1; dch. P. IJ 
Herrmann 57; dh. P. E Jung von den Frl. Chriſtine Münch, Louiſa Augſtell, Caro⸗ 
lina und Lydia Schiefer, Chriſtine, Henriette, Louiſa u. Margaretha Peſeler, — Miſ⸗ 
ſionsverein — 841, E. W. P. $15, M Schmäbell u. eine Freundin je §2; dh. P. Th. 
Gebauer $3; dch. P. C Siebenpfeiffer von Frau N. N. und Frau Heufner je §1; dch. 


P. G Schumachervon einer Freundin 55: dch. P. C Off von H Eichmeier 95; dch. P. 


O Krafft von Wwe. A Cappel $25; dch. P. Th. Leonhardt a. Miſſ.⸗Sdte. 82.05; dch. 
A Kloſe v. Frl. B. 25e; dch. P. H Höfer v. H Sievert 2.50, M. St. 85; dch. P. R A 
John von C. S. 82. Durch P. W Wahl, North Linndale 51; dch J M Kopf von J 
Hergenröder $1; dch. P. E F Reller, Cumberland aus Miſſ.⸗Stde. 88, von . : 
dch. P. A Michel von Frau Tiegel 85; dch. P. A Berens ans der Miſſ.⸗Büchſe 82.90; 
dch. P. O W Schettler, % d. Paſſ.⸗Abdopf. 85.15; dh. P. F Reller v. J Klein $1; 
dh. P. E Nolting a. einer Miſſ⸗Stde. $3.36; dch. P. H Hübſchmann, geſammelt bei 
einer kleinen Geſellſchaft in Plano 51.60; dch. P. JG Rudy, Naſchua, Miſſ.⸗Koll. $6; 
dch. P. J Stilli, Berlin, von Gottbekannt, Dankopfer §5; dch. P. O Büren Buffalo, 
Miſſ.⸗Koll. der S.⸗Sch. d. Markusgem. §25; dch. P. Ph. Werheim, South Bend, von 


den Konfirmanden 92.10, Frl. J Burger 51; dch. P. F Daries, Burlington, a. Miſſ.⸗ 
Stde. 54.90, v. e. Freundin des Reiches Gottes §1; dch. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, 
aus Miſſ.⸗Stde. 520; dch. P. E Nolting von Wwe. Gaßmann $3; dch. P. G Maul, 
Dankopfer v. Wwe. Meyer $; dh. P. J J Mayer, Holſtein, v. d. Immanuelsgem. 
532.80; dch. P. H Reller v. d. ev. prot. Gem. in Albany $2 91; dh. P. C A Hauck von 
N. N. §1; dh. P. J G Enßlin v. Chr. Wimmel $2; dh. P. A Schory vom Frauenver. 
85, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Chriſtusgem. $5; dh. P. C Stange v. K. F. für Miſſ. O. Lohr 
55; dch. P. Fr. Reller von J Klein 51. Für den Miſſionsausbreitungsfond: dh. P. 
J Dieterle von Frau Gottbekannt, Dankopfer 55, Frau N. N. 51. Durch P. Ph. 
Wagner, Tower Hill, Koll. der Gem. $5.21, von J Fr. Maurer 52.50; dch. P. GM 
Eyrich aus Leſueur von N N 51.50, N N $10; dh. P. E Birkner von Fr. H Lüttchens 
55; dch. P. L Alpermann, Parma, Koll. der zwei erſten Miſſ.⸗Std. der Paulsgem. 
56.65; von W C Arch, Wauſau 33.75; dh. P. FW Schnathorft, Ontarioville, vom 
Miſſ.⸗Verein d. Imman.⸗Gem. 512.70, v. Linchen Schnathorſt 30e; dch. P. G Müller 
von H Stock §3; dch. P. F M Häfele v. H H. 52.50; >. P. P Scheliha v. H Kauffeld 
35; dch. P. R Grunewald, Konfirmationsopfer von A Beutler $1; dch. P. J Schäfer 
von Ungenannt $10; dh. P. F Schmale 516.70; von Ungenannt 44e; dh. P. C Burg⸗ 
hardt von J Rockert 550; dh. P. B Slupianek von Frau Beckemeyer 81; dh. P. C 
W Bernhardi von Frau Hüttenrauch 25e. Zuſammen 5507.55. (Siehe Friedensbo⸗ 
ten No. 9 und 10.) 

Baſeler⸗Miſſions Geſellſchaft. Durch P. JJ Mayer v. d. Immanuels⸗ 
gem., Holſtein 513.35; dh. P. E Nolting a. e. Miſſ.⸗Stde. $1,88; dh. P. C F Fleck 
von Ungenannt $5; dh. P. J Schäfer Syracufe, a. d. Opferbüchſe d. Petersgem. $5; 
dch. P. C Siebenpfeiffer Koll. b. d. Paſſionsgottesdienſten d. Salemsgem. 838.60; dch. 

G Meiſenhelder v. Frau Kiſſel (Miſſion in Kamerun) §2; dch. PC Döhring von 
der S.-Sch. d. ev. Zionsgem., Burlington 510. Zuſammen 775 83. 

Beim Agenten P. C ® Locher, Elyria, O.: Durch P. W Koch, Milwaukee, 
aus Miſſ.⸗Stde. 52.28; von P. C Grauer 30e; dch. P. A Langhorſt v. N. N. 81; dc. 
L Haas a. d. Neger in Napoleon $1.76; dh. P. JG Hildner, Detroit, v. Frl. Maria 
Weimars S.-Sch. Klaſſe 52.15, v. Frl. Henriette Beidatſch $1, Frl. Schwarz 50e, Fr. 
Jakob Daniel 92, Alfred Klein 50e, d. St. Pauls S.-Schule $13.86, v. Miſſ.⸗Feſt der 
St. Paulsgem. $68.34, Charfreitagskoll. 56.69, Sonſtwoher §4.96. Zuſ. 8105.34. 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. JJ Mayer v. d. Immanuels⸗ 
gem., Holſtein 513.35; dh. P. E Nolting aus e. Miſſ.⸗Stde. 51.88; dch. P. A Klein 
aus Miſſ.⸗Stde. 518.58, v. Frau Schweitzer $l. Zuſammen $34.81. 

Spanien's Evangeliſation. Durch G Otto v. F Jens im Seminar geſam— 


melt (für Bl. a. Sp.) 51.25; v. P. G Döpken $1; dch. P. C Roth v. d. Miſſionsfeſt⸗ 


koll. u. a. Miſſ.⸗Stde. 55. Zuſammen 57.25. 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. J J Mayer, Holſtein 513.45. 

Bruſſa. Durch P. O Keller 84.66. 

Jeruſalem. Durch P. Fr. Reller v. Frau F Brockſchmidt 55; v. P. G Döpken, 
Cireleville 81. Zuſammen 96. 

Gofnerifche Miſſion. Beim Agenten P. R Krauſe, Perkinsville, N. B.: 
Von P. Endrulat, Marysville, Kans., 55; v. P. Ditel f. die Waiſenſchule des Miſſ. 
Kiefel 81. Zuſammen 96. 


Tür den deutſchen Miſſtonsfreund haben bezahlt: 

1891 und früher. Die Paſtoren: L Kölbing f. Fr. Freſonke 75e, MW Kottich 
für Frau E Hiltbruner 250, H C Gräper $4.18, für Fr. Auch (90) 256, K Hartig 25e, 
1 Ex. n. Dtſchld. 35e, J J Meyer f. K Reinke 25e, G Maul 32, f. H Backhaus 51.50, 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben P 6 
haben. Joh. 3, 16. 8 Kur, NE 
— „ 


Herausgegeben von der 


VIII. Jahrgang. 


Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
St. Louis, Mo., Juli 1891. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


En 8 2 1 
— 


Nummer 7. 


Die Boten Gottes. 


Ich ſende euch! Ihr ſollt genennet ſein: Geſandte eures Herrn. 


Zieht fröhlich aus, ihr lieben Jünger mein, ich brauche euch ſo gern. 


Ich geb euch Waffen meines Sieges 
Zur Führung meines heil'gen Krieges. 
. Ich ſende euch! 
Ich ſende euch! Euch habe ich erwählt zu Friedensboten hier. 
Ich ſende euch! Verkündigt's aller Welt, ihr Heil ſteh nur bei mir. 
Nicht Engel habe ich erkoren, 
Zu retten die, die ſonſt verloren. 


Ich ſende euch! 


Ich ſende euch! So leidet auch im Streit und tragt des Tages Laſt. 
Hebt auf das Haupt! Bald kommt die Erntezeit, dann folget ſüße Raſt. 
Bald hol' ich aus dem Erdenthale 
Euch heim zu meinem Hochzeitsmahle. 
O freuet euch! 
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Miſſionsgedanken in der feſtloſen Zeit. 
Von P. A. Thiele. 

Der Zeiger des Kirchenjahres ſteht wieder auf der 
Trinitatiszeit, der feſtloſen Hälfte desſelben. Gefeiert iſt 
das Feſt des Vaters, Weihnachten; gefeiert iſt das Feſt des 
Sohnes, Oſtern; gefeiert iſt das Feſt des heil. Geiſtes, 
Pfingſten, gefeiert auch das Feſt der hl. Dreieinigkeit. Die 
wahre Gemeinde des dreieinigen Gottes iſt aber immer zu— 
gleich eine Miſſionsgemeinde, die ihren Auftrag zu erfüllen 
ſucht, nämlich mitzuhelfen, daß das Reich Gottes gebaut 
werde. Darum hält ſie es auch für ihre Pflicht, alljährlich 
für dieſe ihre „Miſſion“ ein beſonderes Feſt zu feiern, welches 
ſie Miſſionsfeſt nennt. Wiewohl nun in der alten Kirche 
zunächſt das Weihnachts- und Epiphanienfeſt dieſem Zwecke 
gedient haben, zieht man es in unſeren Tagen allgemein vor, 
Miſſionsfeſte in der Gemeinde hin und her in der feſtloſen 
Zeit zu feiern. | 

Ein Miſſionsfeſt aber, welches geſegnet fein ſoll, hat 
einen doppelten Charakter: es muß ſein ein Dankfeſt 


und es muß ſein ein Bußfeſt. Wie alle Feſte des HErrn 
zunächſt Dankfeſte ſind, ſo auch das Miſſionsfeſt. Da 
gilt es dem HErrn zu danken für allen Segen, den Er der 
ganzen Miſſion und unſerer Miſſion noch im Beſonderen 
geſchenkt hat, und auch dafür, daß wir mithelfen, mitbeten, 
mitgeben durften. Ferner gilt es für den Schutz zu danken, 
den er den Miſſionsboten in den vielen Fährlichkeiten zu 
Waſſer und zu Lande, in Städten und Dörfern, unter wilden 
Thieren und oft noch wildern Menſchen hat angedeihen 
laſſen. Zu danken gilt es für die Kraft, die Er ſeinem 
Worte und dem Worte ſeiner Boten verliehen hat, daß das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto die feſten 
Bollwerke des Teufels, der Sünde und des Todes erbro⸗ 
chen hat. Endlich, da gilt es auch zu danken für alle Mif- 
ſionsgaben, zu denen die Hände ſich öffneten, nachdem die 
Herzen aufgethan waren. Ja! am Miſſionsfeſt heißt es 
zunächſt: Danket dem HErrn! 

Doch ein rechtes Miſſionsfeſt wird auch ein Bußfeſt 
ſein. Denn es mahnt uns auch an unſere Verſäumniſſe in 
der Miſſion. Der Arm des HErrn war ausgereckt ſein Reich 
auszubreiten, die Seile weiter zu ſpannen — wir hatten 
deutliche Zeichen dafür — aber haben wir nicht dieſen aus⸗ 
geſtreckten Arm des HErrn aufgehalten durch Gleichgültigkeit 
und Lauheit, durch Untreue und Herzenshärtigkeit? Am 
Miſſionsfeſte gilt es in ſich zu ſchlagen. In ſich ſchlagen 
ſollen die, welche reden; ſie ſollen ſich fragen: Hätte ich nicht 
ſelbſt dem Rufe folgen, mich für die Miſſion zur Verfügung 
ſtellen können? Oder habe ich auch recht und anhaltend für 
die Miſſion im Kämmerlein gebetet, in meiner Gemeinde 
dafür gearbeitet? Habe ich es nicht ſchnell aufgegeben, 
wenn meine Gemeinde ſich dazu kalt verhielt, ſie mit meiner 
eigenen Miſſionsliebe dafür zu erwärmen? In ſich ſchlagen 
ſollen am Miſſionsfeſte auch die Hörer und ſich fragen: 
Habe ich auch den Herrn Jeſum recht von Herzen lieb? 
Muß ich nicht demnach ſeine Sache von Herzen lieben? 
Bete ich auch brünſtig und anhaltend für die Miſſion? 
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Brennt mir bei der Bitte: Dein Reich komme! auch wirklich 
mein Herz in heiligem Verlangen 2. Opfere ich auch dem 
HErrn meine Gelübde für die Miſſion und gebe dafür nicht 
nut aus meinem Ueberfluſſe, daß es mir nicht weh thut, ſon— 
dern in dem Maße meines Vermögens, daß es mir wirklich 
ein Opfer koſtet? Bin ich nicht mitſchuldig, daß immer und 
immer die Klage kommt: Wir können nicht genug thun, weil 
uns die Kräfte fehlen. Bin ich nicht mitſchuldig, daß der 
unter die Mörder (Sünde, Tod und Teufel) Gefallene in 
ſeinem Blute liegen und ſterben muß? O, das beugt uns 
tief in den Staub! Möchte doch jedes Herz, das Miffions- 
feſte mitfeiert, ſich alſo fragen und richten, Buße thun, aber 
auch zugleich dem HErrn geloben: es ſoll anders werden, ich 
will umkehren: für die Miſſion ſoll hinfort mein Herz wär⸗ 
mer ſchlagen, mein Gebet inniger werden, meine Hand wei- 
ter ſich aufthun. 

Der HErr wird ſein Reich kommen laſſen, wie zu uns, 
ſo auch durch uns. 

Ein ſchönes Zeichen von herzlichem Erbarmen mit den 
armen Heiden mag noch zum Schluß angeführt werden. Ein 
bejahrter Bauersmann, der auf ſeinem Altentheile ſaß, gab 
jährlich die volle Hälfte desſelben für Miſſion. Eines Tages 
kam er mit einem Chriſten zuſammen, der ſich zwar ſeines 
Chriſtenthums rühmte, aber über Alle, welche ſich der Heiden 
erbarmten, ſpottete. Der Alte fragte ſeinen Begleiter, ob 
er an das Wort Gottes glaube? Und als der Andere dies 
bejahte, fragte er weiter, ob er das Wort kenne: „Es iſt in 
keinem andern Heil, und auch kein anderer Name den Men: 
ſchen gegeben“ etc.? Auch dies bejahte Jener. „Dann leben 
alſo die Heiden in einem verlorenen Zuftande, weil fie den 
einen ſeligmachenden Namen nicht kennen,“ ſagte der Alte. 
„Und wenn's ſo wäre,“ erwiderte der Andere, „was gehet 
es uns an? Laß doch Gott ſelbſt dafür ſorgen!“ Der 
Altentheiler antwortete: „Freund, ich will dir ein Gleichniß 
ſagen. Geſetzt, ich ginge mit Dir und Andern einen langen 
Weg durch finſtere Nacht; wir kommen an einen breiten 
Fluß; über demſelben liegt ein ſchmaler Steg; ich habe eine 
Laterne; Du und die Andern nicht. Nun ſtehen wir vor 
dem Stege; ich gehe zuerſt hinüber, und meine Laterne be⸗ 
ſcheint den Weg ſo, daß ich glücklich hinüberkomme. Dar— 
nach aber rufe ich Euch dort am andern Ufer zu: „Nun ſeht, 
wie Ihr hinüber kommt!“ aber anſtatt Euch den Weg mit 
meiner Laterne zu beleuchten, verberge ich ſie unter meinem 
Mantel, und Ihr müßt nun entweder dort ſtehen bleiben, 
oder die es wagen, den Steg zu betreten, ſtürzen in den 
Strom, weil ſie in der Dunkelheit nicht ſehen können. Was 
würdeſt Du dann von mir ſagen?“ „Ich würde ſagen, Du 
ſeiſt ein Erzböſewicht, ein unbarmherziger Mann, ein Mör⸗ 
der,“ verſetzte der Andere. Der Alte ſprach ruhig und ernſt: 
„Aus Deinem Munde richte ich Dich, Du Schalk! Gerade 
ſo handelſt Du an den armen Heiden; Du haſt Dein Urtheil 
geſprochen.“ Den Andern traf ſolches Wort, er ſchlug in 
ſich — und iſt ſelbſt nachher ein treuer Miſſionsfreund ge- 
worden. 


Je mehr die Macht meines Lebens zunimmt, deſto heller 
wird der Morgenſtern in meinem Herzen. 
Hamann. 


Bericht der Berwaltungsbehörde 
der Heidenmiſſion über unſere Miſſionsſtationen in Indien 
für das Jahr 1890. 
(Schluß.) 
2. Raipur. 

Seelenzahl im vorigen Jahr 53, geſtorben 2, weggezo— 
gen 1. Bleiben 50. 

Zuwachs in 1890: Getaufte Erwachſene aus den Hei- 
den 3, in der Gemeinde geboren 3. Zuſammen 56. Kom— 
munikanten 26, Nicht⸗Kommunikanten 6, Kinder 24. Zu⸗ 
ſammen 56. 

Die Arbeiter auf dieſer Station waren die nämlichen 
wie das Jahr zuvor, nämlich Miſſionar Stoll mit den drei 
Katechiſten Gangaram, Ramnath und Paul, ſammt vier 
Schullehrern, die ſich alle verhältnißmäßig guter Geſundheit 
erfreuen durften. 

Die Gemeinde in Raipur hat ſich das Jahr hindurch 
der Zahl nach nicht bedeutend verändert, dennoch iſt derſel— 
ben, und wie zu hoffen ſteht, der Miſſionsarbeit überhaupt, 
durch die Taufe von drei Erwachſenen aus den Heiden ein 
bedeutender Gewinn zu Theil geworden. Der eine derſelben 
Laxmanrao mit Namen, ein gut gebildeter, noch junger 
Mann mit einem liebenswürdigen Weibchen, iſt der Sohn 
eines Brahminenprieſters aus einer entfernteren Stadt, der 
ſich arbeitshalber zeitweilig in Raipur aufgehalten hatte. 
Es war derſelbe ſchon anderwärts mit der chriſtlichen Miſ— 
ſion in Berührung gekommen. Da zwei der Raipur Kate— 
chiſten, Gangaram und Ramnath, auch der Brahmanenkaſte 
angehört hatten, war es dem nach Wahrheit ſuchenden 
jungen Mann erleichtert, mit denſelben und durch ſie mit 
dem Miſſionar und der Chriſtengemeinde in Berührung zu 
kommen. Bald zeigte ſich der junge Mann ſammt ſeiner 
Frau reif und willig zum Eintritt in die Chriſtengemeinde. 
Der Glaube der beiden wurde aber mehrfach auf harte 
Proben geſetzt, ſowohl durch die flehentlichen Bitten der 
hergereiſten Angehörigen, wieder mit ihnen zurückzukehren, 
als auch durch die Drohungen der Heiden, Gewalt gegen ſie 
gebrauchen zu wollen. Doch haben ſie ſtandhaft alle Anfech— 
tung überwunden. Das Chriſtwerden iſt für ſolche Leute 
wahrlich keine Kleinigkeit, denn da handelt es ſich im wört— 
lichen Verſtande um das Verlaſſen von Vater und Mutter 
und von allem, was bisher lieb und theuer geweſen war. 
Der junge Mann iſt nun der Hauptlehrer in unſerer Schule 
in Raipur und erweiſt ſich ſehr tüchtig für dieſe Arbeit. 

Der zweite Uebergetretene ift ein Schüler der Raipur— 
ſchule. Der Chriſt Talibuddin hatte ſchon ſeit längerer Zeit 
ſich Mühe gegeben, ihn in die chriſtl. Wahrheit einzuführen, 
aber erſt unter dem Einfluß des Wortes Gottes in der 
Schule, als er bereits in die Oberklaſſe vorgerückt war, reifte 
ſein Entſchluß zur Uebergabe an den Heiland. Sein Vater 
hatte zwar in Betreff ſeiner bereits große Pläne gehegt, und 
wurde daher von ihm und der ganzen Verwandtſchaſt alles 
aufgeboten, ihn von dem von ihnen ſo verabſcheuten Schritte 
abzuhalten, aber auch er blieb feſt und iſt in ſeiner eigenen 
Heimath nun ein Heimathloſer geworden. Auch er iſt jetzt 


auf einem benachbarten Dorfe als Schullehrer angeſtellt. 
Es war in der zweiten Hälfte des Jahres unſer Beſtre⸗ 
ben geweſen, neben der Schule in Raipur auch auf einigen 
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Dörfern der Umgegend als Stützpunkte für die Miſſionsar⸗ 
beit, Schulen zu errichten. Es iſt dies aber nur an einem 
Orte gelungen, in dem Dorfe nämlich, das unſerm Chriſten 
Talibuddin gehört. Ueber Verſuche an andern Orten ſchreibt 
Br. Stoll Folgendes: In einem Dorfe war in einem provi— 
ſoriſchen Lokale bereits eine Schule eröffnet worden. Der 
Dorfbeſitzer, ein Brahmine, hatte mir ſammt den Bauern 
alle Hülfe verſprochen, verhinderte aber dann in der ſchänd— 
lichſten Weiſe jeden Knaben am Beſuch der Schule, und 
obſchon Ausſicht war, daß drei Chamarfamilien Chriſten 
würden, mußte ich mich doch zurückziehen. An zwei andern 
Orten will ich das Aeußerſte verſuchen, Schulen zu gründen; 


die Dorfbeſitzer aber ſowohl als die Bauern wiſſen, was wir 


wollen, und ein ſolcher Beſitzer ſagte mir rund heraus, daß 
er keinen Bauern, der Chriſt werde, weder für ſein Vieh, 
noch für ſich ſelbſt, werde erlauben, aus dem Teiche Waſſer 
zu ſchöpfen, was ſo viel heißt, als den Aufenthalt an einem 
ſolchen Orte zur Unmöglichkeit machen. 

Die Arbeit unter den Heiden iſt fleißig betrieben wor⸗ 
den. Auf dem Marktplatze in Raipur wurden von Br. 
Stoll und den Katechiſten faſt täglich Anſprachen gehalten, 
daneben beſucht beſonders Gangaram die Leute in den Häu⸗ 
ſern, da er überall Zutritt hat. Eine ſchätzenswerthe För— 
derung hat die letzten zwei Jahre hindurch die Miſſionsar⸗ 
beit dadurch erfahren, daß der höchſte engliſche Beamte des 
Diſtrikts, ſowie ſein alter Vater, ein früherer Miſſionar und 
Dr. der Theologie, in direkter Weiſe für die Miſſion arbei⸗ 
ten. Nicht nur hielten beide abwechſelnd in unſerer Kirche 
jeden Sonntag früh für Engländer und Eingeborene Got— 
tesdienſt, und am Montagabend auch Gebetſtunde, ſondern 
ſie üben durch Wort und That einen tiefen Einfluß auf die 
ganze Umgebung aus, ſo daß das Chriſtenthum in Raipur 
an ihnen wahre Säulen hat. 

Auch in der Umgebung dieſer Stadt hat die Miſſions— 
arbeit nicht geruht. Br. Stoll ſchreibt darüber: Die beiden 
Katechiſten Ramnath und Paulus gingen immer aufs aller— 
willigſte mit mir auf die Dörfer, ſelbſt wenn in der heißen 
Zeit es oft ſehr heiß, oder in der Regenzeit der Schmutz ſehr 
tief war. Nie war es mir eine ſo ernſte Angelegenheit ge— 
weſen, unter der Landbevölkerung zu arbeiten, als das ver— 
floſſene Jahr, und war mir dabei beſonders der liebe Paulus 
von Bisrampur eine außerordentliche Hülfe, und ich weiß, 
daß es auch für ihn eitel Freude war, dieſe Arbeit zu thun. 
Der Erfolg derſelben liegt aber freilich nicht bloß an unſerm 
Rennen und Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen, und um 
dieſes gnädige Erbarmen Gottes wollen wir ihn ernſtlich 
anrufen. 

3. Chandkuri. 

Auf dieſer Station wurde die Miſſionsarbeit von Miſ⸗ 
ſionar Joſt mit zwei Katechiſten betrieben. 

Trotzdem am letzten Sonntage des Jahres nach einem 
ſechs monatlichen Unterricht 16 Erwachſene und 5 Kinder aus 
den Heiden getauft werden konnten und ſomit die Seelenzahl 
der Chriſten auf der Station auf 97 geſtiegen wäre, ſo war 
das Jahr für Br. Joſt doch ein Jahr vieler Betrübniß und 
Kümmerniſſe. Erſtlich wurde ſchon frühe im Jahre aus 
ſeinem Hauſe ein Koffer geſtohlen, in dem nicht nur ein 
werthvoller Theil der Kleider von ihm und ſeiner Frau, ſon⸗ 


dern auch das ganze Privat- und Stationsgeld im Betrage von 
etwa 250 Dollar ſich befanden. Trotzdem zur Ausfindig⸗ 
machung der Räuber wiederholt die Hülfe der Obrigkeit in 
Anſpruch genommen war, iſt leider eine ſichere Spur bisher 
noch nicht aufgefunden worden und hat ſich dabei bloß die 
grenzenloſe Verlogenheit der im Heidenthum fo tief geſunke⸗ 
nen Menſchen geoffenbart. Es laſtet der Verluſt aber um 
ſo ſchwerer auf dem Gemüthe der Geſchwiſter, weil ſie Ver— 
dacht der Mithülfe glauben auch auf ſolche Perſonen lenken 
zu müſſen, von denen eine ſolche That beſonders ſchmerzlich 
ſein müßte. Br. Joſt aber hofft zuverſichtlich, daß der trübe 
Schleier, der durch dieſelbe auf die Miſſionsarbeit ſeiner 
Station geworfen worden iſt, doch noch gelüftet, und der 
Herr das Verborgene ans Licht bringen werde. Früher 
ſchon iſt ihm unter ähnlichen Umſtänden ſeine Uhr entwendet 
worden, und iſt der Thäter bis heute auch unentdeckt geblieben. 

Eine weitere Urſache der Sorge und Kämpfe des Her— 
zens war der Rückgang von drei Familien, die letztes Jahr 
getauft, aber nicht auf der Station ſelbſt, ſondern in dem 
Dorfe Kapa wohnhaft waren, wo man im Begriff geweſen 
war durch den Bau eines Gebetshauſes eine Außenſtation 
zu errichten. Es hatten dieſe Leute ſolche Anſprüche auf 
äußere Hülfeleiſtungen gemacht, daß der Miſſionar dieſelben 
weder erfüllen konnte, noch wollte. Sie haben zwar gegen 
Ende des Jahres um Wiederaufnahme nachgeſucht, wurden 
aber für ein Jahr auf Probe zurückgewieſen. 

Ein Lichtblick in die mannigfaltigen Dunkelheiten war 
für die Geſchwiſter im Dezember die Geburt ihres erſten Kindes. 

Die Miſſionsarbeit nach außen hatte ihren regelmäßigen 
Verlauf, indem Br. Joſt wöchentlich mehrere Male auf die 
benachbarten Dörfer und Märkte zur Predigt auszog. 


Aus unſerer Miſſion. 


Von unſeren Miſſionaren liegen verſchiedene Briefe vor, 
aus denen hervorgeht, daß ſich Alle wohl befanden, und 
darum ihren Arbeiten nachgehen konnten. Ganz beſonders 
erfreulich iſt es, daß die Operation bei unſerm Senior-Miſ⸗ 
ſionar, O. Lohr, ſo gut ausgefallen iſt. Wie die Leſer 
wiſſen, waren die Augen des ehrw. Bruders ſo ſchwach ge— 
worden, daß er dem völligen Erblinden nahe war. Vor 
etlichen Monaten machte er ſich auf die weite Reiſe von 
ca. 800 Meilen, um ſich von einem tüchtigen Augenarzt 
operiren zu laſſen. Die Operation, welche zunächſt nur an 
dem einen Auge vorgenommen wurde, iſt aufs Beſte gelun— 
gen. Miſſionar Lohr ſieht auf dem operirten Auge jetzt ſo 
gut, daß er es kaum beachtet, daß das andere Auge auch 
krank iſt. Die kurze Ausſpannung hat dem im hohen Alter 
ſtehenden Bruder überhaupt ſo gut gethan, daß er mit neuem 
friſchem Muth in die Arbeit hat zurückkehren können. Sein 
Brief an unſere Miſſionsbehöͤrde, in welchem er fo froh und 
dankbar über des Herrn Hülfe ſchreibt, iſt uns jetzt nicht zur 
Hand, ſonſt würden wir ihn den Leſern mitgetheilt haben; 
es kann aber noch in der nächſten Nummer geſchehen. Auch 
wir danken Gott, daß er durch die gelungene Operation un 
ſerem ehrw. Bruder Lohr und damit auch unſerem Miſ— 
ſionswerk ſo viel Gutes geſchenkt hat. — 

Unſer zuletzt ausgeſandter Miſſionar, Br. Hagenſtein, 


meldet, daß er es im Sprachſtudium ſo weit gebracht habe, 
daß er mit den Eingebornen ſprechen könne. Natürlich bleibt 
bis zur völligen Handhabung der Sprache noch viel zu thun 
übrig. Da er diejenigen begleitet, welche auf dem Bazar 
oder ſonſtwo zu den Heiden reden, ſo lernt er auch das Hei— 
denthum mit feinen vielen Schattenfeiten aus eigener An- 
ſchauung kennen. Er ſchreibt über die Eindrücke, welche er 
bekommt: Die Macht und Verkehrtheit des Heidenthums 
iſt groß. Es kann aber nicht anders ſein. Wo die Sonne 
der Gerechtigkeit nicht ſcheint, da tappt man im Dunkeln 
und geräth in allerlei Verkehrtheiten hinein. 


I 


Philipp Jacob Spener. 


Da uns gerade ein Bild von dieſem treuen Zeugen 
Gottes vorliegt, ſo wollen wir es unſern Leſern nicht vor— 
enthalten. Spener war zwar nicht das, was wir einen Mif- 
ſionsmann nennen, dennoch hat er viel für den Auf- und 


Ausbau des Reiches Gottes gethan. Im Jahre 1635 in 
Rappoltsweiler im Oberelſaß geboren, fromm erzogen und 
ſchon früh für den geiſtlichen Stand beſtimmt, entfaltete er 
in Frankfurt a. M., Dresden und Berlin eine großartige, 
tiefeingreifende Thätigkeit. Ihm lag alles daran, auf Grund 
der durch die Reformation neugeſchenkten bibl. Lehre neues 
Leben in der evang. Kirche zu erwecken. Das that auch ſehr 
noth. Die Reformation hatte zwar das Licht der Wahrheit 
auf den Leuchter geſtellt, die reine Lehre war allgemein zum 
Durchbruch gelangt, aber es fehlte an dem wahrhaft chriſt— 
lichen Leben. Was aber iſt eine Reform der Lehre, wenn 
die Reform, die Erneuerung des Lebens ausbleibt! Spener's 
Thätigkeit war auf dieſe Reform gerichtet, man könnte ihn 
den Reformator des Lebens nennen. Was er für Andere er— 
ſtrebte, das verfolgte er für ſich ſelbſt mit heiligem Ernſt. 
„Keine Sünde zu thun,“ das war ſeine beſtändige Sorge. 
Bei allem, was er durchſetzen wollte und auch wirklich er— 
reichte, blieb er demüthig und beſcheiden. Daß ihm bei 
ſolchem Leben und Streben große und ſchwere Kämpfe nicht 
erſpart blieben, iſt ſelbſtverſtändlich, aber jo ruhig und Gott 
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ergeben war ſein Verhalten auch in Kampfeszeiten, daß ihm 
dadurch nicht eine ſchlafloſe Nacht bereitet wurde. Da er es 
auf eine Erneuerung des Lebens abgeſehen hatte, ſo mag 
man ihn einen Mann der Inneren Miſſion nennen. Da⸗ 
durch hat er den Boden bereitet, auf dem ſpäter die Arbeit 
der Heidenmiſſion erſtand. Die Heidenmiſſion hat die 
Innere Miſſion zur Vorausſetzung. Spener ſtarb als 
„Vater des Pietismus“ im Jahre 1705. Sein Leben und 
Wirken ſollte in der evang. Chriſtenheit viel bekannter ſein, 
als es der Fall iſt. 


Correſpondenz aus dem heil. Lande.“) 
Verehrter Herr Paſtor! 

Durch Ihre gütige Vermittlung wurde uns vor einigen 
Tagen die ſchöne Summe von 592.75 =frs. 463.75 für 
unſer Hoſpital, und möchte ich hiermit gern Ihnen und den 
lieben unbekannten Gebern recht von Herzen dafür danken. 
Der Herr möge nach Seiner Verheißung reichlich ſegnen Sie 
und Alle, die zu dieſer Summe beigetragen haben. In 
einer Kreuzband⸗Sendung habe ich mir erlaubt, Ihnen das 
neue Flugblatt in vier Exemplaren zuzuſchicken, mit Bezug 
auf den jo nothwendigen und erwünſchten Diakoniſſen⸗ 
Hoſpital-Neubau, ſowie acht Blumenkarten. 

Die Arbeit hier geht ja ihren ſtillen Gang fort und der 
Herr giebt Segen und Gedeihen. Hier, in Talitha Kumi, 
haben wir augenblicklich 116 Mädchen. Im vorigen Jahre 
wurden ſieben unſerer Kinder konfirmirt; unter dieſen waren 
vier, die der griechiſchen Kirche angehört hatten. Auch 
in dieſem Jahre werden, will's Gott, wieder welche konfir— 
mirt; darunter find zwei, die die Anftalt ſchon vor Jahren 
verlaſſen haben. Beide waren bis dahin, ſeitdem fie die An⸗ 
ſtalt verlaffen haben, in Dienſt, und beide gehören der grie— 
chiſchen Kirche an. Eine iſt aus einem Filial in Bethlehem, 
die andere aber iſt in einem Dorfe zu Hauſe, wo bis jetzt 
noch kein evangeliſcher Chriſt lebt. Stürme wird es wohl 
für Beide noch geben, doch da ſie das Alter erreicht haben, 
wo ſie nach türkiſchem Geſetz Freiheit haben ſelbſtſtändig zu 
entſcheiden, ſo können ſie nicht gezwungen werden. | 

Unter denen, die letztes Jahr konfirmirt wurden, find 
vier, die zu Lehrerinnen ausgebildet und bereits praktiſch au- 
geleitet werden. Eine ganze Menge Lehrerinnen ſind aus 
unſerer Anſtalt hervorgegangen, aber auch viele Dienſtboten, 
von denen allein ca. achtzehn in Jeruſalem find. Auch 
mehrere Diakoniſſen haben wir aus den früheren Zöglingen 
gewonnen, und das iſt beſonders erfreulich. 


Da unſere Anſtalt keine Fonds hat, nur von milden 
Beiträgen beſteht, alſo direkt aus der Hand Gottes lebt, ſo 
iſt es uns immer eine beſondere Freude, wenn eine wohl- 
thätige Dame oder Familie, oder Verein ein beſtimmtes 
Kind annimmt, als Pflegekind, und dafür ein jährliches 
Koſt⸗ und Erziehunsgeld zahlt. — Mit herzlichem Gruß und 
innigem Danke verbleibe ich Ihre ergebene 

Charlotte Pilz, 
Vorſteherin in der Diakoniſſen-Anſtalt. 


*) Folgendes an Herrn Paſtor R. Wobus gerichtetes Schreiben aus 
dem heiligen Lande bringen wir gern zum Abdruck. D. R. 


Eine liebliche Heimſtätte. 

Vielen unſerer Leſer iſt Paſtor Fritz 
Fliedner aus Spanien bekannt. Derſelbe 
hat ſeit einer langen Reihe von Jahren 
eine geſegnete Thätigkeit in dem ſtockkatho— 
liſchen Spanien entfaltet. In der Haupt: 
ſtadt des Landes, in Madrid, hat er nach 
und nach neben der Kirche eine Reihe von 
chriſtlichen Anſtalten gegründet, die ſich alle 
eines ſchönen Wachsthums erfreuen, Flied— 
ner gründete auch eine evangeliſche Wai— 
ſenanſtalt, welche vielen Kindern leiblich 
und geiſtlich zu Gute kommt. 

Nebenſtehendes Bild zeigt uns eine 
Stätte, wo die Waiſenkinder manch ſchöne 
Zeit während des heißen Sommers zubrin— 
gen. Paſtor Fliedner ſelbſt zieht ſich gern 
nach dieſem ſtillen, ganz in der Nähe von 
Madrid gelegenen Ort zurück, wenn ihn 
die viele und ſchwere Arbeit zu ſehr an— 
geſtrengt hat. Welchen Strapazen er fich 
zuweilen ausſetzt, wenn es gilt die in der Einſamkeit woh— 
nenden Glaubensgenoſſen zu beſuchen, wird an einem Bei— 
ſpiel an anderer Stelle geſagt. Gott wolle den wackeren 
Zeugen evangeliſcher Wahrheit mit immer neuer Kraft aus— 
rüſten, damit er noch viel Segen in Spanien ſtifte. 


Aus Paſtor Tliedner's Arbeit in Spanien. 

Paſtor Fliedner, welcher ſchon viele Jahre in dem 
katholiſchen Spanien arbeitet, iſt ein Mann, welcher dem 
Herrn mit Freuden dient. Wenn man ſeine Berichte lieſt, 
ſo muß man ſich wundern, daß er die ſchwere, mit ſo viel 
Selbſtverleugnung verbundene Arbeit, mit ſolcher Friſche, 
mit ſolch fröhlichem Muthe thut. Gott hat ihm für ſeinen 
hohen Beruf viel Gaben und Kräfte, viel Glauben und Liebe 
verliehen, und er iſt jeder Zeit bereit, damit den ihm Anbe— 
fohlenen zu dienen. Ab und zu macht er längere und kürzere 
Reifen, um auch den Einſamen und Verlaſſenen frohe Kunde 
zu bringen. Auf dieſen Reiſen gilt es ſich in der Anſpruchs— 
loſigkeit zu üben, aber Paſtor Fliedner ſetzt ſich mit leichtem 
Sprung auch über Schweres und Unangenehmes hinweg. 
In ſeiner Geſellſchaft reiſt es ſich gut, ſelbſt auf dem Papier. 
Begleiten wir ihn einmal auf einer ſolchen Reiſe ein Stück 
Weges. Er ſchreibt in einem ſeiner Berichte: 

„Gerne hätten wir länger in dem Kreiſe der lieben Brü— 
der verweilt (er hatte eine kleine evangeliſche Gemeinde be— 
ſucht) und uns zuſammen erquidt an ihrem und unſerem 
Glauben, allein das ging nicht an; denn unſer eigentliches 
Reiſeziel lag noch vor uns. Es galt mitten in den galizi⸗ 
ſchen Bergen einen einſamen Bruder zu beſuchen, welcher un- 
ſerer Miſſionsgeſellſchaft deshalb beigetreten war, weil er 
hoffte, dadurch auch einmal in ſeiner Verlaſſenheit einen 
Beſuch zu empfangen. Dieſes Verlangen ſeines Herzens 
ſollte nun geſtillt werden. Freilich war dieſe Aufgabe ſchwe— 
rer zu löſen, als wir es uns vorgeſtellt hatten. Zunächſt 
war das Ortchen auf keiner Karte zu finden; ſelbſt die Leute 
in Vigo kannten es nur dem Namen nach, doch nicht den 
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Weg dahin; es ſollte acht Stunden entfernt ſein. Fahr— 
gelegenheit gab es auf dieſer Straße nicht. So brach ich 
denn früh Morgens von P. auf, mit den Pferden des heili— 
gen Franziskus, wie die Spanier ſagen, oder wie unſere 
Vorväter ſie zu nennen pflegten, auf Schuſters Rappen; 
denn nicht einmal ein Eſelein hatten wir zu dem Ritte auf— 
treiben können. Wohlgemuth ging es in die galiziſchen 
Berge hinein und mit bedecktem Himmel marſchirt es ſich 
ganz prächtig. Nur hatte die acht Stunden der Fuchs ge— 
meſſen, und bei jedem Maße den Schwanz mit zugegeben, 
denn es waren nicht acht Stunden, ſondern zwölf. Da war 
es kein Wunder, daß auf der Mitte des Weges mich ein ge— 
waltiger Hunger überfiel. Allein Wirthshäuſer am Wege 
gab es nicht; Herbergen für die Maulthiertreiber waren 
wohl vorhanden, doch dieſe führen ſtets ihr Futter für Thiere 
und Menſchen mit ſich. Auch war ich ſo im Eifer marſchirt, 
daß Mittag und damit die Stunde der „Potaje“ längſt vor— 
über war. „Potaje“ iſt nämlich das galiziſche National— 
gericht Kohl, Kartoffeln, Speck und Fleiſch zuſammen ge— 
kocht, einem hungrigen Magen ganz angenehm; iſt aber dies 
verzehrt, ſo bleibt eigentlich in dem galiziſchen Hauſe nichts 
zum Eſſen übrig bis auf den nächſten Tag. Endlich fand 
ich einen Laden an der Landſtraße, dicht bei einem Dörflein, 
welcher alles feil hatte, Eiſenwaaren, Tuch, landwirthſchaft— 
liche Geräthe, Zwirn, Lampen und Knöpfe; glücklicherweiſe 
auch in Oel eingemachte Sardinen. Wein und Brod gabs 
ebenfalls. Der galiziſche Wein iſt freilich ſo eine Art 
Strumpfwein; wenn man ein Loch im Strumpf hat, gießt 
man einen Tropfen darauf und ſofort wird es zuſammen⸗ 
gezogen. (Er iſt alſo ſehr ſauer.) So gabs ein prächtiges 
Mahl (2) und dann gings weiter in die Gebirge und den 
Regen hinein. — — 

Inzwiſchen kam die Dunkelheit herbei; um ſo ſchneller 
wandert man auf der Landſtraße. Endlich gegen acht Uhr 
ward es mir zur Gewißheit: „Hier mußt du im Dorfe So- 
telo ſein.“ Die galiziſchen Dörfer liegen nämlich ſehr weit 
auseinander gebaut und ziehen ſich lang an der Landſtraße 
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hin. In der Dunkelheit und bei ſtrömendem Regen war es 
keine Kleinigkeit, das Haus des Bruders Nikolaus zu finden, 
doppelt ſchwer, weil einige Leute in mir einen protejtanti- 


ſchen Beſuch witterten und auf mein Befragen mir das 


Fenſter vor der Naſe zuſchlugen. Doch endlich kam ich zum 
Ziel und klopfte ftarf und immer ſtärker vor der verſchloſſe— 
nen Thür. Ein Fenſter öffnete ſich zuletzt, und man kann 
ſich meinen Schreck vorſtellen, als auf meine Anfrage die 
Antwort kam: „Der Bruder Nikolaus iſt nicht hier.“ Sollte 
ich denn die zwölf Stunden im Regen umſonſt marſchirt 
ſein? Schon wollte ich weiter gehen und eine Herberge 
ſuchen, da fiel mir ein, er könne ja anderswo im Dorfe ſein. 
„Wo iſt denn der Herr Nikolaus?“ Die Antwort war: 
„In der Muſik⸗Akademie.“ Das hatte ich mir freilich nicht 
träumen laſſen, daß in ſolch verlorenem Dörflein ein der— 
artiges Kunſtinſtitut ſich befand. „Wo iſt denn die Muſik— 
Akademie?, „Beim Schneider, weiter unten im Dorfe!“ 
Und damit ſchlug die Magd das Fenſter zu. Alſo ging es 
auf eine neue Erforſchungsreiſe. Dank einem verſpäteten 
Einwohner des Dorfes gelang es mir, auch den Schneider 
aufzufinden. In des Schneiders Hauſe, einem alten, großen 
Rumpelkaſten, klimme ich langſam die ſchlechte Treppe hin⸗ 
auf, um in einen großen, kaum erhellten Raum einzutreten: 
und ein Stein fiel mir vom Herzen als auf meine Frage 
nach Nikolaus Oganda die Antwort erſcholl: „Servidor de 
Usted. Ihr Diener.“ Da ſaßen nämlich in der Ecke beim 
Schein einer trüben Oellampe mein Bruder Nikolaus und 
der Akademiedirektor, der Schneider. Dieſer hatte nämlich 
als Soldat zu den Trompetern gehört und daher ſtammte 
ſeine muſikaliſche Befähigung, die er jetzt gegen Geld und 
gute Worte andern mittheilen wollte. Und warum iſt Ni: 
kolaus in die akademiſche Kunſtſchule gegangen? Nun, er 
hatte ſich in Madrid unſer Liederbuch mit all den ſchönen 
Weiſen und Liedern gekauft, und wollte ſie natürlich auch 
gerne ſingen. Da hatte er denn zunächſt verſucht, dieſelben 
alle nach einer Melodie zu fingen, aber bald heraus gefun- 
den, daß ihm das doch nicht glücken wollte. So kam er denn 
zu dem Schneider und Muſikdirektor, um bei demſelben Un- 
terricht in der edlen Kunſt des Singens zu nehmen. Wahr⸗ 
lich, unſere Lieder ſind es auch werth! Nächſt dem Worte 
Gottes ſind unſere beſten Waffen und Bundesgenoſſen unſere 
herrlichen deutſchen Lieder und Choräle, welche wir ja zum 
großen Theil ſchon ins Spaniſche überſetzt haben, und die 
mit großer Freude von Alt und Jung, Klein und Groß ge— 
ſungen werden. Sie hier in dem verborgenen Ecklein Ga⸗ 
liziens zu finden, hatte ich freilich nicht erwartet. Da konnte 
ich doch nicht anders, als müde und durchnäßt, wie ich war, 
mich gleich als Dritter im Bunde mit auf die Bank hinzu⸗ 
ſetzen und kräftig mitzuſingen. Dem Schneider hielt ich das 
Büchlein mit den Noten vor und er trompetete kräftig eine 
Muſika nach der andern herunter; ich ſang aus aller Macht 
dazu und Bruder Nikolaus ſtimmte mit ein, fröhlich, daß er 
nun ſeine Lieder ſingen lernen konnte. Was war das für 
ein Konzert! „Lobe den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren! Wachet auf, ruft uns die Stimme! Großer Gott, 
wir loben dich! Laßt mich gehen, laßt mich gehen, daß ich 
Jeſum möge ſehen!“ eins nach dem andern, wohl acht oder 
neun unſerer Schönen Choräle, welche wir auf dieſe Weiſe 


unſerem lieben Bruder Nikolaus mit einander ſo recht ins 
Herz und Gedächtniß hinein geſungen und trompetet haben. 
Auch der Schneider hatte ſeine helle Frende an den vereinten 
Kunſtleiſtungen. Tief im Hintergrunde ſtand im Dunkeln 
ein großes Bett, darin regte es ſich zuweilen bei unſern 
Tönen. Ich vermuthete, daß es die Frau des Muſikdirektors 
ſei, enthielt mich aber aller unnützen Fragen, denn der Zu— 
hörerkreis focht uns nicht an. So ſangen und trompeteten 
wir bis gegen 10 Uhr, das heißt, bis wir nicht mehr konnten, 
und dann verabſchiedeten wir uns herzlich von Herrn Muſik— 
direktor Schneider und ich ging mit Bruder Nikolaus heim 
in ſein Haus. Da gabs noch Käſe und Brod zur Stärkung; 
wir redeten noch mancherlei und beteten mit einander, bis 
ich endlich auf ſeinem Boden in der Streu die erquickende 
Nachtruhe fand. Denn nach ſolch anftrengendem Tage 
können auch die kleinen Störenfriede der Menſchen den er— 
friſchenden Schlaf nicht unterbrechen. Andern Morgens um 


halb ſechs Uhr war ich ſchon wieder auf, denn ich mußte um 


ſechs Uhr wieder weiter wandern, wo Bruder Nikolaus mir 
ein Stücklein Weges noch das Geleit gab. Allein ſo an- 
ſtrengend auch dieſe Wanderung war, die köſtlichen Muſik— 
ſtunden wogen alle Beſchwerde und Mühe auf. Iſt das 
nicht herrlich, wie das teure Wort Gottes begleitet von unſern 
köſtlichen Liedern ſo hinein in die entlegenen Dörfer dringt 
und den armen Leuten den Weg zu unſerem ewigen Hei— 
lande zeigt?“ — 

Weiter können wir Fliedner diesmal nicht folgen. Aber 
nicht wahr, die Leſer find gerne in der Geſellſchaft dieſes 
ſeltenen Mannes geweſen. Solche Reiſeberichte wirken wie 
ein friſches Bad, das Leib und Seele erquickt. Gott helfe 
uns, daß wir auch mit ſolch fröhlichem Sinn unſere Berufs— 
pflichten erfüllen können. 


Jahresrechnung der Miſſionsſtationen. 
für das Jahr 1890. 
(10 Dollars @ 29 Rupee gerechnet.) 
Rup. As. Pie. 
Einnahmen. Aus der Synodal-Miſſionskaſſe. Von 
I. Quartalſendung 11. Nov. 1889 bis IV. 
Quartalſendung 8. Aug $8448.55 
Aus I. Quartalſendung 10. Nov. 1890 480 00 


| $8828.55—24,679 11 2 
Lokal⸗Einnahmen in Bisrampur: 
Reinertrag der Gras ernte 121 3:12 
Pacht vom Lande 210 — — 
Ertrag der Druderprefle - e 
Regierungsbeitrag für Schulen.... 71 — — 


Bücherverkaaa nnn 8 — — 721 3 2 
Lokal⸗Einnahmen in Raipur: 
Donationen der Engländer . . 482 — — 
Opfer der Nativ Chriſten 22 14 9 
Tei eka 1 
Landver kau” 120 — — 626 4 6 
26,027 2 10 
Zuſammenſtellung der Ausgaben: 
— V 11198 7 2 
—. 6,909 — 2 
f, c. ˙¹m 4,169 — — 


Allgemeine Aus gaben 3,755 11 6 26,027 2 10 


1. Bis rampur. 
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Ausgaben im einzelnen: 
Gehalt der Miſſionare O. Lohr, 


Jul. Lohr und A. Hagenſteii nns 5910 — — 
Gehalt von 3 Katechiſten und 4 Präparanden ... 960 — — 
Schulaus gaben: Gehalt für 7 Lehrer 

und 2 Lehrerinnen 887 — — 

Für Waiſenkinduu 200 — — 

Lehrmittel. er, 64 — — 151—— 
Reparaturen N ee 485 — — 
Bauten: Neuer Dachſtuhl am Miſſions⸗ 

haus, drei Verſammlungs häuſer, 

zwei Lehrerwohnungen, ein Kate— 

chiten haus- 1361 — — 

12 Bänke in die Kirche Ben 1457 — — 
Oekonomie: 6 Waldwächter- .--- --»- 360 — — 

Nachtwache für 3 Monate 75 12 — 

3 ſtändige Arbeite᷑r⸗rrrrunu u 144 — — 

Landtaxe (erhoͤht vv 149 8 — 

Graben, Zäune 25 — — 

Ankauf eines Ochſe nn 40 — — 794 4 — 
/ %¼/ꝓ/// c ͤ ͤ ͤ K 110 — — 
f ²˙ AAA ᷣͤ ß 70 — — 
—:!:. . y 8 20 — — 
Defieit vom letzten Jahr bezahle 136 — 
// ẽ³ ³· rr T 100 3 2 

Eis 7 3 
2. Raipur. Gehalt des Miſſion ars 3045 — — 
Gehalt der Katechiſten Ramnath und Paul 492 — — 
(Gangaram wird von J. Miller in New Pork beſoldet.) 
Schulaus gaben: 

Gehalt von 5 Lehrern und 1 Diener 521 4 — 

G 85 2 — 

%%% Ä—PT. 247 8 3 
777 8 96 — — 
Nachtwächter und extra Arbeitern 155 7 6 
Medikamente, Arme, wofür collektirt wird 174 8 — 
% 4 eo Henne ] ꝙ́ 22e 2 467 6 — 
Bauten: Eine Schule ſammt Einrich— 

tungen 58 10 — 

Bau zweier Zimmer ſammt Bade- 

zimmer 200 — — 258 10 — 
Rente des Predigtpla tze .·ͤfꝑ UOͤ ER 
Landrent und Polizeita ge 24 11 9 
—. 650m. ĩ / A er 243 4 — 
r LET ETETTERT UT TEE 10 — — 
Anlauf den 87 dere Land 118 8 0 
Defieit vom legten Jahr bezahle 108 12 9 
EEE IE BAND ĩ—ðwꝛ— ] 88 826 11 5 

6909 — 2 
3. Chandkuri. Gehalt des Miſſionarrs 2465 — — 
Gehalt der Katechiſten und Schullehrer 265 — — 
II. aa kenne en 144 — — 
a A nns 167 — — 
www ͤ̃̃ĩͤ 173 — 
Reparaturen und Bauten 193 4 — 
Unterſtützungen und Vorſchüſſe ck 104 — — 
Reiſen J REED BI 
EEE EEE TAT ERTEEREH TEEN X 10 — — 
Letztjähriges Defieit bezahle een 
BR. ee sieigans asus ah ertern 558 — — 
4169 — — 
4. Allgemeine Aus gaben: 
a. In Indien: Telegramm nach Amerika 
und Geldſendun gen 3 
Times of India nach America 17 4 — 
An den Reſervefone id. 395 — — 485 11 6 


55 


b. In Amerika: Reiſe von Br. Tanner 
und ſeiner Familie aus der Schweiz 
na mel ein 8431.10 
Schlußgratifikation an Br. Tanner... 250.00 
Ausrüſtung für Br. A. Hagenſtein und 


Reiſen hier im Landtreeeeeeeeeeeee rn 175.00 
Br. Hagenſtein Reiſe nach Indien .. 240.00 
Auslagen der Verwaltungsbehörde.... 26.00 
Fracht einer Kiſte nach Indien 6.50 x 
$1127,600 = 3270 — — 
3755 11 6 


Joh. Huber. 


Rurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Miſſionar J. Kliewer, der unter den Indianern im 
Weſten arbeitet, ſchreibt an ſeine Behörde: Wir bemerken, daß bei Ei— 
nigen der Glaube an den „Chriſtus im Norden“ ſehr abgeſchwächt iſt. 
Doch ſind hier noch hin und wieder Geiſtertänze abgehalten worden. 
Sie müſſen ſich durch ihre eigene Erfahrung davon überzeugen, daß ihre 
Hoffnungen nichts als Täuſchungen find. Ehe fie dieſes erkannt haben 
werden, wird aber wohl noch ein weiteres Jahr vergehen müſſen, denn 
ſie erwarten, daß im Frühjahre oder Sommer des nächſten Jahres 
der erſehnte Meſſias ihnen erſcheinen werde. Erfreulich iſt es, bemerkt 
derſelbe Miſſionar, daß die Indianer dieſes Frühjahr mehr Luft zur Ar- 
beit zeigen als früher. ER 

Der ref. Miſſionsbote ſchreibt: Als die erſte Nummer des Mis— 
sionary Guardian,” unſeres ſchönen engl. Miſſionsblattes, erſchien, 
hegten wir für deſſen Verbreitung die beſte Hoffnung. Wir dachten, das 
Blatt werde für den Anfang wenigſtens 5000, und in einem oder zwei 
Jahren 10— 20,000 Unterſchreiber zählen. Wie aber jetzt verlautet, 
zählt es nach fünf Monaten nicht viel über 2000 Abonnenten, ſo daß es 
die Herſtellungskoſten nicht deckt. Der Miſſions bote ſollte freilich unter 
den 48,000 kommunizirenden Gliedern auch eine viel größere Zahl Unter— 
ſchreiber haben, wenigſtens 8000 ete. Die engl. Synoden zählen 154,000 
Gemeindeglieder, demnach käme auf 177 nur ein engliſches Miſſionsblatt. 

Die Jugendvereins-Sache in der amerikaniſchen Methodiſten-Kicche 
hat ſeit zwei Jahren einen neuen Aufſchwung genommen. Unter dem 
Namen Epworth-Liga ſind in dem genannten Zeitraum nicht weniger 
als 5504 Jugendvereine entſtanden. In den deutſchen Gemeinden ſind 
auch bereits 148 Vereine gegründet worden; ſie zählen 4000 Mitglieder. 

Europa. Die Brüdergemeinde iſt von einem unbekannten Wohl- 
thäter zur Verwalterin einer Stiftung von 800,000 Mk. = 200,000, 
eingeſetzt worden, deren Zinſen zur Hälfte (gegen 14,000 Mk.) zu Miſ⸗ 
ſionszwecken verwendet werden können. Sie ſah darin einen Fingerzeig, 
ein neues Miſſionswerk zu beginnen und hat ſich für Deutſch-Oſt-Afrika 
entſchieden. Sie will am Nordende des Nyaſſaſees feſten Fuß faſſen; 
und ſollte Anfangs Mai mit der Ausſendung von vier Miffionaren die 
neue Arbeit in Angriff genommen werden. 

Um dieſelbe Zeit wollte auch Berlin I in Oſtafrika eine neue Miſ⸗ 
ſionsarbeit beginnen. Unter Führung des bewährten Miſſionsſuperin— 
tendenten Merensky ſollten zu Anfang Mai ſieben Miſſionsbrüder nach 
dorthin entſendet werden, nämlich vier eigentliche Miſſionare und drei 
chriſtliche Handwerker. Die Koſten des neuen Unternehmens werden ſich 
für das erſte Jahr auf 33,000 Mk. ſtellen, wovon ein großer Theil ſchon 
vorhanden iſt. Vor Kurzem hat erſt ein Bauergutsbeſitzer 700 Mk. als 
Dankopfer für die Geneſung ſeiner Frau für dieſes neue in Angriff zu 
nehmende Werk dargereicht. Es iſt höchſt erfreulich, daß die deutſchen 
Miſſionsleute ſo kräftig für die Bekehrung der in deutſchen Colonien 
lebenden Heiden eintreten. 

Der General-Verſammlung der Barmer Miſſionsgeſellſchaft, welche 
am 15. April ſtattfand, konnte in jeder Beziehung ein erfreulicher Bericht 
vorgelegt werden. Im verfloſſenen Jahre wurden auf den verſchiedenen 
Miſſions gebieten nahezu 2500 Heidentaufen vollzogen, und 5000 Per⸗ 
ſonen befinden ſich noch im Taufunterricht. Die Einnahme erreichte die 
Höhe von 456,050 Mk., 108,000 Mk. mehr als vor drei Jahren. Da 
aber auch die Verwaltungskoſten in den letzten Jahren höher ſtiegen, ſo 
blieb trotz der guten Einnahme ein kleines Defizit von 2528 Mk. 
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Asien. Wenn die vielen lieben jungen Paſtoren und Studenten 
in Amerika es nur fo recht wüßten, ſchreibt der luth. Miſſionar Pohl 
aus Indien, wie ſelig es iſt, die Botſchaft vom Heil den Heiden zu ver— 
kündigen, und wie reichlich der Herr ſchon hier belohnt, jo köngte doch 
die Frage: „Wen ſoll ich ſenden, wer will unſer Bote ſein?“ nicht immer 
wieder leer zurückkommen. Der Eine oder Andere würde fröhlich ant— 
worten: „Hier bin ich, ſende mich, die Liebe Chriſti dringet mich alſo,“ 
ohne ſich mit Fleiſch und Blut zu beſprechen. Derſelbe Miſſionar be— 
richtet auch: Es war ein Höhepunkt der Gnade Gottes, als wir am 4. 
März einundzwanzig junge Lehrer für ihren Beruf als Miſſionshelfer 
einſegnen und abordnen durften. 

Die Kolhsmiſſion in Indien hat auch in der letztern Zeit wieder eine 
reiche Ernte halten dürfen; in zwölf Monaten konnten über 10,000 Tau- 
fen vollzogen werden. Außerdem haben noch nahezu 3000 mit der Kaſte 
gebrochen, wodurch ſie zu erkennen geben, daß ſie Chriſten werden wollen. 


Auf der Baſeler Miſſionsſtation in Kodokal iſt unter den dortigen 
Eingeborenen eine hoffnungsvolle Bewegung für die Annahme des 
Chriſtenthums entſtanden. Am Ende des Jahres hatte Miſſionar Jaus 
97 Taufbewerber im Unterricht; 21 davon konnten am 6. Jan. d. J. 
getauft werden. Bald darauf ſtieg die Zahl der Taufbewerber auf 
120—125. a 

Der Miſſionsarzt Dr. Kühne, welcher vor etlicher Zeit von der rhei— 
niſchen Miſſionsgeſellſchaft nach Tungkum in China geſandt wurde, be— 
handelte im Jahre 1890 10,522 Kranke. Manchmal war der Arbeit 
unter den vielerlei Kranken ſo viel, daß ſie kaum noch bewältigt werden 
konnte. Selbſtverſtändlich wird denen, welche nur leibliche Hülfe ſuchen, 
auch die geiſtliche angeboten. So erweiſt ſich die ärztliche Miſſion als 
ein wichtiger Faktor in dem Miſſionswerk überhaupt. 


Afrika. Die Bremer-Miſſionsgeſellſchaft ſammelt zur Zeit die 
nöthigen Gelder, um in Toga auf der Sklavenküſte mit der Gründung 
einer Station beginnen zu können. Sie thut das mit gutem Erfolg. 
Nur an einem ſogenannten Toga-Abend, zu welchem auch Dr. Warneck 
erſchienen war, wurden ſchon 5400 Mk. für dieſen ſchönen Zweck zuſam— 
mengebracht. 

Ein ſtilles Familienfeſt, ſchreibt der Evang. Heidenbote, haben am 
8. Jan. d. J. die Geſchwiſter Ramſeyer, fern von Kindern und Ver— 
wandten, in Abetifi gefeiert: ihre ſilberne Hochzeit. Wahrlich, ein Ge— 
denktag, wie ihn in Afrika Wenige erleben, für dieſe Geſchwiſter ein ganz 
beſonderer Triumph, denn längſt haben ſie wieder ungehindert arbeiten 
dürfen in einem Gebiet, wo ſie einſt die blutige Herrſchaft des Königs 
von Aſante mit angeſehen haben. Frau Miſſionar Ramſeyer ſchreibt: 
„Man ſagt uns in allen Tönen, daß die Augen von ganz Europa auf 
Afrika gerichtet ſeien. Was hülfe es aber, wenn es dabei bliebe? Möch— 
ten ſich doch auch die Herzen, die Gebete, die Kräfte der Chriſten immer 
mehr dorthin richten! Dann wäre vielleicht auch Abetifi bald nicht 
mehr bloß ein einſamer Vorpoſten.“ 

Die Verlegung des chriſtlichen Kranken hauſes von Sanſibar nach 
Dar⸗es⸗Salaam war für die zweite Hälfte des März in Ausſicht ge— 
nommen und wird jetzt wohl geſchehen ſein. Miſſionar Greiner wird 
zu ſeiner Erholung einen Beſuch in der deutſchen Heimath machen. 
Die Miſſions⸗Brüder Johanſſen, Wohlrab und Meinhardt ſind wohl— 
behalten in Oſtafrika angekommen. Die Erſteren bereiten ihren Zug in 
das Innere des Landes vor, der letztere hat ſich ſofort nach Tanga be— 
geben, um dem Miſſionar Krämer in der Arbeit zu helfen. 


Oceanien. Auf den Fidſchi⸗Inſeln, wo das Heidenthum ſich in 
ſeiner grauenhafteſten Geſtalt zeigte, wohnen jetzt mehr denn 90,000 
Heidenchriſten regelmäßig den Gottesdienſten bei. 

Viel chriſtliches Leben regt ſich auch auf den Freundſchafts-Inſeln; 
die dortigen Chriſten, etwa 30,000 an der Zahl, bringen jährlich 515,000 
für religiöſe Zwecke auf. 


Quittungen. 
Eingezahlt b. Syn.⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Dch. P. C Hoffmeiſter b. d. Einführung feines Nach⸗ 
folgers P. G B Schiek, Davis 517.70; dch. P. F Daries v. C Wüllner $2, v. Hein. 
Miſche, Nevada 82; dch. P. K Zeyher, New Ulm, von Frau Th. Crone $20; dch. P. E 
Huber, Baltimore, v. d. St. Matth.⸗S.⸗Sch. 9125, v. d. Konfirmanden, Blumengeld 


53.05, v. Ungen., Dankopfer 55, Taufopfer 40e; dch. P. A J H Bierbaum v. e. Freund 
der Heidenmiſſion 510, v. e. Freunde d. Heidenmiſſion 51.60; dh. P. A Menzel, Van 
Wert, von der ev. Petrig. 57.94, von der S.⸗Sch. 51.36; dch. P. K Scheib v. W Meyer 
Dankopfer während ſchwerer Krankheit $5; dch. P. K Kochvon einer Miſſ.-Freundin 
52.50; dh. P. G Müller, St. Louis von Frau Keller, Frau Hannemann je 50e, und 
Lehrer Paul Auſtmann $5; dh, P. F Gadow v. N. N. §1; v. Georg Reuſch 510; dch. 
P. G Hagemann Abendmahlskoll. §2.50; dch. P. C W Bernhardt v. Frau Schweickert 
250; dh. P. H Jürgens aus d. Gem. bei und in Holland $6 25; dh. P. C F Off aus 
der Miſſ.⸗Std. 57.36; dch. P. C Rüegg v. U Huber 95, Chr. Baſt 51, S Schule 92.50; 
dch. P. S Kruſe von Ph. Maag $2; von Anna K. Hild §3; Dh. P. C Roth von der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. und aus Miſſ.⸗Std. $25, u. aus der Miſſ.⸗Neger der S.⸗Sch. für die 
Heidenkinder unſrer Miſſ. in Oſtindien 54.85. Durch P. J J Silbermann v. d. Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. $7; dh. P. W Cruſius a. d. Johs.⸗Gem., Millgrove $2; dh. P. J C Kramer 
von Lena Sperber $2,95, Herm. Sperber 94.45; dch. P. C Schnake, Femme Oſage, 
Koll. 514.60, v. H Nienkamp $5, a. d. Neger d. S.⸗Sch. 52.50; v. H Martens jr., Los 
Angles §5; dh. P. A Berens v. der Koll. beim Miſſ⸗Feſt am Konferenzſonntage $12; 
dh, P. J Frick v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. F30, von den Son.-Schülern für die Heidenkinder 
in Bisrampur $6 35; dh. P. J A F Harder, Zions, Northfield 520; dch. P. M Roes, 
Paulsgem. Bloomingdaleß 1.44; dh, P. W L Bretz Theil d. Pfingſtkoll., Port Gibſon 


84.13, Buckſkin 52.80; dch. P. Ed. Pinckert v. Frau E Roth $2; dch. P. F Weygold von 


Pniel- Church 55; dch. P. Paul L Menzel von A Jacob 50e; dch. P. C Gaſtrock von 
Ungenannt $l; dch. P. H Gundert a. monatl Miſſ.⸗Stde. d. Zionsgem. Mt. Clemens 
550; dch. P. C Kramer, Alton, v. Frau N. N. §2; dch. P. H Rahn im Klingelbeutel 
gefunden §1, von C Hufendick 51; oh P. K Pleger von d. S.-Sch. O' Fallon 84 25; 
dch. P. H Kupfernagel von der S.⸗Sch. New Schwanden 50e; dch. P. C Struckmeier, 
Ferguſon, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dh. P. M Seiberth Koll. am Trinitatisfeſt 
59.50; dh. P. F Daries v. N. N. 83; dh P. F Buſchmann Hälfte d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Petersgem. b. d. Konferenz d. Jowa-Diſtr. 518; dch. P. F Holke v. F Maſchmann 
510, Frau Maſchmann 50e; dh. P. A Hammer von N. N. $25. Zuſammen 5543.73. 
(Siehe Friedensbote No. 11. u. 12.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Ph. Wagner, Tower Hill Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. §3; dch. P. J Frick v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dh. P. M Roes, Pauls, Bloo— 
mingdale $1.43; dch. P. J Gubler v. John Lebold 85; dh. P. J Frick v. Frauenver. 
$5; dch. P. F Weygold von Pniel-Church 55; dch. P. C Gaſtrock von Ungenannt $1; 
dh. P. C Rüegg von Ungenannt 52.50. Zuſammen 942.93. 

Beim Agenten P. C ® Locher, Elyria, O.: Von P. J G Wittlinger 51.20; 
dch. P. Chr. Fetzer, Winesburgh, von einem, der auf das Kommen des Herrn wartet 
9200; v. P. C Gaſtrock a. d. „Neger“ 58; dh. P. J G Eyßlin, Sandusky, von Frau K 
Bechberger 92.50, F Bitter 81, Fr. Obert 25e; v. P. W Wahl ge; v. P. JI Tſchudy, 
Monroe 93.50; v. Frl. Kath. Rohrbaſſer 51.16. Zuſammen 5218.44. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Ph. Wagner, Tower Hill, Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 53.20; dh. P. J Frick, Evansville, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll, für die Miffionsan- 
ſtalt des Miſſionars Viehe in Afrika 520, v. Frauenverein $10, v. Frauenverein $5; 
dch. P. F Weygold v. d. Pniel-Kirche F5. Zuſammen 943.20 


Juden⸗Miſſion. Durch P. J J Silbermann v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 55: dch. P. 
J Frick v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. C Gaſtrock v. Ungen. 50e. Zuſ. 525.50. 


Bruſſa. Durch P. J Daiß v. Ungen. $; dh. P. M Schleiffer v. Frau H. F. 
Zuſammen $6. 


Spanien. Durch P. J Frick von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. E Nolting aus 
einer Miſſ.⸗Stde. $1.80; dch. P. C Rüeg von Ungen. 52.50. Zuſammen 824.30. 


Jeruſalem. Durch P. J Frick v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. A Blumer von 
Frau Eliſe Kreikenbaum 50e. Zuſammen 520.50. 


Kolhs⸗Miſſion. Durch P. E Nolting aus einer Miſſ.⸗Stde. $1.87. 


Für den deutſchen Miſſtonsfreund haben bezahlt: 


1891 und früher. Die Paſtoren: C A Th. Myſch, u. für H Becker, J Kurz, 
A Held, jun. je 25e, Chr. Fetzer 55.50, JJ Bodmer 92.86, für Fritz Röthlisberger und 
Johann Stauffer je 25e, M Schrödel 50e, AW Bachmann für Julius Peter (87—90) 
$1, F Frankenfeld 52.42, F Weygold 220, O Breuhaus 81, RG Aßmann (90) 75e, C 
Kirchner (90) 25e, Paul L Menzel 10e, N Sulzer 70e, Paul A Menzel $3, H Gundert ss, 
C Schaub $1.75, K Pleger u. f. Frl. Hoffmann je 256, H Nöhren 512.60, V Kern 519.98, 
A Büttner für J Bornholdt (89) 256, J Sauer 25e, K Wiegmann $1,62, L E K Hagen 
750, G Dörnenburg 93.96, f. C Gäbe u. Frau Meinholtz je 25e, Chr. Fetzer für Frau 
Juppenlaz 226, P Göbel, Peotone $5.10, W Kampmeier 220, J Neumann 88.36, F 
Schleſinger 82 45, H Niewöhner 81 93, K Koch für K Bücker 25e, G D Wobus 45, J 
Röck Fl, F Mayer 25e, C Chriſtianſen 54.40, H Stamer $13, für Frau Th. Karls (90) 
und Frl. Emma Frommann (90) je 25e, Th. O Uhdau §6.38, W Lücr $3.74, E Berger 
53.65, F C Klein 52 20, G Hoffmann 25e, J Stilli f. Herrn Nübel 25e. Die Herren: 
JH Wiemann (90) 52.25, WKißling 10, H Enderis (91 u. 92) 50e, John Dornette 
für Fr. Riebel $5.70 und Hy. Mersmann 25e, H Fricke jr. 89.26, H Wiemann 72.20. 
Zuſammen $161.27. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miffion ze. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. ſind an Rey. W. Behrendt, 309 a, Ohio., 
zu richten. 
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4 SENSE ) I 
ne 1 N 


er jeinen eingebornen Sohn gab, auf I 

daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

Ioren werden, ſondern das ewige Leben 
baden. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der De 
VIII. Jahrgang. | 


Opfere Gott Bank! 
Bj. 50, 14. 


Wenn wir dieſes Wort auch auf die Miſſion beziehen, 
ſo heißt es: Evangeliſche Chriſtenheit, ſorge dafür, daß das 
ſeligmachende Evangelium von Jeſu Chriſto überall ver⸗ 
kündigt werde. Sie ſoll alſo dasjenige, was ihr ſelber zum 
Heil und Frieden verholfen hat, weiter geben, damit die 
ganze große Menſchenfamilie den ihr zugedachten Antheil 
daran bekomme. Das iſt eine herrliche Aufgabe. Zu 
ihrer ſtetig fortſchreitenden Löſung ſoll auch die rechte Dank: 
barkeit antreiben. 

Wie noth es thut, Gott in dieſer Weiſe Dank zu opfern, 
lehrt jeder Blick in die große, weite Welt. Sehr ſchlimm 
ſieht es ſchon in nächſter Nähe aus; denn Viele, die Chriſten 
ſein ſollten, ſind von Gott und ſeinem Wort abgefallen und 
gehen Wege des Verderbens. Was iſt an vielen Stellen 
z. B. aus den beiden älteſten Gottesſtiftungen des Sonntags 
und der Ehe geworden? Sie treten uns oft in einer Ent⸗ 
ſtellung entgegen, daß man die göttlichen Züge bei ihnen ver- 
geblich ſucht. Noch viel größer iſt die geiſtliche Noth in der 
Heidenwelt. Hier unter uns ſcheinet doch das Licht der 
Wahrheit, wer es haben will, kann es haben; ganz anders 
aber iſt es in der Heidenwelt, dort iſt es finſter und kein 
Lichtſtrahl durchbricht die Nacht. Zwar nehmen die Beſſeren 
der Heiden ihre Zuflucht zu den Götzen, aber dadurch wird 
ihr Jammer nicht geſtillt und ihre Noth nicht beſeitigt. Hier 
und dort kann nur dadurch geholfen werden, daß das Wort 
des Lebens verkündigt und im Glauben aufgenommen wird. 
Dieſe Wahrheit kann nicht laut genug in die Welt hinein 
gerufen werden. 

Wer nun ein lebendiges Glied der Chriſtenheit iſt, wer 
nun für alle empfangene Gnade Gott Dank opfern will, der 
betheilige ſich doch mit allem Eifer an dem Werk der Miſſion. 
Schade, daß die Zahl derer, welche in dieſe ſo nothwendige 
Arbeit wirklich eintritt, noch immer ſo klein iſt. Schade, 
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utſchen Evangeliſchen Synode von Nord- Amerika. 
St. Louis, Mo., Auguſt 1891. 


Darum gehet hin und lehret alle 

l Völker, und taufet fie im Namen des 

Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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daß die Zahl derer ſo klein iſt, die ſich direkt zu den Heiden 
ſenden läßt. Wie ſo manche Miſſion unter dieſem Mangel 
leidet, ſo leidet auch die unſrige darunter. Wie ſchwer wird 
es deßwegen unſerer Miſſionsbehörde, wenn ſie von Zeit zu 
Zeit einen neuen Miſſionar hinausſenden will. Wir haben 
zwar eine gute Zahl junger Männer in unſern Lehranſtalten, 
aber bis jetzt ſoll ſich noch keiner gefunden haben, der geſagt 
hätte: Hier bin ich, ſendet mich auf das indiſche Miſſions⸗ 
feld. Sollten dieſe Zeilen auch unſeren jungen Brüdern im 
Seminar zu Geſicht kommen, ſo bitten wir ſie, das ſoeben 
Geſagte in ernſtliche Erwägung ziehen zu wollen. Pulſirt 
in der evangeliſchen Kirche das rechte Glaubensleben, fo 
ſollte es ihr auf keinem Miſſionsgebiete an treuen Ar⸗ 
beitern fehlen. 

Sicher giebt es im Laufe des Jahres auch beſondere 
Veranlaſſungen zum Dankopfern. Dahin gehört vor allem 
ein Miſſionsfeſt. Es iſt ſchön, ja es iſt ſogar nothwendig, 
daß in jeder evangeliſchen Gemeinde jährlich ein Miſſions⸗ 
feſt gefeiert werde, theils um erſt das Miſſionsintereſſe da⸗ 
durch zu wecken, theils um das vorhandene ſtärker zuſam— 
menzufaſſen und zu größerer Thätigkeit anzufeuern. Wenn 
ſich dann noch wackere Miſſionsfreunde aus der Nachbarſchaft 
einfinden, wenn ganz beſonders mehrere Paſtoren, welche 
für die Miſſionsſache ein warmes Herz haben, auftreten und 
von den „großen Thaten Gottes“ reden, dann wird es allen 
daran Betheiligten leicht gemacht, Gott für alle ſeine geiſt— 
lichen Gaben und auch für ſeine irdiſchen Segnungen Dank 
zu opfern. Dann ſollen die Miſſionslieder kräftig erſchallen, 
dann ſollen inbrünſtige Gebete zum Himmel emporſteigen, 
dann ſollen die Miſſionsgaben gerne und reichlich fließen, 
dann ſollen ſich aber auch die chriſtlich geſinnten jungen 
Leute fragen: Iſt es nicht des Herrn Wille, daß auch ich 
hinausziehe in die Heidenwelt? Ja, an einem Miſſions⸗ 
feſte wird es uns ganz beſonders nahe gelegt, dem Herrn mit 
der That zu danken. Da die Zeit wiedergekommen iſt, wo 
an vielen Orten dieſe jährlichen Miſſionsfeſte gefeiert wer⸗ 
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den, jo wollen wir Gott bitten, daß er fie den Einzelnen, 
den Gemeinden, der ganzen Kirche und feiner Reichsfache 
reichlich ſegnen wolle. 

O, daß doch bald dein Feuer brennte, 

Du unausſprechlich Liebender! 

Und bald die ganze Welt erkennte, 

Daß du biſt König, Gott und Herr! 


Eine Sonntagsfeier auf einem Gögzenfeſt. 
* (Von Miſſionar A. Sto ll.) 


Das Götzenfeſt, von dem ich ſchreiben will, wird all: 
jährlich in Rahim, 28 Meilen von Raipore entfernt, am Zu: 
ſammenfluſſe des Mahanadies und des Peirafluſſes, abge— 
halten. Wie ſchon die abgewichenen Juden ihre Götzenfeſte 
auf Hügeln in grünen Hainen abhielten, ſo haben auch die 
Heiden hier die ſchönſten Plätze ihres Landes dem Götzen— 
dienſte gewidmet. Auf beiden Seiten des Fluſſes ſind 
prachtvolle Mangogärten angelegt, die gerade zu dieſer Zeit 
ihren lieblichen Blüthenduft weithin verbreiten. Hunderte 
von wilden Enten ſchwimmen in der Nähe auf dem Fluſſe. 
Von nah und fern ſtrömen die Pilgrimme zuſammen. Große 
Götzentempel ſind vor Hunderten von Jahren in der Stadt 
Rahim aufgebaut worden und in der Mitte des Fluſſes, 
da wo die beiden Strömungen zuſammenkommen, ſteht ein 
anderer Tempel auf einem hohen, gut aufgebauten Unter⸗ 
ſatz. Am 22. Februar iſt der große Feſttag, an dem man 
in dieſem Fluß unter dem Tempel baden ſoll, nicht nur 
um Vergebung der Sünden zu erhalten, ſondern auch um 
los zu werden von der eiſernen Nothwendigkeit, 8,400,000 
mal in irgend welcher Geſtalt wieder auf die Erde kommen 
zu müſſen. Hier auch werden die Familienglieder, die das 
Jahr durch geſtorben ſind, wenn ihre Aſche hier begraben 
wird, von derſelben Nothwendigkeit befreit. Auch hier kann 
man ſich einen Schatz von Verdienſt erwerben, wenn man 
den Hunderten von Büßern, die in langen Reihen im Fluſſe 
ſitzen, etwas Geld, oder Reis auf die ausgebreiteten Tücher 
hinwirft, ſo daß der Segen das ganze Jahr hindurch auf 
Feld und Vieh und die ganze Familie ſich ausbreitet. 

Hier kann man auch in der großen, wie im Nu entſtan— 
denen Budenſtadt Alles einkaufen, was das Herz nur wün— 
ſchen mag. Auch Schauſpieler aller Art machen gute Ge— 
ſchäfte und die zahlreiche Polizei kann ſich der Diebe faſt 
nicht erwehren, obſchon die ganze Nacht von allen Seiten 
und Ecken geſchrieen wird: ſeid munter und wachet! 

Nahe an dieſer Budenſtadt, gerade an dem hohen Ufer 
des Fluſſes, unter großen, ſchattigen Mango- und Tamarin⸗ 
den⸗Bäumen ſteht unſer Zelt. Es iſt Sonntag Morgen und 
unſere Glocke, ein meſſingenes Becken, wurde eben zum 
zweitenmale geſchlagen und wir alle verſammeln uns vor 
dem Zelt. Meine Frau ſpielt zu Anfang ein kleines Muſik⸗ 
Inſtrument (Aviston). Neben ihr ſitzt auf der einen Seite 
die Frau unſeres Schullehrers Saſemanrao, auf der andern 
Seite ſitzt die Frau unſeres Katechiſten Gangaram mit 
ihren vielen Kindern, alle ordentlich gekleidet. Vor mir 
ſitzen die Kinder unſeres Katechiſten Paulus und neben mir 
ſeine Frau. Im weiten Kreiſe ſitzt erſt Dr. Fraſer, dann der 
Sohn des großen Gutsbeſitzers von Rahim, mit dem Schul⸗ 


lehrer Doctor Haupt, Polizeimann und einigen Brahminen⸗ 
Gelehrten. Auf der andern Seite iſt unſer Katechiſt Ganga— 
ram und Paulus mit dem Lehrer Safemanrao und der Ge— 
richtsſchreiber James Smelie, ein Hinduwaiſenkind, von 
dem ſchottiſchen Miſſionar bei Nagpore getauft und gut er— 
zogen. Neben ihm iſt ſeine Frau, Tochter unſeres Chriſten 
Palibuddeen, und deren Schweſter, Aſſiſtent⸗Doctor im Ho— 
ſpital in Raipore, mit ihrer Mutter. Im weiteren Kreiſe 
ſind unſere und Dr. Fraſer's Knechte, einer davon ein Chriſt, 
und viele Heiden, die täglich am Zelt vorbeigehen, um 


Waſſer aus dem Fluß zu holen, und wiſſen, daß heute hier 


chriſtlicher Gottesdienſt gehalten wird. Unſere Chriſten, 
auch die Mädchen, hatten ihre Geſangbücher vor ſich und 
nachdem das Vorſpiel vorbei war, ſangen ſie mit lauter, 
kräftiger Stimme ein chriſtlich Lied nach Native Melodie. 
Ich predigte über die Worte Jeſu: „Ich bin ein König und 
wer aus der Wahrheit iſt, höret meine Stimme.“ Kaum 
hatte ich angefangen über die Macht Jeſu zu reden, in welcher 
er das ganze Herz und Leben eines Chriſten in ſeine Hand 
nimmt, als zwei ſtattliche Männer in Mahratten-Tracht an⸗ 
kamen. Ich bat ſie, ſich auf den Teppich, der ausgebreitet 
war, niederzuſetzen, was ſie auch thaten, und fuhr dann 
fort zu zeigen, daß wer aus der Wahrheit ſei, ſich auch Jeſu 
zuwenden müſſe. Nachdem wir noch mehreremale geſungen 
und gebetet hatten, ſchloß ich den Gottesdienſt. Ich frug, 
wer die zwei angekommenen Männer ſeien, und man ſagte 
mir, der eine ſei der Vater unſeres neubekehrten Brahminen 
und der andere ſei der Vater ſeiner Frau. Ich hatte etwas 


Angſt, denn vorher hatte mir der Gutsbeſitzer von Rahim 


geſagt, die beiden Väter ſeien zu ihm und dem Bezirksrichter 
gekommen und hätten fie gebeten, ihnen zu helſen, ihre Kin⸗ 
der wiederzubekommen. Um einen Auflauf zu vermeiden, 
ließ ich die Leute erſt weggehen und dann rief ich die beiden 
Väter. Der Vater des Lehrers machte ein gar trotziges Ge— 
ſicht und wollte auch gar nicht freundlich werden. Da ſie 
aber beide Brahminen⸗Prieſter find und nur von Geſchenken 
leben, gab ich ihm 3 Rupies, was ich von Freunden bekom— 
men hatte, und der Vater war etwas mehr zufrieden und 
ging weg. Der Vater der Tochter aber blieb noch lange und 
kam ſpäter wieder. Er ſagte, er freue ſich, daß er mich habe 
ſehen können. Man habe ihm geſagt, daß der Herr ihm nie 
geſtatten werde, ſeine Tochter je wieder zu ſehen, und deß— 
wegen ſei er vier Monate lang in Trauer verſunken ſtill ge⸗ 
blieben; er ſehe aber nun, daß ſie es gut habe und er habe 
nur eine Bitte, ich ſolle nie ſeine Tochter wegziehen laſſen, 
ſie habe es bei ihren Schwiegereltern ſehr böſe gehabt, ſechs 
Tage lang hätten ſie ihr nichts zu eſſen gegeben, mit glühen⸗ 
dem Eiſen hätten fie fie gebrannt. Ich verſpreche auch, ſagte 
er, daß ich nie meine Tochter überreden werde, ihren Glau— 
ben fahren zu laſſen. Wir alle ſind wie in einem großen 
Strom, der Eine ergreift dies, der Andere etwas anderes, 
und ich ſage meiner Tochter, halte, was du Haft, und du 
wirſt gerettet. Der Glaube thut ja Alles, nur iſt mein 
Glaube nicht feſt. Ihr ſagt, daß Ihr ſo gewiß ſeid, das 
mag ſo ſein, ich bin es in meinem Glauben nicht. Ich bat 
ihn, doch an Jeſum ſich zu halten, er ſei der Anfänger und 
Vollender unſeres Glaubens. Er aber meinte, jetzt nicht. 
Doch ſeine Tochter ſoll ſo beiben, wie ſie ſei. Sie ſei ſein 
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einziges Kind und er habe viele Kühe und ſonſt noch werth— 
volle Sachen, das ſoll Alles ſeiner Tochter gehören, wenn er 
ſterbe, nur eins ſoll ich thun, ich ſoll doch ſeine Tochter 
leſen und ſchreiben lehren, damit ſie auch leſen könne, wie 
die Chriſtenmädchen hier. Auch ihm gab ich ein kleines Ge— 
ſchenk und er ging mit Freuden fort und verſprach, bald auch 
die Mutter zu ſenden, damit ſie auch ihre Tochter wieder 
ſehen könne. 

Ich war froh, ſo viele Chriſten beiſammen zu haben. 
Die Einen waren gekommen, um in einem nahen Dorfe ihre 
Verwandten zu ſehen, die Anderen, um Einkäufe zu machen. 

Am nächſten Tag, dem Hauptfeſttag, predigten wir zu 
drei, ſolange wir nur konnten, im Flußbett zu großen 
Schaaren; auch Dr. Fraſer war mit uns auf dem Platze 
und unſer chriſtlicher Jüngling, jetzt Lehrer in einem Dorfe, 
verkaufte Bücher. 18 Tage arbeiteten wir da in derſelben 
Weiſe. 


Hafenmiſſion zu Baltimore, Md.) 


Aus dem Berichte des Hafenmiſſionars, P. H. Dalhoff, 
an den Verwaltungsrath, der ſich in der Oſterwoche verſam— 
melt hatte, entnehmen wir Folgendes: „Ich will ſie alle zu 
mir ziehen,“ Joh. 12, 32. Mit dieſem Worte unſeres Hoch- 
gelobten Herrn und Heilandes am Anfange unſeres Berich— 
tes möchten wir vor allen Dingen unſere Hafenmiſſion, wie 
jede andere Miſſion, als ein Werk des Herrn zeichnen, der 
zur Rechten der Majeſtät ſitzend, braucht alle Gewalt, um die 
Völker alle zu ſich zu ziehen. Er ſendet dazu ſeine Boten 
aus unter die Heiden. Er ſtellt dazu den einen ſeiner Knechte 
hierhin, den andern dorthin inmitten der Chriſtenheit, um 
auch denjenigen den ſüßen Troſt ſeines Evangeliums zu 
bringen, die von der Kirche nicht erreichbar, oder ſich von 
derſelben durch die Macht der Finſterniß haben trennen laſ— 
ſen. Er hat dazu auch ſeine Vorpoſten ausgeſtellt an den 
Landungsplätzen der verſchiedenen Gewäſſer, um auch da 
dem armen wandernden Volke zuzurufen: „Kommt her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch er— 
quicken.“ — So hat auch im verfloſſenen Jahre wieder der 
Hafenmiſſionar der Deutſch. Evang. Synode von N.-A. am 
hieſigen Hafen ſich das Wort des Herrn: „Ich will ſie alle 
zu mir ziehen““ zu ſeinem Panier genommen und gemäß 
demſelben nach ſeinem Vermögen gehandelt und gearbeitet 
und das mühe- und verleugnungsvolle Werk der Hafenmiſ— 
ſion nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu betreiben geſucht. 

Etwa fünfzig deutſche Dampfer hat er beſucht und den 
mit denſelben landenden Einwanderern (etwa 35,000) iſt 


*) Auch diesmal wollen wir es nicht verſäumen, den werthen Leſern 
den Jahresbericht unſerer Hafenmiſſion in Baltimore, Md., vorzulegen; 
wir hoffen, daß derſelbe mit lebhaftem Intereſſe geleſen wird. Ueberall 
ſollte das beachtet werden, was der Leiter dieſer Miſſion, Paſt. E. Huber, 
zur Unterſtützung der ſo nothwendigen Thätigkeit hervorhebt. Eine 
ſchöne Reſolution hat der Wiskonſin-Diſtrikt auf ſeiner letzten Conferenz 
in dieſer Sache gefaßt, ſie lautet: Durch unſere Hafen-Miſſion entbietet 
die Synode den Einwanderern ihr erſtes Willkommen. Es iſt deßhalb 
ihre Pflicht, wie in ihrem Intereſſe, dieſen Zweig der Miſſionsarbeit mit 
großem Ernſt und wahrer Liebe zu pflegen. Länger ihre Wichtigkeit zu 
verkennen, wäre ein großer Schade. Den Brüdern, welche ihr bis her 
ſelbſtlos gedient haben, ruft der Diſtrikt ein herzliches: Vergelts Gott! 
zu und verſichert ſie ſeiner Gebete und ſeiner Handreichung. D. Red. 


er, ſoweit er konnte, ohne Unterſchied der Konfeſſion mit 
Rath und That zur Seite geſtanden. Faſt ein jeder einzelne 
wurde nach ſeinem Reiſeziel gefragt und, wenn der evange— 
liſchen Kirche angehörig, womöglich an einen Paſtor unſerer 
Synode wieder weiter empfohlen. Außerdem wurden 
Schriften unſerer Synode, wie Friedensbote, Kinderzeitungen, 
Miſſionsblätter, Kalender ꝛc. ausgetheilt. 

Herr Paſtor Wobus war ſo freundlich und ließ unſerer 
Miſſion zwei große Sendungen ſolchen Leſeſtoffes zukom— 
men, der nun aber bald wieder vergriffen ſein wird. Durch 
unſere Vermittelung wurden von der Bremer Hafenmiſſion 
an Einwanderer 9754 Mark ausbezahlt.“ — 

Dieſem Bericht des Br. Dalhoff erlaubt ſich der Unter: 
zeichnete noch etliche Bemerkungen und Ergänzungen bei— 
zufügen. ö 

Während der mehrmonatlichen Abweſenheit des Hafen— 
miſſionars im vergangenen Sommer verſah P. W. Batz ge— 
treulich deſſen Stelle. Die in Canton landenden Dampfer 
der Hamburger Linie wurden von P. P. A. Menzel beſucht, 
der ſich der mühevollen Arbeit ohne irgend welche Vergütung 
mit Liebe und Eifer unterzog. In den nächſten Wochen 
wird die Niederländiſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft eine 
Linie nach dem hieſigen Hafen eröffnen. Die Dampfer wer: 
den in Locuſt Point, in der Nähe der Bremer Linie landen. 
Die Korreſpondenz der Hafenmiſſion, die von P. Dalhoff 
und theilweiſe mit von dem Unterzeichneten beſorgt wurde, 
war auch im vergangenen Jahre wieder eine ſehr umfang— 
reiche und belief ſich nahe auf eintauſend Briefe und Poſtkarten. 

Unſere Synodalen und Freunde werden hiermit wieder 
dringend und freundlich daran erinnert, daß unſere Haupt— 
einnahmequelle aus dem Verkaufe von Schiffsſcheinen ſtammt. 
Wer Verwandte oder Freunde kommen läßt, oder wer hinaus— 
reiſen will, den erſuchen wir freundlich die Schiffskarten 
durch uns zu beziehen. Die Komiſſion kommt unſerer Mif- 
ſionskaſſe zu gute. Im verfloſſenen Jahre iſt dieſe Quelle 
bedeutend ſpärlicher gefloſſen, als in früheren Jahren, ob— 
gleich wir viele Anfragen hatten, die alle ausführlich beant- 
wortet werden mußten. Unſer Hafenmiſſionar beſchwert 
ſich beſonders darüber, daß er oft lange und ausführliche 
Berichte auf Anfragen über die verſchiedenen Reiſerouten 
ſchreiben muß, und daß dann ſchließlich die Frager ihre Kar— 
ten bei Lokal⸗Agenten löſen. Andere Kirchengemeinſchaften 
unterſtützen ihre Miſſionare in dieſem Punkte viel eifriger 
und fleißiger. Unſere Thätigkeit wird aus Mangel an den 
nöthigen Mitteln natürlich vielfach gehindert. Wir ſollten 
namentlich in Deutſchland durch Druckſachen und Anzeigen 
mittelſt der Hafenmiſſion mehr auf unſere Deutſche Evang. 
Synode von N.⸗A. aufmerkſam machen können. Es iſt uns 
ſchon mehrfach vorgekommen, daß man draußen von hieſigen 
ganz unbedeutenden Kirchenkörpern, die nicht mehr als ein 
halbes Dutzend Prediger und Gemeinden zählten, ſich ganz 
großartige Vorſtellungen machte, hingegen von der Evange— 
liſchen Synode kein Wörtchen wußte, ſondern höchſtens, 
wenn's gut ging, eine dunkle Erinnerung hatte von einem 
„Kirchenverein des Weſtens.“ 

Eine neue Auflage des „Wegweiſers und Rathgebers 
für Einwanderer“ iſt in 20,000 Exemplaren im vergangenen 
Jahre wieder gedruckt und verbreitet worden. Daß ſich Bal⸗ 
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timore als Einwanderungshafen ganz beſonderer Vorzüge 
vor allen anderen Seehäfen erfreut, dafür zeugt der Umſtand, 
daß außer dem altbewährten Bremer Norddeutſchen Lloyd 
nun auch andere europäiſche Linien anfangen, ihre Dampfer 
nach hieſigem Hafen laufen zu laſſen. 

Wer über New Pork reifen will, den möchten wir bit- 
ten, die Schiffsſcheine bei P. C. Fritſch, No. 181 Eaſt 
111. Straße, New Pork City, zu löſen. Er hat die Agentur 
der dortigen Linien und kommt die Kommiſſion ſeiner Miſ⸗ 
ſionsgemeinde in Oſt Harlem zu gute. 


Der Schatzmeiſter, Herr J. Stephan, berichtet über den 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1891, wie folgt: 


Einnahmen. 


Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1890 — 5 65.72 
Kommiſſion für Schiffsſcheine - 255.42 
r . REF 136.34 
Vorgeſtrecktes Geld zurückerhalten.... 50.44 

8507.92 

Ausgaben. 

—.. BEN SER SEEFRREN U HRU, 8260.00 
Tr.. each 22.00 
Vorgeſtreckt an arme Emigranten 61.00 
PTT!!! ͤ ͤ ͤKu P 5,47 
Deponitt...... 77 50.00 

8398.47 


Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. Jan.’ 91...... 8109.45 
Achtungsvoll unterbreitet 
| Ed, Huber, 
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Etliche Bemerkungen zu den Bildern. 


In dem illuſtrirten Theil unſeres Blattes haben wir 
öfter darauf hingewieſen, daß es in den heidniſchen Ländern 
nicht an religiöſem Leben und dem entſprechend auch nicht 
an religiöſen Beſtrebungen fehlt. Beides iſt überall unter 
den Heiden vorhanden: nur ein Gradunterſchied findet hier 
und da ſtatt. Daß es ſo um die Heiden ſteht, iſt an ſich 
erfreulich, denn dadurch wird bezeugt, daß der Menſch nicht 
ohne einen höheren Halt, nicht ohne eine tiefere Gemeinſchaft 
ſein kann, noch ſein will. Man ſagt daher mit Recht: Das 
religiöfe Element gehört zum Weſen des Menſchen. Wenns 
anders wäre, ſo könnte von Miſſion keine Rede ſein. 

Auch heute werden wir durch die beigefügten Illuſtra⸗ 
tionen auf denſelben Punkt aufmerkſam gemacht. 
und Hindus — wie find fie fo eifrig ihren religiöſen Pflich⸗ 
ten nachzukommen. Sie kommen und thun wie ſie gelehrt 
und geführt worden ſind. Und was noch hoch anzuſchlagen 
iſt: ſie laſſen es ſich auch etwas koſten. Dem Allen dürfen 
wir unſere Anerkennung nicht verſagen, im Gegentheil, wir 
haben das zu loben. 

Leider, leider iſt das religiöfe Intereſſe der Heiden ein 
irregeleitetes. Vom wahren Gott abgekommen, wandeln 
ſie ſchon ſeit Jahrtauſenden verkehrte Wege. Aus dem 
Grunde iſt auch all ihr religiöſes Thun ein durchaus ver— 
kehrtes. Das ganze Götzendieneriſche Weſen und Leben 
liegt in Nacht und Finſterniß. Mögen nun die armen Hei⸗ 


den noch jo viel beten und opfern, — es iſt Alles umſonſt: 


ſie kommen nicht zum Frieden. 

In welcher bejammernswerthen Weiſe das irregeleitete 
religibſe Intereſſe der Heiden befriedigt wird, zeigen unſere 
Bilder. Die Darſtellung des erſten verſetzt uns in das 
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Innere eines chineſiſchen 
Tempels, in dem es lebhaft 
hergeht. Dort wird ein fträf- 
licher Handel mit Gebeten ge⸗ 
trieben. Während eine Reihe 
von Prieſtern unter dem An⸗ 
drang des Volkes die ge— GT, 

wünſchten Gebete nieder: N an , 
ſchreiben, ſorgen andere da- = El 1 
für, daß dieſe Gebete an die ZEN 
Betreffenden verabfolgt wer: A) 
den. Es iſt eine Art Ablaß⸗ 
handel, der in jenem chineſi⸗ 
ſchen Tempel vor ſich geht. 
Und derſelbe bringt — wie 

aller Ablaßhandel — viel 
Geld ein. Wie die eine Hand 
des Prieſters das niederge— 
ſchriebene Gebet darreicht, ſo 
greift die andere auch ſchon 
nach dem Geld. Arme, be- E 
trogene Seelen, die ihr ſolch = 
ſchnödem Handel verfallen 
ſeid! 

Das andere Bild zeigt 
uns die indiſche Göttin Kali in ihrer ganzen Häßlichkeit und 
Scheußlichkeit. Grauſam durch und durch, ſtellt ſie allerlei 
Verbrechen, Unſittlichkeiten und Schlechtigkeiten unter ihren 
Schutz. Und doch werden ihr von Millionen und aber Mil: 
lionen reiche Opfer dargebracht. Wenn die Opferſtunde ge— 
ſchlagen hat, ſo ſtrömen die Maſſen von allen Seiten herbei, 
um der grauſamen Göttin ihren Tribut zu zahlen. Iſt das 
nicht aufs Tiefſte zu beklagen? 

Der Schluß aus dem Geſagten ergiebt ſich von ſelbſt: 
Die Noth, der Jammer der Heiden ſoll uns ſo ſehr zu Her— 
zen gehen, daß wir ihnen Hülfe bringen. Sie liegt im 
Evangelio von Chriſto. Chriſten, werdet warme Miſſions⸗ 
freunde; Miſſionsfreunde, werdet eifrige Miſſionsarbeiter! 
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Offene Correſpondenz. 


Lieber Miſſionsfreund! Deine Berichte von unſerem 
indiſchen Miſſionsfelde werden gewiß überall mit Freuden 
geleſen. Dem Herrn ſei Dank, daß du uns von ſtetigem 
Wachsthum und Gedeihen unſeres Werkes berichten kannſt. 
Wem das Wohl des Reiches Gottes am Herzen liegt, dem 
biſt du mit deinen monatlichen Beſuchen ein gar lieber Gaſt, 
von dem man ſich gerne berichten läßt, wie es in der Heiden⸗ 
welt mehr und mehr Licht wird, und der Herr uns nicht ver— 
geblich bitten läßt: Dein Reich komme. 

Wer denn ſo, wie du, in faſt allen Theilen der Welt 
umher kommt, ſieht und hört gar manches, was uns, die 
wir an die Scholle gebunden ſind, nicht möglich iſt. Da 
unſere Bekanntſchaft nicht erſt von geſtern her iſt (dein Titel⸗ 
bild mit ſeinen Scenen aus dem Miſſionsleben iſt mir ſchon 
ſeit mehr als zwanzig Jahren bekannt und lieb), ſo hoffe ich, 
du wirſt es mir nicht übel nehmen, wenn ich eine herzliche 
Bitte an dich richte. Da du auf deinen Botengängen auch 


1 


Ten 


r 
N) 8 
N) 


III 15 
— 8 E 


8 
N 


nach Indien kommſt und dort im Lande und unter feinen 
Bewohnern dich umzuſehen Gelegenheit haſt, ſo würdeſt du 
mir und gewiß allen deinen Freunden eine große Freude be— 
reiten, wenn du uns öfter etwas mittheilen wollteſt über 
das Leben und Treiben des Volkes daſelbſt. Bitte, erzähle 
gelegentlich etwas über die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, das 
Kaſtenweſen, wie viele deren ſind, worin ſie ſich von ein⸗ 
ander unterſcheiden; über religibſe Gebräuche; über Glau⸗ 
ben und Aberglauben des Volkes; über Götzenbilder, Tem- 
pel und Prieſter; religiöſe Feſttage. Werden die Kinder in 
die Kaſte hinein geboren, oder werden ſie durch irgend eine 
Ceremonie derſelben einverleibt? Welche Gebräuche herr— 
ſchen bei Eheſchließungen und Begräbniſſen? Wie geſtaltet 
ſich das Familienleben und wie iſt das Verhältniß zwiſchen 
Eltern und Kindern? ꝛc. So, nun will ich aber aufhören. 
Ich weiß, mein Wunſchzettel iſt ein wenig lang geworden, 
doch weiß ich auch, daß deine alten Bekannten in Indien 
dich gewiß nicht im Stich laſſen werden, zumal ſie am beſten 
wiſſen, wie wir oft auf Mithilfe Anderer angewieſen find. 
Kehre auch ferner ein bei deinem A. S. 
J * * 
* 

Die Redaktion begleitet das Vorſtehende mit folgenden 
kurzen Anmerkungen: | 

1. Wir find mit dieſem „Wunſchzettel“ im Allgemeinen 
einverſtanden; ausführlichere Berichte über die verſchiedenen 
Seiten indiſchen Lebens und Strebens, friſch und anziehend 
geſchrieben, ſind durchaus wünſchenswerth. 

2. Durchblättern wir die einzelnen Jahrgänge unſeres 
Miſſionsblattes, ſo ſtellt ſich heraus, daß im Laufe der Zeit 
doch recht Vieles aus dem indiſchen Leben zur Sprache ge: 
kommen iſt, was nachſtehende Artikel⸗-Ueberſchriften erkennen 
laſſen: Indiſche Götzenfeſte, Hinduismus, Religiöſe An⸗ 
ſchauungen in Indien, Licht and Finſterniß in der Heiden⸗ 
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welt, Beantwortung von Fragen, Eine indiſche Göttin und 
ihre Opfer, Aus Bisrampur, Zur Wittwenverbrennung in 
Indien, Ueber unſere Miſſion in Indien, Die erſten An⸗ 
fänge im Miſſionsdienſt, Eine indiſche Heidenſchule, Jahres— 
bericht für 1886, II. Theil, Auf der Predigtreiſe, Beim 
Götzenprieſter, Tirupati, ein alter und berühmter Götterſitz 
in Indien, Die heidniſchen Prieſter in Indien, Aus unſerer 
Miſſion ('88) Heidniſcher Aberglaube, Hoſpitalarbeit in 
Bisrampur, Heidniſcher Gottesdienſt, Naturdienſt in Indien, 
Correſpondenz aus Indien, Correſpondenzbericht aus Bis— 
rampur, Eine troſtloſe Antwort, Aus dem indiſchen Gerichts- 
weſen, Wie unſere Miſſion in Indien gegründet wurde, Aus 
der Cholerazeit in Indien. Alle dieſe Aufſätze haben die 
indiſchen Verhältniſſe in verſchiedenſter Weiſe zur Darſtellung 
gebracht; nichtsdeſtoweniger iſt unſer Correſpondent im Recht, 
wenn er noch mehr über dieſelben wiſſen möchte. 

3. Bei dieſer Gelegenheit mag geſagt werden, daß die 
gegenwärtige Redaktion es mit Abſicht unterlaſſen hat, mit 
unſern Miſſionaren direkt ſchriftlich zu verkehren. Um der 
einheitlichen Arbeit willen hat fie es für das richtigſte gehal- 
ten, daß ihr alle Berichte, welche in unſerem Blatte erſchei— 
nen, durch die Miſſions-Komite übermittelt werden; und 
dieſe Einrichtung hat ſich durch all die Jahre recht gut bewährt. 

4. Wie wir in der Vergangenheit bemüht waren, unſern 
Leſern möglichſt viel Gutes zu bieten, ſo ſoll das auch in 
Zukunft unſer Beſtreben ſein, und unſere lieben Miſſionare 
werden uns dabei, ſoweit nämlich der indiſche Theil in Be— 
tracht kommt, recht wacker zur Seite ſtehen, damit dem obigen 
Wunſchzettel ſo viel als möglich Rechnung getragen werde. 


Ein Schönes Jamariterwerk. 


In den nächſten Wochen werden es ſchon vier Jahre, 
daß Paſtor Nink in Hamburg heimging. Viele unſerer 
Leſer werden wiſſen, daß dieſer Mann mit großem Eifer im 
Weinberge des Herrn gearbeitet, und wie er ſich namentlich 
der Armen, Kranken, Verlaſſenen und Verirrten angenom⸗ 
men hat. Wie Manchem hat er in der Stille die Hand ge- 
reicht, um ihn zu dem guten Hirten zu führen. Wir geben 
in Folgendem ein Beiſpiel von ſeinem Samariterdienſt. 

Als ich einſt, erzählt er ſelbſt, auf meinen Amtswegen 
zu Kranken und Armen umherwanderte, begegnete mir auf 
der Straße ein junger Neger. Ich reiche ihm die Hand und 
ziehe ihn aus dem Menſchengewimmel ſanft in einen Thor⸗ 
weg hinein, um mich ein paar Augenblicke mit ihm zu unter: 
halten. Als wir dort allein waren, redete ich ihn zuerſt 
deutſch, dann engliſch, endlich franzöſiſch und zuletzt ſogar 
mit einigen holländiſchen Brocken an, bekam aber keine Ant⸗ 
wort, ſondern nur durch die Gebärdenſprache den deutlichſten 
Beweis, daß er nichts von alledem verſtehe. Er war offenbar 
eben erſt mit ſeinem Herrn, der ſeine Sprache verſtand und 
nur dieſe mit ihm geredet hatte, aus der fernen Heimath nach 
Europa gekommen. So konnte ich denn nichts thun, als 
durch meine Hand, die ich auf ſeine Schulter legte, und durch 
mein Auge, womit ich ihn freundlich anſah, ihm bezeugen, 
daß ich Liebe und Theilnahme für ihn in meinem Herzen 
empfand, und ſolche Sprache wird auch ohne Worte von dem 
wildeſten Heiden verſtanden. Ich ſchrieb ihm dann noch 


meinen Namen und meine Wohnung auf, und lud ihn ein, 
mich am nächſten Sonntag zu beſuchen. Wie es zugegangen 
iſt, weiß ich ſelbſt nicht, aber am nächſten Sonntag traf rich— 
tig mein junger Neger bei mir ein und blieb bis zum Abend 
bei uns, ſpielte mit meinen Kindern, beſah mit ihnen Bil⸗ 
der, ging mit in die Kirche und konnte ſich kaum vor Freude 
laſſen, als er Orgel und Geſang hörte. Er kam dann eine 
Zeit lang jeden Sonntag und wurde immer eine Stunde lang 
im Leſen unterrichtet. Auch ging ich einmal mit ihm in den 
zoologiſchen Garten, um aus ſeiner Bekanntſchaft mit irgend 
einem fremdländiſchen Thiere dahinter zu kommen, wo ſeine 
Heimath wäre; aber auch das blieb erfolglos. Plötzlich hör— 
ten ſeine Beſuche auf, und wir ſahen und hörten zwei Jahre 
lang nichts mehr von ihm, fragten aber oſt: „Wo mag doch 
unſer Mariſi ſein?“ Da endlich kommt er nach langer Zeit 
wieder zu mir und ſagt: „Ich nun dein Diener ſein will.“ 
Sein Herr, der ihn vor zwei Jahren mit übers Meer ge— 
bracht, war, wie ich nun erfuhr, nach Mariſis Heimath, den 
Sandwichinſeln zurückgekehrt und hatte den armen Reger 
als herrenloſes Gut zurückgelaſſen. Zum Glück erinnerte er 
ſich jetzt gleich unſerer alten Bekanntſchaft und kam alſobald 
auf mein Haus zu. Aber wie traf ich meinen jungen Freund 
wieder? Wohl konnte er jetzt ziemlich gut deutſch ſprechen, 
wohl hatte er ordentliche Kleider an, aber er hatte ſich auch 
in allen Schlechtigkeiten, in allen ſchmutzigen Lokalen der 
Stadt herumgetrieben, oft ganze Nächte hindurch getanzt 
und getrunken, dagegen von Gott und chriſtlicher Erkenntniß 
mitten in der Chriſtenheit kein Sterbenswörtchen gehört. 
Doch er kam mit großer Freude jeden Morgen um 7 Uhr 
zu unſerer Hausandacht und verſuchte auch mitzuſingen. 
Von halb acht bis halb neun Uhr hatte er bibl. Geſchichts⸗ 
ſtunde, und es war eine wahre Luſt zuzuſehen, wie auch ein 
armes blindes Heidenherz, das bisher von Gott nichts wußte, 
doch zu Gott hin und für Gott geſchaffen iſt. Konnte ich ihn 
nun auch nicht ſeinen irdiſchen Eltern wieder zuführen, ſo 
hoffte ich dagegen, unter des Herrn Segen den ſchwarzen 
Mariſi dem himmliſchen Vater zuzuführen und in nicht allzu 
ferner Zeit durch die heil. Taufe in die chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft aufnehmen zu können. Und dieſe Zuverſicht iſt nicht 
zu Schanden geworden. Nachdem er faſt 13 Jahre wie ein 
Kind in meinem Hauſe gelebt, unter dem täglichen Einfluß 
chriſtlicher Liebe geſtanden, täglich Unterricht erhalten und 
dem Evangelium in kindlicher Lauterkeit und in fröhlichem 
Glauben ſein Herz geöffnet hatte, konnte ich ſeinen ſehnlichen 
Wunſch erfüllen und ihn am Epiphaniasſonntage 1882 durch 
die heil. Taufe in die chriſtliche Kirche aufnehmen. Er em⸗ 
fing in der Taufe den Namen Johannes. 

Nachdem Joh. Mariſi nun Chriſt geworden, hat er mit 
allem Eifer darnach getrachtet, auch ſeines neuen Standes 
würdig zu wandeln. Er erinnerte ſich oftmals mit großer 
Freude und herzlichem Dank der in ſeiner Taufe empfangenen 
Wohlthat und göttlichen Gnade, und als er einmal Jeman— 
dem, der ihn beleidigt hatte, nicht gleich vergeben wollte, 
brauchte ich ihm nur zu ſagen: „Weißt du nicht, daß du jetzt 
nicht mehr ein Heide biſt, ſondern Johannes heißeſt?“ Und 
er ging ſofort hin, um ſich zu verſöhnen. Ich darf es ihm 
bezeugen, daß er mir von dem Tage ſeiner Taufe an bis zu 
ſeinem Ende keinerlei Urſache zum Tadel, geſchweige zu 
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einem harten Wort gegeben hat. Er war treu wie Gold, 
aufs Wort gehorfam, in feiner Arbeit gewiſſenhaft und trotz 
ſeiner 21 Jahre in allen Stücken wie ein harmloſes, fröh— 
liches Kind. — 

Weil ſeine geiſtigen Gaben nur gering waren, mußte 
ich davon abſehen, ihn einmal als Miſſionar zu ſeinen 
ſchwarzen Brüdern zu ſenden, ſondern ließ ihn ein Handwerk 
lernen, damit er dann ſpäter durch treue Berufserfüllung 
und chriſtlichen Wandel in feinem Heimathlande von Chriſto 
zeugen könne. Er wollte am liebſten Tiſchler werden, und ſo 
gab ich ihn zu einem chriſtlichen Meiſter in die Lehre, ließ ihn 
aber bei uns wohnen. Jeden Morgen nahm er erſt an 
unſerer Morgenandacht Theil, dann hatte er Unterricht und 
um 8 Uhr ging er an ſeine Arbeit bis Abends 7 Uhr. Auf 
den Glockenſchlag trat er ſtets bei mir ein, um ſich zu verab— 
ſchieden. Auf den Stundenſchlag meldete er ſich Abends, 
als wieder eingetroffen. Jedesmal glänzte ſein Geſicht, 
wenn er mir die Hand zum Abſchied oder zum Willkommen 
gab, und noch auf ſeinem Krankenlager ſagte er mir einmal: 
„Ich immer ſo froh war, wenn Du mir ſagteſt: „Du ſchwar— 
zer Tiſchler Du!“ und wiederholt verſprach er mir beim Weg— 
gehen: „Ich Dir auch meinen erſten Stuhl ſchenke.“ Er 
bewies zu dieſem Berufe ein gutes Geſchick, und wir durften 
hoffen, daß er einmal etwas Ordentliches leiſten werde. 

Doch ſollte dies nicht lange währen. Bald fing er an 
viel zu huſten, und ehe der Winter zu Ende ging, war es 
uns klar, daß unſer Johannes, wenn er nicht bald das rauhe 
nordiſche Klima mit dem warmen Süden vertauſchte, ſehr 
ſchnell ſein Grab finden würde. Ich beſchloß daher, ihn 
ſo bald als möglich in ein heißes Land zu ſenden, und da 
gerade um Pfingſten etliche Miſſionare nach der Sklavenküſte 
abgingen, bat ich die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft, ihn 
mitziehen zu laſſen. Das wurde gern bewilligt und nun 
Alles für ſeine baldige Reiſe vorbereitet. In acht Tagen 
ſollte das Schiff abgehen, da wurde unſer lieber Mariſi 
ſchwerkrank; Lungen- und Darmſchwindſucht traten mit 
ganzer Gewalt und heftigem Fieber auf, und wir ſahen 
gleich, daß es für ihn galt, ſich zu einer anderen Reiſe als in 
die irdiſche Heimath zu rüſten. Der Tod nahte mit eiligen 
Schritten. Ich ſuchte ihn darauf vorzubereiten, und mußte 
mich wundern, wie er dieſe Botſchaft aufnahm. Wohl hat 
er zuerſt geweint und einen inneren Kampf beſtehen müſſen, 
aber bald hieß es, und von Tag zu Tag freudiger: „Ich zu 
Jeſu gehe und in den Himmel komme.“ Während ſeines 
Krankenlagers hat er noch mit vielem Dank auf ſeine wun⸗ 
derbare Lebensführung zurückgeſchaut. Eines Tages ließ er 
mich rufen und ſagte zu mir: „Du, mein lieber Paſtor, 
Dich einmal da her ſetzen!“ „Und als ich es gethan, ergriff 
er meine Hand und fuhr fort: „Ich Dir jetzt zwei Kuſſe gebe 
auf Deine Hand. O wie gute der liebe Gott, daß Du mich 
vor fünf Jahren auf dem alten Steinweg gefunden haſt; 
o wie gute der liebe Gott, daß ich vor zwei Jahren zu Dir 


kam und Du mich daumt Haft; o wie gute der liebe Gott, 


daß ich nicht zu den Schwarzen gegangen. Hier ſo ſchöne, 
jetzt bald im Himmel, dann noch ſchöner!“ Am Tage ſeines 
Todes ließ er mich des Morgens rufen. Er hatte mir noch 
viel zu ſagen. Dann ſchloß er: „Ich heute Abend zu Jeſu 
gehe. Adieu, mein lieber, guter Paſtor, behüt' Dich Gott! 


Nun Du wieder gehen.“ Um fünf Uhr ließ er mich noch⸗ 
mals rufen und ſagte mir noch einmal Adieu; dann verlor 
er die Beſinnung. Ich ſegnete ihn zum Sterben ein, und 
um 7 Uhr war er nach kurzem Kampf ſtill eingeſchlafen. Nun 
hatte das heimathsloſe Kind ſein Vaterhaus gefunden. Sein 
Leib ruht in Ohlsdorf draußen auf dem großen Hamburger 
Todtenfeld bis auf den großen Tag der Auferſtehung, wo 
Jeſus auch ihn erwecken wird. „Ich Dir dann entgegen⸗ 
komme und Dich bei der Hand nehme“ — hat er mir zuletzt 
einmal geſagt. Ja, darauf freue ich mich, ſchließt der ſelige 
Nink ſeinen Bericht, von Herzensgrund, wenn ich dort meinen 
ſchwarzen Sohn wiederfinde und zwar, wie ich zuverſichtlich 
hoffe, in weißem Kleide und Palmen in ſeinen Händen. 
Dazu helfe Gott uns allen! 

War das nicht ein ſchönes Samariterwerk? Gerettet 
ſein giebt Retterſinn. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Der amerikaniſche Miſſionsarzt und Predigen Luther 
Gulick iſt kürzlich im Alter von 65 Jahren geſtorben. Geboren auf 
Honolulu, war er zuerſt 20 Jahre lang Miſſionar auf den Sandwichs 
Inſeln. Dann vollendete er ſeine theologiſchen und mediziniſchen Studien 
in New York. Im Jahre 1871 begab er ſich nach Spanien, um daſelbſt 
unter der Leitung des American board ein Evangeliſationswerk zu or— 
ganiſiren. Später arbeitete er in Italien. Dann war er 15 Jahre 
lang Agent der amerik. Bibelgeſellſchaft in China und Japan. Vor zwei 
Jahren ſah er ſich genöthigt, ſich von der öffentlichen Thätigkeit zurück— 
zuziehen. Dr. G. war das ältefte von ſieben Kindern, die ſich ſämmt⸗ 
lich dem Miſſionsdienſte widmeten. Drei Brüder und eine Schweſter 
arbeiten in Japan, ein Bruder auf den Sandwichs Inſeln, und der 
jüngſte Bruder iſt in Spanien thätig. 

Die Frauen⸗Geſellſchaft für auswärtige Miſſionen der biſchöflichen 
Methodiſtenkirche beſchäftigt zur Zeit 375 Bibelfrauen, welche durch Haus— 
beſuche und chriſtliche Unterredungen das Evangelium verbreiten. Im 
Norden Indiens werden ca. 6000 Häuſer von Bibelfrauen beſucht und 
die Arbeit iſt in vielen Fällen nicht vergeblich. 

Die Miſſions bewegung unter der ſtudirenden amerikaniſchen Jugend 
beiderlei Geſchlechts iſt jo groß, daß 5—6000 das einfache Gelübde 
unterſchrieben haben: Wir ſind willig und bereit, wenn Gott es will, 
Arbeiter der Heidenmiſſton zu werden. Von den 825, welche ſeit den 
Julitagen 1886 ihre Studien vollendet haben, ſind bereits 400 in den 
Miſſionsdienſt eingetreten oder ſtehen im Begriff ſolches zu thun. Nach 
ungefährer Schätzung werden alljährlich 400 von den Tauſenden, die 
das Verſprechen gegeben haben, zu dieſem Werk berufen. 

Europa. Nach dem letzten Jahresbericht iſt über das von dem ſel. 
Dr. Wichern im Jahre 1858 gegründete Johannesſtift bei Berlin Fol— 
gendes zu berichten: Die Anſtalt hat ein Areal von 118 Morgen, 39 
Morgen ſind freies Eigenthum. Von den 200 Perſonen, welche in dem 
Stift wohnen, find 125 Kinder, 100 Knaben und 25 Mädchen, in ſieben 
Familien getheilt. Zu dem aufſichtführenden Perſonal gehörten 28 
Brüder und 5 Schweſtern. Das Edithahaus hat Raum für 26 Kaaben 
höherer Stände. Das Sternenhaus bereitet junge Männer für den 
Predigerberuf in Amerika vor; fünf derſelben zogen im verfloſſenen 
Jahre über das Meer. Die 74 entſandten Brüder find in verſchiedene 
Arbeiten der Inneren Miſſion eingetreten. Die Ausgabe betrug Mark 
85,751.36, bei einem Defizit von Mk. 3000. Ganze Schuldenlaſt 
Mk. 40,000. 

Der Evang. kirchliche Hülfsverein, der unter dem Protectorat der 
deutſchen Kaiſerin ſeinen Sitz in Berlin hat, vereinnahmte im letzten 
Jahre die ſchoͤne Summe von Mk. 250,000, wovon allein der Berliner 
Stadtmiſſion Mk. 52,000 zu Gute kommen. 

In den Bielefelder Anſtalten, an deren Spitze Paſtor v. Bodel— 


ſchwingh ſteht, befanden ſich nach dem letzten Bericht 2000 Perſonen, von 


denen 1100 mit epileptiſchen Krankheiten behaftet ſind. Die vielen 
Menſchen, Krüppel, Lahme, Blinde ete. werden in 100 Häuſern ver- 
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pflegt. Im Jahre 1865 kaufte man in Godderbaum bei Bielefeld ein 
kleines Bauerngehöft an, um fortan in demſelben epileptiſche Kinder zu 
pflegen, heute, nach kaum einem Vierteljahrhundert, iſt vor den Thoren 
der genannten Stadt ein ganzes Dorf entſtanden, das den Zwecken der 
chriſtlichen Barmherzigkeit dient. Die jährliche Erhaltungsſumme be— 
trägt rund 3 Millionen Mk., welche durch Pflegegelder, freiwillige Ga— 
ben und Golleetengelder zuſammenkommt. 

Die Juni⸗Nummer des Bremer Miſſionsblattes erſchien abermals 
mit einem ſchwarzen Rande: Ende Mai wurde Miſſionar Johannes 
Knüsli auf der Sklavenküſte in die Ewigkeit abgerufen. Er ſtand ſeit 
1884 in dem Dienſt der Bremer- oder Norddeutſchen Miſſion. Es war 
ſo ausgemacht, daß Miſſionar K. vier Wochen ſpäter ſeine Erholungs— 
reiſe in die Heimath antreten ſollte. Der Menſch denkt und Gott lenkt. 

Asien. Anfangs September ſoll in Jeruſalem im heil. Lande ein 
allgemeines deutſches Miſſionsfeſt gefeiert werden. Das müſſen wir als 
ein ganz beſonderes Ereigniß auch hier notiren. Der Gedanke zu einem 
ſolchen Schritt verdankt ſeine Entſtehung dem Wunſch, das Bewußtſein 
der engen Zuſammengehörigkeit aller Bibelgläubigen im Lande zu ſtär— 
ken und ſich einmal zu gemeinſamem Gebet für die Miſſionsarbeit im 
heil. Lande zu verſammeln. 

Der Indian Witness’ jagt: Dieſes Jahr wird ein bemerkens— 
werthes ſein, wegen der großen Auflehnung gegen die Kinderheirathen 
und die ganze Kette geſellſchaftlicher Uebelſtände, durch welche die Frauen 
Indiens zu leiden haben. Eine in dieſem Jahr von Frau Dr. Manſell 
an den Vicekönig und General-Gouverneur gerichtete Petition hat viele 
Unterſchriften gefunden, und ſteht es zu hoffen, daß in dieſer wichtigen 
Frage bald Wandel geſchafft werde. Frühere Gegner dieſer Reform ſind 
jetzt Leiter derſelben und eifrige Befürworter geworden. Frau Dr. 
Manſell, die tief in das grauſige Elend der armen früh verheiratheten 
Mädchen hineingeblickt hat, ſchreibt: Ich bitte euch zu beten, daß dieſe 
Petition die Regierung antreiben möchte, die erbärmliche Stellung der 
kleinen verheiratheten Mädchen zu verbeſſern. 

Afrika. Ueber die Miſſionsſchule in Dar-es-Salaam ſchkreibt 
Miſſionar Wohlrab: Sie iſt in guter Ordnung. Die größeren Kinder 
leſen ziemlich geläufig, ſchreiben ſelbſtſtändig und rechnen bis hundert, 
auch darüber hinaus, alles in deutſcher Sprache. Singen kann die 
kleine Schaar prächtig, nämlich deutſche Kernlieder, deutſche Volkslieder 
und geiſtliche Suahelilieder. Hier in unſerer Schule iſt ein ſichtbarer 
Anfang der Miſſion. Die Kinder ſind in jeder Beziehung folgſam 
und willig. 

In jüngſter Zeit hat die Pariſer Miſſion unter den Baſſutos er⸗ 
freuliche Fortſchritte gemacht, und das trotz kriegeriſcher Unruhen und 
der doppelten Konkurrenz der römiſchen und hochkirchlichen Gegenmiſ— 
ſion. Im letzten Jahre haben 626 Heidentaufen ſtattgefunden; außer⸗ 
dem ſind noch 3055 Katechumenen vorhanden. Die Schulen wurden 
von 6502 Kindern beiderlei Geſchlechts beſucht. Die Zahl der Abend— 
mahlsgäſte betrug 6933. 

In Phalapye, einer in Südafrika gelegenen und ca. 20,000 Ein— 
wohner zählenden Stadt, wurde von der Londoner Betſchuanen-Miſſion 
eine neue Kirche gebaut, welche 3000 Perſonen faßt. Die Eingeborenen 
trugen Mk. 54,000 zur Bauſumme bei. Jeder Beſucher bekommt dort 
den Eindruck, daß das Chriſtenthum zu einer reſpektabelen Macht heran— 
gewachſen iſt. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Anguſt. 


Den 5. 1807. Ankunft des erſten evang. Miſſionars in China. 

„ 9. 1851. f Dr. Gützlaff in China, 1883, Dr. R. Moffat in 
England. 

„ 11. 1884. Das Heidenthum als Staatsreligion in Japan 
aufgehoben. 

„ 17. 1761. Miſſionar William Carey, „der Schuhflicker,“ ge⸗ 
boren. 

„ 21. 1732. Erſter Anfang der Brüder- oder Herrnhutermiſſion. 

„ 22. 1864. Vollendung der arabiſchen Bibelüberſetzung. 

„ 26. 1816. Eröffnung der Baſeler Miſſionsanſtalt. 

„ 27. 1882. Miſſionshaus in Neukirchen bei Mörs eingeweiht. 

„ 28. 1873, 1 Dr. Wilh. Hoffmann in Berlin, ehemaliger 


Miſſionsinſpektor in Baſel. 


Quittungen 
Eingezahlt b. Syn.-Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. F Schmale, Naſhville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
534; dh. P. C Kirſchmann v. Frau Schlüter 53; dh. P. J Röck, Ebenezer, v. N N. 
85; dch. P. F Ernſt von N. N. $10; dch. P. J Frick vom Frauenverein der Zionsgem. 
$10, v. Karol. Ellerbuſch 51.50; von Wm Pfarrer, N. V. $1; dch. P. E Nolting, von 
Frau N. N. §5; dh. P. GZimmermann, Bay, von W Scholand $55; dh. P. JI 
Mayer von M Sprenger 30e, N. N. 20e, Wwe. Lichtenberg 52, Rud. Grüneker 81 und 
Heinr. Brewe $2 50; dh. P. R Rami, Schleiſingerville 520, (außerdem 322.00 für die 
Diſtriktsmiſſionskaſſe, an den Kaſſirer abgegeben; dh. P. F Gadow von N. N. $1; 
von P. W. Vollbrecht, Überſchuß 20e; dch. P. H Bender von Frau Voigt $1; dh. P. 
E Riemeyer Koll. der monatlichen Miſſ. Std. der Pauls⸗gem. in Areola 85.43; von 
Frau Laumann $2; Dh. P. W Kammerer von der evang Gemeinde in Elmira 43.50; 


dch. P. J P Quinius v. Miſſ.⸗ Vereins 10; dh. P. J G Enßlin v. Frau K Bechberger 


52.50; dch. P. C Siebenpfeiffer von Julie Mutſchler als erſter Verdienſt nach der Kon— 
firmation 51.25; dch. P. W Schüßler von F Erdſiek $1; dh. P. G Schöttle von Frau 
Strähle 92.25; dch. P. A Zernecke Hälfte der Kollekte beim 25jährigen Beſtehen feiner 
Gemeinde in Loran $81.32; dch. P. J Stilli von Herrn Nübel 75e; von Klaas Siebens 
510. Durch P. L Beutler, Delray 857.27; dh. P. H Krüger von Unger annt Ks; dch. 
P. A Thiele, Minneapolis, 13 d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 87.45; dch. P. E F Reller, Cumder⸗ 
land, geſammelt in Miſſ.⸗Stde. $4 15, v. Ungenannt 92, Hochzeitskoll. v. Chr. Becker 
und M Bade $1 85; dch G Berner, Buffalo 810; dh. P. R Henſchel von Frau J 
Bernath $2, Frau Gottl. Krüger $1; dch. P. Fr. Rahn, Niles aus e. Kdrmiſſ⸗Stde. 
54.18, von N. N Fl; dh. P. J B Jud, Wendelville. Hochzeitskoll. v. J Babel u. Chr. 
Krämer 57.61; von P Ozenberger 51; dh. P. Ph. Albert von der Miff -Feſtkoll. der 
Johs.-Gem. b. Ackerville 516.56, v. N. N. $1; dch. P. Sam. A John von Frau Bode 
$5; dch. P. A Rixmann v. Mutter Brockmann $3; dch. P. W Echelmeier v. d. Pauls⸗ 
gem., Kahoka $10; dh. P. A Fismer von L Rolfing $2; dch. P. E G Aldinger, Fran⸗ 
eiseo, von der Miff.⸗Feſtkoll. der Paulsgem in Scharon 813. 10; dh. P. Fr. Rahn von 
Gottbekannt $1; dch. P. Th. Müller, Millſtadt, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 511.75; dch. P. 
G B Schiek, Davis, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 50; dch. P. Jon. Irion, Marthasville, aus 
einer Miſſ.⸗Stde. $8; dch. P. A C Martin, Lyman, v. J Frank $1; dh. P. W Schüß⸗ 
ler a. Miſſ.⸗Stde. der Friedensgem., Sandago $6; dh, P. JH Dorjahn v.e alten 
Mütterchen $1, a. jr. Opferbüchſe $2; dh. P. W Vollbrecht, „ d. Miſſ.⸗Feſtkoll. bei 
der Texas-Diſtr.⸗Konferenz 86.05; dh. P. J Holzapfel kleines Kennzeichen von Dank⸗ 
barkeit für die Geneſung von ſchwerer Krankheit von zwei Perſonen je $5; dch. P. J 
H Bierbaum, Ada, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll, der Johs.-Gem. $25; dch. E Eilts, Koll. 
feiner Gem. 55.20, v. Ph. Koch §1; v. JJ Geyſer $1; dch. P. H Mohr, Concordia, von 
C Uphaus 57. Zu ſammen 8463.87. (Siehe Friedensbote No. 13 u. 14.) 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Th. Tanner v. A Baumgartner 
510; dch. P. J GüEnßlin v. Frau A Schwehr 52. Zuſammen 912. 

Beim Agenten P. C W Locher, Elyria, O.: Von P. P Speidel, Sewart 
§3.69; dh. P. M. Chriſtianſen, Maſſillon, v. Frau M Fiſcher 92. Zuſammen 85.69. 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. E Nolting v. N. N. §1. 

Juden⸗Miſſion. Durch P. W Schlinkmann v. d. S.⸗Sch. 81.70; dch. P. J I 
Silbermann v. e. Gem.⸗Glde. 53. Zuſammen 84.70. 

Spanien. Von P. Aug. Meier $l; dh. P. RL Henſchel v. Frau Krüger (für 
Bl. a. Sp.) 51; dch. Inſp. L Häberle a. d. Miſſ⸗Kaſſe d. Seminars 95. Zuſ. §7. 

Für P. Stöcker, Berlin. Durch P. E F Reller, Cumberland 88.87; v. J. 3. 
und R. W. je 81. Zuſammen 510.87. 


St. Chriſchona. Durch P. Ph. Albert von N. N. $2, 

Jeruſalem. Durch Inſp. L Häberle aus der Sem.-Miſſ.⸗Kaſſe 85; dch. P. M 
Schleiffer von Frau H. für Schnellers Waiſenhaus und Talitha Kumi je §1; dch. P. 
Scheliha von H Kauffeld $5. Zuſammen $12. 

Bruſſa. Durch P. Theo. Gebauer von einem Freunde des Reiches Gottes 85. 


Kolhs⸗Miſſion. Durch P. C Schimmel vom Frauenverein der Paulskirche 
bei Baltie 93. 


Für den deutſchen Miſſtonsfreund haben bezahlt: 


1891 und früher. Die Paſtoren: Th. Schory 25e, G Maul für Fr. Pauls⸗ 
meier 26e, Joſ. Reinicke $3 u. f. Ph. Fries ſr., A Henne je 25e, A Michel 99.24, 1 Ex. 
nach Dtſchld. 35e, G Schlutius für Genz (90 u 91) 50e, W Schulz 94.40, A J H Bier⸗ 
baum f. H Großkopf 12e, K Müller 52.25, J Lindenmeyer 56.82, H Mohr 510, J Con⸗ 
zett (90) 25e, G Heß 84.40; H Hübſchmann für John Weber, H Weber, Aug. Lang, 
A Dreſſler, C Piper, Marie Zimmermann, Frau Stahl, A Schreul, L Müller (90) je 
25e, J Göbel f. P. J Maierle (90) 84.40, F Bartſch 83.40, M Kruſe 25e, H Niedern⸗ 
höfer 75e, J J Silbermann $1.20, W Weltge 51.50, W Hausmann 31, J Schlundt 93, 
O Kraft 250, F Weltge 25e, J Göbel 54.40, E Cormann 81, A Blankenagel 95.50, J 
M Häfele 35.94, F Braun 92.20, Marx Timm 51, Frau Bernath 25e, Frau Krüger 25e, 
Ph. Steinmann 81.75, John J Geyſer 256, G Blankenhahn 25e. Zuſammen $83,38. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ze. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. ſind an Rev, W. Behrendt, 30 -... end, Ohlo., 
zu richten. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 
Entered at the Post-Ofüce at St. Louis, Mo., as second class matter. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von der Deutſchen 


VIII. Jahrgang. 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Synode von Nord - Amerika. 


Nummer 9. 


Bas Lied der Milfionsgemeinde. 


Wach' auf, du Geiſt der eriten Zeugen, 
Die auf der Mau'r als treue Wächter ſteh'n! 
Die Tag' und Nächte nimmer ſchweigen 
Und die getroſt dem Feind entgegen geh'n. 
Ja, deren Schall die ganze Welt durchdringt 
Und aller Völker Schaaren zu dir bringt. 


O, daß doch bald dein Feuer brennte! 
O, möcht' es doch in alle Lande geh'n! 
Ach, Herr, gieb doch in deine Ernte 
Viel Knechte, die in treuer Arbeit ſteh'n. 
O Herr der Ernte, ſiehe doch darein: 
Die Ernt' iſt groß, der Knechte Zahl iſt klein! 


Dein Sohn hat ja mit klaren Worten 
Uns dieſe Bitte in den Mund gelegt. 
O ſiehe, wie an allen Orten, 
Sich deiner Kinder Herz und Sinn bewegt, 
Dich herzinbrünſtig hierum anzufleh'n; 
Drum Hör’, o Herr, und ſprich: es ſoll geſcheh'n! 


O, laß dein Wort recht ſchnelle laufen, 
Es ſei kein Ort ohn' deſſen Glanz und Schein! 
O, führe bald dadurch mit Haufen, 
Der Heiden Füll' in alle Thore ein! 
Ja, wecke doch auch Iſrael bald auf, 
Und alſo ſegne deines Wortes Lauf! 
(Evang. Geſangb. Nr. 181.) 


Lieblich find die Füße der Boten, die da Gutes 
predigen und Heil verkündigen. 


Nach erfahrenem Schiffbruch hatte ſich Paulus ſammt 
Allen, die auf dem Schiffe waren, auf die Inſel Melite ge— 
rettet. Dort hat er durch Gebet und Handauflegung den 
kranken Vater des Oberſten der Inſel geſund gemacht und 
auch viele Andere, die krank waren, wurden herzu gebracht 
und er heilete ſie. Dieſe Heilungen trugen die Kunde von 
dem Boten, der da Gutes predigte, ſchnell über die Inſel hin 
weiter. Durch dieſe Wohlthaten, welche die Kranken von der 


Hand Pauli erfuhren, wurde der Herzensacker bei den Be— 
wohnern der Inſel weſentlich gelockert und freudig wurde 
der gute Same des Wortes aufgenommen. Nicht geringe Ehre 
erwieſen ſie Paulo und ſeinen Gefährten, und als ſie nach 
einigen Tagen weiter reiſeten, ſuchten die Leutlein in dank⸗ 
barer Liebe durch Darreichung eines Theiles ihrer irdiſchen 
Güter die ihnen widerfahrene Liebe zu vergelten. f 
Auch heute noch erweiſen ſich die Heiden dankbar, wenn 
ſie in Leiden und Krankheit durch Miſſionare freundliche 
Behandlung erfahren. In Khetri, der Hauptſtadt des Für⸗ 
ſtenthums gleichen Namens in Nordindien, war die Gattin 
des Fürſten erkrankt. Der Fürſt ließ daher an Frl. Dr. 
Swain, die in Bareli eine ärztliche Miſſionsthätigkeit übte, 
eine Einladung ergehen nach Khetri zu kommen, um ſeine 
Gattin zu behandeln. Sie folgte dieſer Einladung und auf 
der letzten Bahnſtation wurde ſie bereits empfangen, wie 
man nur einen Fürſten zu empfangen pflegt. In Khetri 
angekommen, erholte ſich die Fürſtin unter ihrer Behand⸗ 
lung und Pflege ſchnell und bald waren der Fürſt und die 
Fürſtin ihre beſten Freunde. Die hohen Herrſchaften dran⸗ 
gen in Frl. Swain, in Khetri zu bleiben, indem fie ſich be- 
reit erklärten, ein Krankenhaus für die Frauen und Mädchen 
des Fürſtenthums zu bauen. Frl. Swain entſchloß ſich zu 
bleiben. Eine Schule für Mädchen wurde eröffnet, die auch 
die Fürſtin und einige ihrer Hofdamen beſuchten, um an 
dem Unterricht Theil zu nehmen. Bibeln und Traktate 
konnten ungehindert vertheilt werden. Beſonders aber fan- 
den die chriſtlichen Lieder, die Frl. Swain ſang, Beifall, ſo 
daß die Hofſängerinnen und das Töchterlein des Fürſten ſie 
ſingen lernten. Der Fürſt aber und ſeine Gattin legten 
gegen Frl. Swain ſo viel Liebe und Wohlwollen an den 
Tag, daß es ihr ſchwer wurde, ſie als Heiden zu betrachten. 
Wurden der Fürſt und ſeine Gattin auch nicht gleich 
Chriſten, ſo hatten ſie doch von dem Guten, daß ihnen eine 
Friedensbotin brachte, einen lebendigen Eindruck empfangen. 
Gott der Herr wird fie, die dem Chriſtenthum freundlich ge⸗ 
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ſinnt find, ſchon noch hinleiten zu Chriſto, außer welchem 
kein Heil iſt. | 

Auch auf unſerer Hauptmiſſionsſtation in Indien, Bis— 
rampur, wo der greiſe Miſſionar Lohr außer der Predigt 
des Evangeliums auch ärztliche Miſſion treibt, ſind gewiß 
eine nicht geringe Anzahl von Seelen, die, nachdem ſie Hülfe 
und Heilung von Gebrechen und Leiden des Leibes erfahren 
hatten, zum Glauben an Jeſum Chriſtum gekommen ſind. 
Und beim Hinblick auf die erfahrene Gnade Gottes werden 
ſie den Herrn preiſen, der durch ſeine Boten ſie Gutes und 
Heil erfahren ließ, dem Leibe nach und ihnen darnach ein 
Retter wurde von der Obrigkeit der Finſterniß. V. Kern. 


Woher nehmen wir die nöthigen Arbeiter für 
| unfer Milfionsfeld in Indien? 


Wir können Gott nicht genug dafür danken, daß er uns 
in dem fernen Indien ein ſolch großes Miſſionsfeld anver⸗ 
traut hat. Es leben auf demſelben mehr denn 12 Millionen 
Heiden: und ihnen allen ſoll durch unſer Wirken das ſelig— 
machende Evangelium gebracht werden. Wie wir aus lang: 
jähriger Erfahrung wiſſen, iſt dieſe Arbeit auch mit ſicht⸗ 
lichem Erfolg gekrönt. Unſere Miſſionare, namentlich die 
in Bisrampur, haben bereits eine ſchöne Zahl von Heiden⸗ 
Chriſten um ſich geſammelt. So bildet ſich an dem genann= 
ten Orte auch ſchon ein vielberzweigtes Gemeinweſen. Dort 
wird gelehrt und gepredigt, dort wird die Jugend in allerlei 
Wiſſen unterrichtet und erzogen, dort werden die leiblich 
Kranken mit gutem Erfolg behandelt, dort wird auch fleißig 
in der Werkſtatt gearbeitet und umfangreiche Land wirthſchaft 
getrieben. Leider ſind wir mit unſerer Miſſionsarbeit kaum 
über die erſten Anfänge hinaus gekommen. Das ſchöne, 
vielverſprechende Werk ſchreitet nur langſam — zu langſam 
— voran. 

Warum? Aus welchem Grunde? Der eigentliche 
Grund, warum es auf unſerem Miſſionsfelde nicht ſchneller 
voran geht, iſt in der geringen, in der viel zu geringen An⸗ 
zahl der Arbeiter zu ſuchen. Wir haben nur fünf Miſſio⸗ 
nare auf dem weiten Gebiete. Größer iſt dieſe Zahl auch 
niemals geweſen; viele Jahre hindurch war ſie noch kleiner. 
Wenn nun auch noch etliche eingeborene Arbeitskräfte hin— 
zukommen, ſo muß man doch noch immer ausrufen: Was 
iſt das unter ſo Viele! Wenn wir die Zahl unſerer Arbei— 
ter verzehnfacht hätten, dann erſt könnten wir ſagen: Wir 
haben das uns anbefohlene Werk ernſtlich in Angriff ge— 
nommen. | 
Daß es an Arbeitskräften fehlt, fühlt keiner mehr als 
unſere in ſchwerer Arbeit ſtehenden Miſſionare. Darum 
wünſchen ſie auch ſo ſehr, es möchten immer neue Aus— 
ſendungen ſtattfinden. Ganz beſonders iſt es unſer in der 
Miſſionsarbeit ergrauten Bruder O. Lohr, der auf Ver— 
ſtärkung der Arbeitskräfte dringt. Erſt kürzlich hat er in 
einem Schreiben an die Verwaltungsbehörde mit ernſten 
Worten auf dieſe Verſtärkung hingewieſen. Doch fragt es 
ſich ſehr, ob dem großen Mangel bald abgeholfen werden 
kann. Die mit unſerer Miſſionsarbeit betraute Committee 
möchte den an fie geſtellten Anforderungen gerne nach— 
kommen, aber ſie ſieht ſich dazu außer Stande, weil ſie die 


gewünſchten Arbeiter nicht findet. Schon vor Monaten 
ſchrieb der ehrw. Vorſitzer: Es hat ſich die Verwaltungs⸗ 
behörde bemüht, einen weiteren tüchtigen Miſſionar für 
unſer Werk zu finden, hat aber in dieſen Bemühungen lei⸗ 
der bisher noch keinen Erfolg gehabt. So muß auch zur 
Stunde geklagt werden; noch immer iſt, ſo viel wir wiſſen, 
dieſe Sache in der Schwebe, und es iſt ſehr zu bezweifeln, 
ob ſie überhaupt einen befriedigenden Abſchluß finden wird. 
Nun haben ſich zwar etliche Paſtoren aus unſerer Synode 
zur Uebernahme des ſchweren Miſſionsdienſtes gemeldet, 
aber es ſcheint, daß die Miſſions-Committee Anſtand 
nimmt, dieſelben nach Indien zu ſenden. Die Haupturſache 
iſt wohl im Jahresbericht in folgendem Satz angedeutet: 
Das Alter eines zum erſten Male ausgehenden Miſſionars 
ſollte nicht über 25 bis 26 Jahre zählen, da im höheren 
Alter eine Acclimatiſation viel ſchwerer iſt. Das iſt gewiß 
richtig: und noch mehr iſt darauf Rückſicht zu nehmen, wenn 
den zum erſten Male ausziehenden Miſſionar bereits eine 
Familie begleitet. Freilich dürften auch hier Ausnahmefälle 
zuläſſig erſcheinen. Daß aber die Verwaltungsbehörde mit 
der größten Vorſicht zu handeln hat, liegt auf der Hand. 
Eine mißlungene Ausſendung iſt viel ſchlimmer als keine 
Ausſendung. Zu ſolcher können freilich junge Männer 
ebenſo gut zählen als ältere. 

Wenn wir nun aber aus der angeführten Verlegenheit 
heraus kommen ſollen, und wenn wir unſer Miſſionswerk 
in Zukunft kräftiger betreiben wollen, ſo müſſen wir die 
obige Frage in ernſte Erwägung ziehen. Ja, woher neh— 
men wir die nöthigen Arbeiter für unſer indiſches Miſſions⸗ 
gebiet? In unſerer alten Heimath findet ſolche Frage ihre 
Beantwortung durch die Miſſionsanſtalten, wie ſich ſolche 
in Berlin, Barmen, Baſel u. ſ. w. befinden. In England 
ſtellen ſich häufig univerſitätlich gebildete Leute den Mif- 
ſionsgeſellſchaften zur Verfügung. Hier in unſerm Lande ge: 
hen aus den ſogenannten Colleges viele Miſſionsarbeiter her⸗ 
vor. Es iſt bekannt und wir haben öfters darüber berichtet, 
daß ſich hier in den letzten Jahren Tauſende von Gollege- 
ſchülern beiderlei Geſchlechts für den Miſſionsdienſt gemeldet 
haben. An welche Anſtalten ſollen wir nun denken, wenn 
wir die aufgeworfene Frage einer Beſprechung unterziehen? 
Es wird uns nahe liegen, daß wir an unſer Predigerſeminar 
denken. Wir wiſſen wohl, daß dieſes Seminar zunächſt 
dazu gegründet iſt, daß es für die Heranbildung junger Pre— 
diger Sorge trage. Dieſem Zweck hat es gedient und dem— 
ſelben ſoll es auch künftighin dienen. Das aber ſchließt nicht 
aus, daß es uns auch die nöthigen Arbeiter für unſere Hei⸗ 
denmiſſion liefere. Wir meinen ſo: Wenn da ein junger 
Mann willens iſt zu den Heiden zu gehen, ſo ſoll man ihm 
dazu auch Gelegenheit geben. Seine Ausbildung wird ſich 
von der der andern weſentlich nicht unterſcheiden. Für das 
Beſondere ſeines zukünftigen Berufes läßt ſich leicht das 
Nöthige anordnen. Natürlich ſetzt eine ſolche Regelung 
unferer Nothlage voraus, daß den Studenten im Prediger— 
ſeminar das Werk der Heidenmiſſion im Allgemeinen und 
im Beſonderen an das Herz gelegt und lieb gemacht werde. 
Nur wenn das wieder und wieder in echt evangeliſcher Weiſe 
geſchieht, kann es bei den jungen Leuten zu einem Entſchluß 
kommen. Der hier eben angegebene Weg ſcheint uns ein 
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ſolch naturgemäßer zu ſein, daß wir uns wundern, daß er 
nicht ſchon längſt mit Ernſt betreten worden iſt. Auch das 
noch dürfte in Betracht kommen: Die in Indien arbeiten⸗ 
den Brüder gehören zu der Zahl der Synodalpaſtoren; ſind 
nun dieſelben in unſerer Mitte zum Miſſionsdienſt aus⸗ 
gebildet und herangereift, fo werden fie auch am beſten wiſ⸗ 
ſen, in welchem Sinn und Geiſt wir die Arbeit unter den 
Heiden gethan haben wollen. Je mehr die in Indien wir⸗ 
kenden Miſſionare mit unſerer Kirche in Lehre und Leben 
verwachſen ſind, deſto mehr Bürgſchaft haben wir, daß die 
wichtige Arbeit auch einheitlich gethan werde. Wir ſchließen 
dieſe Beſprechung mit dem herzlichen Wunſche: Wie der 
Herr uns allen mehr Eifer zum Miſſionswerk ſchenken wolle, 
ſo wolle er auch in den Herzen unſerer jungen Brüder im 
Seminar ein ſtarkes Miſſionsfeuer anzünden. 


Er ſoll die Starken zum Raube haben. 


Dieſes prophetiſche Wort iſt an Vielen in Erfüllung ge— 
gangen. Auch an dem Mann hat es ſich bewahrheitet, von 
dem ich jetzt erzählen will. | 

In Südafrika lebte ein Mann Namens Libe. Da er 
ein naher Verwandter eines Häuptlings war, ſo nahm er 
eine bevorzugte Stellung ein. Er war aber ein Feind der 
chriſtlichen Wahrheit und ein Widerſacher der unter ſeinem 
Volke arbeitenden Miſſionare. Nach und nach wurde er 
gegen die Miſſionare ſo gehäſſig und feindſelig, daß es ihnen 
gerathen erſchien, den Mann ſich ſelbſt zu überlaſſen. Es 
ſchien, als müſſe er in ſeiner Unbußfertigkeit und Verhärtung 
ſterben. Doch es ſollte noch alles recht mit ihm werden. 
Da er ſich lange geſträubt, ſollte er, ſchon mit einem Fuße 
im Grabe ſtehend, zu einer gründlichen Herzensbekehrung 
gelangen. 

Eines Tages kam ſtrahlenden Antlitzes ein Bote zu dem 
Miſſionar um ihn zu dem ſchwer erkrankten Libe zu rufen. 
Der Bote berichtete Folgendes: Geſtern Morgen ließ mich 
Libe in ſeine Hütte kommen, und als ich eingetreten war, 
fragte er mich: Mein Sohn, kannſt du beten? Lege dich 
auf die Knie nahe zu mir und bitte Gott, mit dem größten 
Sünder Mitleiden zu haben. Mir iſt ſo bange, mein Sohn. 
Dieſer Gott, den ich ſo lange geleugnet, läßt mich ſeine Macht 
in meiner Seele fühlen. Ich weiß jetzt, daß er da iſt; ich 
zweifle jetzt gar nicht mehr daran. Und wer wird mich von 
dem Feuer, das nicht verlöſcht, befreien? Ich ſehe es, ich 
ſehe es! Glaubſt du, daß Gott mir wohl verzeihen will? 
Ich habe ſein Wort nicht hören wollen, als ich gehen konnte; 
jetzt bin ich unfähig zu jeder Bewegung, und das Alter hat 
mich blind und taub gemacht. Wie werde ich da dem Ewi— 
gen dienen können?! Der Mann hielt einen Augenblick 
inne, dann fuhr er fort: Haſt du dein Buch mit dir gebracht? 
Ja, ſagte ich. Gut, mach es auf und ſetze meinen Finger auf 
den Namen „Gott.“ Das iſt alſo, rief er aus, der ſchöne 
Name Gott. Darauf ſagte er: Setze jetzt meinen Finger 
auf den Namen „Jeſus,“ den Heiland. | 

Die Zeit der Gnade dauerte für Libe noch faſt ein Jahr 
und konnte er während dieſer Zeit in allem gut unterrichtet 
werden. Die Miſſionare thaten alles, was in ihren Kräften 
ſtand, um den Mann, der ſich ſo lange geſträubt hatte, Chri⸗ 


ſtum zu bekennen, für die ſelige Ewigkeit heranreifen zu 
laſſen. Zu ſeiner Taufe hatte ſich eine große Volksmenge 
eingefunden. Aufgefordert, von ſeinem Glauben Zeugniß 
zu geben, ſagte er: Ich glaube an Jehovah, den wahren 
Gott, welcher mich geſchaffen hat, und auch in dieſes Alter 
kommen ließ. Er hat Mitleid mit mir gehabt, Er, den ich 
haßte, und der Jeſum hat ſterben laſſen, um mich zu retten. 
O mein Herr, o mein Vater, habe Mitleid mit mir! Ich 
habe keine Kraft mehr, meine Tage ſind zu Ende. Nimm 
mich zu dir, daß der Tod nichts an mir habe, als nur dieſe 
armen Gebeine! Bewahre mich vor der Hölle und dem Teu— 
fel. O mein Vater, höre an Jeſum, der dich für mich bittet. 

Ergreifende Worte richtete er an ſeine Angehörigen, wie 
auch an die verſammelten Volksgenoſſen. Unter anderm 
ſagte er: „Warum wollt ihr Gott widerſtehen? Ihr ent⸗ 
ſchuldigt euch mit euren Weibern. Dieſe Weiber ſind eure 
Schweſtern und nicht eure Eheweiber. Jehovah hat einen 
Mann und nur ein Weib geſchaffen und fie vereinigt ein 
Fleiſch zu ſein. O unterwerfet euch Jeſu! Er will euch'ſelig 


machen. Entſaget den Kriegen und liebet euresgleichen.“ — 


Libe hatte das Eine gefunden was noth thut, und ſo 
wurde ihm ein lieblicher Feierabend zu Theil. 


Amkehr. 


In Abiriw, auf der Goldküſte, kaufte ſich ein Mann, 
welcher aus der Gemeinde ausgeſchloſſen worden war, weil 
er eine zweite Frau geheirathet hatte, auf Anrathen des Miſ⸗ 
ſionars das in die Tſchi⸗-Sprache überſetzte Buch: Bunyans 
Pilgerreiſe. Beim Leſen deſſelben war es ihm, als wäre es 
für Niemand anders geſchrieben als für ihn, und als hörte 
er eine Stimme, die ſprach: „Dein Zuſtand iſt derſelbe wie 
des Chriſten im Buche, darum mache es wie er, kehre zu 
Chriſto zurück.“ Er entließ die Nebenfrau und wurde wieder 
aufgenommen. 


Wie ein afrikaniſcher König für fein Volk ſorgt. 


Viele der afrikaniſchen Könige und Häuptlinge ſind ſehr 
launiſch und grauſam, und das hat ſchon oft die Arbeit der 
Miſſionare ſehr erſchwert. Der aber, von dem wir etwas 
mittheilen wollen, iſt eine köſtliche Ausnahme, eine Perle 
unter den afrikaniſchen Fürſten, ein Segen für fein Volk. 
Es iſt der König Khama, welcher in Südafrika die Bamang⸗ 
watos regiert, die ein Zweig des großen Betſchuanavolkes 
ſind. Er hat ſeit mehreren Jahren mit chriſtlicher Mann⸗ 
haftigkeit den europäiſchen Branntwein von den Grenzen 
ſeines Landes fern gehalten, hat die Einfuhr desſelben ſtreng— 
ſtens verboten. Schon in früher Jugend iſt er Chriſt ge⸗ 
worden, und die Miſſionare, welche bis jetzt mit ihm zu thun 
hatten, reden mit beſonderer Anerkennung davon, wie er 
dem Miſſionswerk Vorſchub leiſte. Vor einigen Jahren 
nun verſuchten es etliche ſchlaue Europäer, Schnaps einzu⸗ 
ſchmuggeln in das Gebiet des Khama. Sie ſuchten den 
König glauben zu machen, die Kiſten enthalten „Medizin,“ 
und der König geſtattete den Verkauf unter der Bedingung, 
daß er keinen Betrunkenen ſehe in der nächſten Zeit. 
Doch ſiehe, es ging nicht lange, da bemerkte der ſcharf beob- 
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achtende Fürſt etliche, die taumelten. Sofort ließ er die 
Händler rufen und ſagte ihnen: „Ich will keine Spirituoſen 
in meinem Land.“ Die Weißen entgegneten, er werde aber 
doch ihnen erlauben, für ihren Privatgebrauch etliche Kiſten 
zu haben. Khama antwortete: „Nein, nicht ei ne Kiſte 
erlaube ich ins Land hereinzubringen. Ihr habt mir ver⸗ 
ſprochen, keinen Schnaps zu bringen und habt mich betrogen. 
Deshalb geht mein Befehl dahin, daß ihr mein Land zu ver⸗ 
laſſen habt. Ich bemühe mich, mein Volk anzuleiten zu 
einem gottgefälligen Wandel, ihr aber gebt ihm ein Beiſpiel 
der Bosheit. Ihr wißt, daß ich alles aufbiete, meine Brü— 
der vom Trinken fernzuhalten, daß ich fie vor den Ver⸗ 
ſuchungen zur Trunkſucht bewahrt wiſſen möchte und ihr 
verleitet ſie zu dieſer üblen Gewohnheit. Heute mache 
ich dieſer Sache ein Ende: ihr habt meine Stadt 
und Land zu verlaffen und dürft nie wieder kommen.“ 


Etliche Gedanken, welche uns die beiden afri⸗ 
kaniſchen Bilder nahe legen. 


Komm, lieber Leſer, wir wollen uns einmal die beiden 
Bilder im „Miſſionsfreund“ näher anſehen. Du haſt wohl 
ein wenig Zeit dafür. Die Dinge, welche ſie uns zeigen, 
ſind dem afrikaniſchen Leben entnommen. Von vornherein 
fällt das auf, daß ſie in einem großen Gegenſatz ſtehen. 
Schaut man das erſte Bild an, fo iſt der Eindruck ein weh⸗ 
müthiger, es ſtößt uns ab, aber über dem andern Bilde iſt 
Anmuth und ſtiller Friede ausgebreitet, und alles muthet 
uns freundlich an. Ja, der Unterſchied zwiſchen dem einen 
und dem andern iſt in der That groß. 
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findet ſich ebenfalls in Afrika. 
vorſtellt, es iſt ohne Zweifel eine Miſſionsſtation. Wo die⸗ 
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Das erſte Bild verſetzt uns nach Südafrika. Was wir 
da vor uns haben iſt das „Heim“ eines Zulus. Wirklich? 
Ja, es iſt das Heim von ſo und ſo viel Menſchen. Hier 
befindet ſich das, was man „Baukunſt“ nennt, auf der nie⸗ 
drigſten Stufe. Solch eine Hütte iſt bald errichtet, ſie koſtet 
nicht viel Arbeit und auch nicht viel Geld. Dafür iſt aber 
auch das Leben in ſolch elender Hütte ein äußerſt ungeſundes 
und armſeliges. Es ergreift uns ſchon ein Grauen, wenn 
wir nur an die Möglichkeit denken, wir könnten auf vierund— 
zwanzig Stunden dort einquartiert werden. Freilich machen 
es ſich die Bewohner einer ſolchen Hütte ſo angenehm wie 
möglich. Wir denken uns, es iſt Adend geworden, und da 
hat ſich der Zuluvater mit den Seinen vor die Thür ſeines 
Heims begeben. Thür, ſage ich? Da iſt von keiner Thür 
etwas zu ſehen. Hier hat der Zimmermann wirklich nur ein 
„Loch“ gelaſſen. Die Zulufamilie plaudert da auch von 
Dieſem und Jenem, doch kann uns ſolche Unterhaltung we— 
nig intereſſiren. Vor ſolchen Leuten iſt die Welt des Geiſtes 
und des wirklichen Lebens wie verſchloſſen; alles trägt da 
den Stempel des Eintönigen und Armſeligen. 


Wenn wir nun unſern Blick auf das zweite Bild fallen 
laſſen, ſo iſt es als blickten wir in eine neue Welt. Dieſes 
liebliche Anweſen mit Kirche und Wohnhäuſern, mit Gärten 
und Menſchen, mit ſeinem Gewäſſer und ſeinen Böten be⸗ 
Wir erkennen leicht, was es 


ſelbe in Wirklichkeit iſt, können wir nicht ſagen. Vielleicht 
iſt es eine Miſſionsſtation unter den Zulus, Kaffern oder 
Hottentotten. Vor nicht langer Zeit war hier noch alles 
wüſte und leer; nachdem ſich aber die Miſſionare an dieſer 
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Stelle niedergelafjen haben, hat eine große Umwandlung 
ſtattgefunden. Hier zeigt alles Ordnung und Schönheits— 
ſinn, hier äußert ſich in allem Antrieb und Thatkraft, hier 
athmet das Ganze Ruhe und Friede, hier findet ſich mit 
einem Wort Geiſt und Leben. Schon an ſolcher äußern Er⸗ 
ſcheinung nimmt man den wohlthätigen Einfluß miſſionari⸗ 
ſcher Thätigkeit wahr. Unter den Händen der Boten Gottes 
muß ſich ſelbſt die Naturwelt mit ihren mancherlei Verhält⸗ 
niſſen umgeſtalten. Das iſt gewiß ſehr erfreulich. Auch in 
dieſer Hinſicht kann die Miſſion mit dem, was ſie will und 
wirkt, vor jedem Gerichtsſtuhl beſtehen. 


Indem wir nochmals beide Bilder überblicken, kommt 
uns die Frage wie von ſelbſt: Warum find fie fo verjchie- 
den? Warum ſtößt uns das eine ab und das andere zieht 
uns an? Was hat beiden Darſtellungen einen ſo grundver⸗ 
ſchiedenen Charakter gegeben? Um den mancherlei Erjchei- 
nungen in der Welt auf den Grund zu kommen, muß man 
immer nach den Urſachen fragen, welche ſie hervorgerufen 
haben. Wirkung und Urſache, oder Urſache und Wirkung 
ſtehen in dem allerinnigſten Zuſammenhang. Welcher Art 
das Eine iſt, ſolcher Art iſt auch das Andere. Wir wollen 
kurz ſein: Die vorliegenden Bilder ſtehen deßwegen in 
einem ſo großen Gegenſatz, weil gegenſätzliche Urſachen ihnen 
ihr Gepräge gegeben haben. Solch eine Zuluhütte mit ihrem 
Mangel und ihrer Armſeligkeit konnte nur durch das Hei- 
denthum entſtehen. Auf der andern Seite: Solch ein ſchö⸗ 
nes, friedeathmendes Anweſen wie die Miſſionsſtation vor⸗ 
ſtellt, konnte nur vom Chriſtenthum hervorgerufen werden. 
Heidenthum iſt eben Heidenthum, und Chriſtenthum iſt eben 
Chriſtenthum, Art läßt nicht von Art, und jedes iſt eine 
Macht, eine Urſache, und jedes übt Einfluß und zeigt ſich 
als das was es iſt, wie im Großen ſo im Kleinen. „An 


ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen,“ heißt es auch in dieſem 
Fall. Wir müſſen uns jetzt trennen; wenn du aber, lieber 
Leſer, von dem Geſagten noch weiteren Gebrauch machen 
willſt, wenn du es auch auf viele dir nahe liegende Dinge 
zu beziehen für nöthig erachteſt, ſo ſage ich: recht ſo. Du 
kaunſt bei ſolcher Prüfung der Dinge nur gewinnen. Vor 
allem aber freue dich, daß du kein Heide, ſondern ein Chriſt 
biſt. Aber ſei ein ganzer Chriſt. Das wollen wir alle ſein, 
wir wollen es immer mehr werden. Sind wir ganze Chri⸗ 
ſten, ſo ſind wir auch — Miſſionsfreunde. 


Die Basler Miſſion. 
(Von Paſtor M. Schleiffer). 


Am Anfang dieſes Jahrhunderts war es als zwei Wan⸗ 
derer von Schaffhauſen her, dem Rhein entlang, der lieben 
Schweizerſtadt Baſel immer näher rückten. Auf der Anhöhe 
des Grenzacherhorns ruheten ſie etwas aus; hier wurde 
ihnen von der Stadt Baſel und ihrer nächſten Umgebung 
ein tiefer Eindruck. Wer waren dieſe Beiden? Steinkopf 
und Spittler hießen ſie. Der Letztere namentlich wurde 
beim Anblick der Stadt mit ihren Thürmen, dem feierlich 
dahinfließenden Rhein und der ſchönen Umgegend ganz 
überwältigt; er ſah ſich in eine ganz andere Welt verſetzt 
und mochte wohl denken: Hier iſt gut ſein! hier laßt uns 
Hütten bauen! Er hat in Baſel Hütten bauen dürfen, nicht 
bloß für ſich, ſondern für viele andere Gottespilger. 

Chriſtian Friedrich Spittler darf als der eigentliche 
Gründer der Basler Miſſion betrachtet werden. Nur all⸗ 
mählig reifte in ihm und andern Mitarbeitern der Gedanke, 
ein Miſſionsſeminar zu gründen. Er ſelber wäre gerne Miſ⸗ 
ſionar geworden, allein ſeine Mutter war entſchieden dage⸗ 
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gen f ß num Marken als gehorſamer Sohn beugte er ſich unter ihren 
Willen mit dem tröſtlichen Gedanken: Mein Heiland wird 
mich wohl zu finden wiſſen, wenn er mich haben will. Wenn 
er die vielen Soldaten anſah, die 1815 über den Rhein nach 
Frankreich marſchirten und für ihre Monarchen und ihr 
Vaterland muthig in den Tod gingen; ſo wallte ſein Herz 
in der Hoffnung, daß nun eine Zeit kommen möchte, wo 
auch viele Jünglinge für den heiligen Krieg unſeres ewigen 
Königs ſich werben laſſen und für die Ausbreitung ſeines 
Reiches muthig das Leben einſetzen werden. 

Seine Hoffnung wurde nicht zu Schanden. Eines 
Tages, während vom nahen Städtchen Hüningen der 
Kanonendonner die Luft erfüllte, brachte er ſeine Bitte vor 
die Basler Regierung, ein Miſſionsinſtitut gründen zu dür⸗ 
fen, worin rechtſchaffene uud religibs denkende junge Män⸗ 
ner jeder Konfeſſion und jedes Standes zweckmäßigen Un⸗ 
terricht in fremden Sprachen und reiner Bibellehre erhalten 
könnten, um nach einigen Jahren als Miſſionare zu der 
zahlloſen Menge von Heiden in fremde Welttheile zu reifen 
und ihnen nach dem Befehl Chriſti Matth. 28, 19 das ſelig⸗ 
machende Evangelium zu verkündigen. Wider Erwarten 
wurde die Genehmigung ertheilt und nun wagten es ſeine 
Freunde zu einem Komite zuſammen zu treten, welches unter 
dem Vorſitz des Pfarrers von Brunn zu St. Martin den 25. 
September 1815 die erſte Sitzung hielt. Der Plan fand in 
Stadt Baſel vielen Beifall. Auch ſonſt in Deutſchland und 
der Schweiz athmete man wieder auf nach den Befreiungs— 
kriegen und manche Chriſten wollten dem Herrn ein Dank⸗ 
opfer darbringen. Die jährlichen Miſſionsbeiträge zu jener 
Zeit, betrugen ungefähr 1300 Franken, 260 Dollars, und 
damit glaubte man ſchon etwas wagen zu dürfen. Wahr: 
lich, dieſe Väter hatten einen ſtarken Glauben. Wir können 
nur mit großer Ehrerbietung auf jene Männer zurückſehen, 
welche das wahre Chriſtenthum in Wort und That unter 
einem abgefallenen Geſchlecht verbreiteten. 

Am 26. Auguſt 1816 konnte die Miſſionsſchule in Baſel 
eröffnet werden unter dem aus Württemberg berufenen In⸗ 
ſpektor C. G. Blumhardt. Sieben junge Männer waren 
die erſten Zöglinge. Es war eine denkwürdige Tagesloſung, 
die auf jenen 26. Auguſt fiel. Nämlich der Spruch 
Sacharja 4, 6: Es ſoll nicht durch Heer oder Kraft, ſondern 
durch meinen Geiſt geſchehen, ſpricht der Herr Zebaoth! 
Dieſes Wort iſt an der Basler Miſſion herrlich in Erfüllung 
gegangen. Durch ſchwache, vor der Welt meiſt unſcheinbare 
Leute, iſt in den 76 Jahren etwas geſchehen, was ſich ſehen 
laſſen kann und nur durch die im verborgenen wirkende Kraft 
des Geiſtes Gottes vollbracht worden iſt. 

Baſel übergab in den erſten Jahren ſeine Miſſionare 
größtentheils an die Engliſch kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
in deren Dienſte nach und nach 88 Basler Zöglinge überge— 
gangen ſind; doch fing man ſchon in den 20er Jahren an 
ſelbſtändig Miſſionare auszuſenden. Blumhardt's Plan 
war, von Südrußland aus in die muhamedaniſchen Länder 
zu dringen bis nach Egypten, Abeſſinien und die Uferländer 
des nördlichen Afrikas, um jenen Heiden das Evangelium zu 
verkündigen. Zunächſt aber ſollten die morgenländiſchen 
Kirchen neu belebt werden durch Verbreitung der Bibel, da— 
mit durch ſie der Weg zu den Muhamedanern gebahnt werde. 


Deutscher Missionsireund. 


Aber der ſchöne Plan einer Bekehrung des ganzen Moshe 
landes, vom Schwarzen Meer bis nach Abeſſinien und von 
Perſien bis Nordafrika, kam nicht zur Ausführung. Die 
Gnadenſtunde für dieſe Länder und Völker hatte noch nicht 
geſchlagen. Die Thüren waren noch geſchloſſen, die Arbeit 
der Miſſionare war überall gehemmt und im Jahre 1835 
wurde ſie durch einen Ukas des Kaiſers Nikolaus verboten. 

So richtete denn Baſel ſeine Blicke übers Weltmeer, 
oder beſſer, der himmliſche König zeigte ſeinen Knechten den 
Weg, den fie einſchlagen ſollten. Auf der weſtafrikaniſchen 
Küſte wurde 1828 die Miſſionsarbeit aufgenommen, zuerſt 
auf Liberia, ſpäter auf der Goldküſte. Viele Miſſionare 
ſind dort ins frühe Grab geſunken, ſo daß in den erſten Jah⸗ 
ren jenes Feld beinahe aufgegeben worden wäre, aber — 
Afrika darf nicht aufgegeben werden, und wenn es noch 
Tauſende von Menſchenleben koſten ſollte! Das war nicht 
nur die Meinung des ſchottiſchen Miſſionsarztes Dr. Black, 
das war auch die Meinung der Basler Miſſionsleute und iſt 
ſie heute noch. Jenes Miſſionsfeld hat ſchöne Früchte ge— 
tragen. Im Jahre 1834 wurde die Miſſion in Indien be⸗ 
gonnen. Das kleine Reislein, das dama's in den indiſchen 
Boden gepflanzt wurde, iſt zu einem weitverzweigten Baum 
geworden, der langſam, aber ſtetig wächſt. Nach China 
kamen im Jahre 1846 ebenfalls Basler Miſſionare. Die 
dortige Arbeit wurde vom Herrn reich geſegnet, beſonders in 
der letzten Zeit. Endlich ſeit 1887 miſſioniren die Basler 
auch noch in der deutſchen Kolonie Kamerun im Weſten 
Afrika's. Dieſe jüngſte Miſſion berechtigt zu ſchönen Hoff: 
nungen. Baſel hat auf allen vier Arbeitsfeldern 50 Haupt⸗ 
ſtationen und 320 Außenſtationen. Europäiſche Miſſionare 
ſtehen in der Arbeit 133, eingeborne Arbeiter (Paſtoren, 
Katechiſten, Evangeliſten, Lehrer) ſind's: 738. Unter ihrer 
Pflege ſtehen 23,338 Heidenchriſten und 10,500 Schüler. 

Um dieſes große Werk fortführen zu können, in der 
Heimath und in der Heidenwelt, braucht die Geſellſchaft 
jährlich in runder Summe 1,000,000 Franken oder 200,000 
Dollars, die durch Miſſionsvereine, Miſſionsfeſtkollekten, 
Halbbatzenkollekten, Legate und andern Geſchenken zuſam⸗ 
menkommen. Das große Werk wird von einem Komite ge— 
leitet, das aus Männern beſteht, welche in Baſel wohnen. 
An der Spitze des Komite's, wie der ganzen Miſſion, ſteht 
der Miſſionspräſident. Als vergangenen Mai der neue 
Präſident, Herr Pfarrer Mieſcher, in ſein wichtiges Amt ein⸗ 
geführt wurde, ſagte der Vicepräſident: In den 76 Jahren, 
ſeit unſere Miſſion beſteht, hatten wir vier Präſidenten. 
Die lange Amtsdauer dieſer Männer weiſt hin auf den Ernſt 
der Sache und ihre Beharrlichkeit. Die vier Präſidenten 
haben geamtet bis an ihres Lebens Ende. Gleiche Freudig— 
keit und Ausdauer gebe der Herr auch unſerm lieben neuen 
Präſidenten. 

Der erſte Inſpektor war, wie ſchon angeführt, C. G. 
Blumhardt (von 1816-1838), fein Nachfolger war W. 
Hoffmann (von 1839 —1850), ihm folgte der unvergeßliche 
Inſpektor Joſenhans (von 1849 —1879), dann folgte In⸗ 
ſpektor O. Schott bis 1884. Unter ihm gab es für eine kurze 
Zeit noch einen zweiten Inſpektor, H. Prätorius, der auf 
der Viſitationsreiſe in Afrika ſtarb. Der jetzige Inhaber 
dieſes wichtigen Amtes iſt Herr Pfarrer Oehler. 
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Das Miſſionshaus zu Baſel, ein großer, ſtattlicher Bau, 
iſt die Stätte, wo die Miſſionare ſechs Jahre lang vom In— 
ſpektor und verſchiedenen Lehrern für ihren Beruf vorberei— 
tet werden. Es leben durchſchnittlich 80 junge, ſtrebſame 
Männer dort beiſammen. Nicht alle werden zu den Heiden 
geſandt, von Baſel ſind Boten ausgegangen in alle Welt, 
nicht wenige ſind hier in Amerika als deutſche Paſtoren thätig. 

Die Organe, durch welche die Basler Miſſion der gro— 
ßen Miſſionsgemeinde Freud und Leid mittheilt und Miſ— 
ſionsſinn zu pflanzen und zu pflegen ſucht, ſind die alten be— 
währten Blätter: „Miſſions⸗Magazin“ und „Heidenboten“, 
in den letzten Jahren ein Miſſionskalender und vjele größere 
und kleinere Miſſionsſchriften. Es wäre noch manches zu 
ſagen über die Miſſionshandlungsgeſellſchaft, die ſeit 1861 
beſteht, über die ärztliche Miſſion, über die beiden Finder: 
häuſer in Baſel, worin die Kinder der Miſſionare erzogen 
werden, über Invalidenverſorgung und a. m. aber es iſt ge⸗ 
nug. Wir ſchließen mit dem Gebet: 

Geiſt des Lebens, komm hernieder! Kehre wieder, Zeugengeiſt, 

Der zur Zeit der erſten Brüder ſiegreich durch die Welt gekreiſt, 

Bis der frohe Jeſusklang hell durch alle Länder drang. 


Komm auch jetzt in unſre Kreiſe; fülle uns mit Heldenmuth. 
Bis in apoſtol'ſcher Weiſe auch das Schwache Thaten thut! 
Weck den alten Eifer auf zu dem Dienſt im Zeugenlauf. 


Komm du Geiſt des Lebens, rüſte dir auch heute Diener zu! 
Führ ſie nach der fremden Küſte und dereinſt zu deiner Ruh', 
Wo, wer thränend hier geſä't, dich im Jubelpſalm erhöht. 


K | Zum Kapitel vom Geben. 


Weil das Kapitel vom Geben ein wichtiges ift, und 
weil darin mancherlei zu lernen iſt, ſo mag öfter an daſſelbe 
in dieſer oder jener Weiſe erinnert werden. Diesmal ge- 
ſchieht es durch folgende Geſchichte. 

Es kommt da ein Collectant zu einem Mann und zeigt 
ihm die Liſte vom letzten Jahre. Damals hatte er zehn 
Thaler gezeichnet. Jetzt aber ſind die Zeiten ſchlecht, da 
denkt er, fünf Thaler werden's auch thun. Wie er nun 
unter ſeinen Fünf⸗Thalerſcheinen einen auswählen will, 
kommt ihm auch ein Zehn⸗-Thalerſchein unter die Finger. 
„Weg mit dir,“ ſagte er und wollte ihn ſchon bei Seite legen. 
Nun aber ſtand etwas mit Tinte auf dem Schein geſchrieben. 
Er lieſt — ſollt man's glauben? — die Worte: „Es iſt be— 
ſtimmt in Gottes Rath, daß man vom Liebſten, was man 
hat, muß ſcheiden!“ Er kratzt ſich hinter dem Ohr. Was 
ſoll er thun? Hier giebt's auch ein Scheiden. Endlich iſt 
ihm die Sache zu mächtig, er kommt von dem Verſe nicht los 
und giebt — den Zehn⸗Thalerſchein. 


Als nun der Mann das erzählt, ſchließt die kleine Ge⸗ 


ſchichte, ſagte ich ihm: „Wiſſen Sie aber, was das köſtlichſte 
an der ganzen Geſchichte iſt? Ich denke mir, den Vers hat 
ſeiner Zeit ein loſer Vogel auf den Zehn-Thalerſchein ge⸗ 
ſchrieben. Und nun hat der wunderbare Gott Ihnen eine 
Schlinge daraus gemacht, in der Er Sie gefangen.“ „Mag 
wohl ſein,“ meinte er, rieb ſich aber vergnügt die Hände. 
Der Mann hatte wieder etwas gelernt. 


Hoffnung iſt der Sonne gleich, welche, wenn wir ihr 
entgegen gehen, den Schatten unſerer Bürde hinter uns wirft. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Europa. Am 1. Juni ſtarb in Weringrode Dr. Wolfgang 
Friedrich Geß. Dadurch, daß der Verewigte vom Jahre 1854 — 
1864 theologiſcher Lehrer im Baſeler Miſſions hauſe war und Tüchtiges 
leiſtete, hat ihm die Miſſion viel zu verdanken. Daß er es verſtand, die 
Miſſionszöglinge tief in die bibliſche Wahrheit einzuführen, geht aus 
einem Nachruf hervor, welcher ihm von einem derſelben gewidmet wurde. 
Es heißt in demſelben: Manchem pochte das Herz voll Jubel, wenn er 
aus ſeinem Unterricht kam und auf dem Wege der Erkenntniß den guten 
Grund des Glaubens ſchauen und Blicke thun durfte in den inneren Zu- 
ſammenhang und Zuſammenklang der Offenbarung. 

In dem ſoeben veröffentlichten Jahresbericht der Bremer Miſſion 
heißt es: Im Jahre 1890 haben unſere Miſſionare 110 Taufen voll- 
ziehen dürfen; in den langen 17 erſten Jahren von 1847—1863 wurden 
nue 104 getauft. Gerade jo viel, 104, ſtanden am 31. Deebr. 1890 im 
Taufunterricht als eine Verheißung auf die Ernte, die wir in 1891 er- 
warten dürfen, wenn kein Unwetter die Saat vernichtet. Nicht um die 
Zahl der in 1890 Getauften hat die Gemeinde zugenommen, aber ſie iſt 
doch um 83 geſtiegen und zählte am Ende des Jahres 800 Seelen. Die 
Jahreseinnahme betrug Mk. 115,589, die Ausgabe Mk. 118,544, alſo 
eine Mehraus gabe von etwas über 3000 Mark. 

Deutſche Zeitungen melden in dieſen Tagen den Heimgang von 
Dr. Fabri. Als langjähriger Inſpektor der Barmer Miſſionsanſtalt 
hat er dem Miſſionswerk große Dienſte geleiſtet. Seit etlicher Zeit hatte 
er ſich von dieſem Poſten zurückgezogen, ohne aber aufzuhören für die 
Miſſion thätig zu ſein. Außer dem war er ein eifriger Befürworter 
deutſcher Colonien in Afrika. Auch als Schriftſteller hat der Entſchlafene 
viel zum Aufbau des Reiches Gottes beigetragen. Möchten dem Werk, 
welchem er gedient hat, immer neue Zeugen erſtehen. 

Die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft in England hat im letzten Jahre 
79 Miſſionare aus geſandt. Die Einnahme dieſer Geſellſchaft erreichte 
die hohe Summe von beinahe 5 Millionen Mark. 


Amerika. Das lutheriſche General-Couuzil hat in Paſtor C. F. 
Kuder einen neuen Miſſionar für ihr indiſches Miſſionsfeld gewonnen. 
Derſelbe wird demnächſt ſeine weite Reiſe antreten. Zum Anſchluß an 
dieſe Ausſendung ſchreibt der durch Paſtor Weiskotten redigirte „Miſ— 
ſionsbote“: Liebe Miſſionsfreunde, vergeſſen wir nicht, daß wenn Paſtor . 
Kuder in Indien iſt, wir immer noch einen Miſſionar weniger baben, als 
vor etwas mehr als zwei Jahren. Um das Werk recht zu betreiben, 
ſollten wir mehr Miſſionare hinausſenden können. 

In der reformirten Kirche dieſes Landes nehmen ſich die Frauen 
immer mehr der Heidenmiſſion an. In den letzten Jahren ſind eine 
ganze Reihe von Miſſions vereinen gegründet worden, und dieſe ſchließen 
ſich wieder zu Klaſſikal-Vereinen zuſammen. Der Miſſions bote ſchreibt 
von einer ſolchen Vereinigung: Im April fand die vierte Jahres ver— 
ſammlung des Frauen-Miſſions vereins der Wyoming Klaſſis ſtatt, bei 
welcher 14 Gemeindevereine durch 23 Abgeordnete vertreten waren. Ein⸗ 
nahme #406. 


Asien. Unter den vielen Millionen Chinas ſollen nicht weniger 
als 20 Millionen Muhamedaner ſein, eine Zahl alſo, die ſelber ein an— 
ſehnliches Reich ausmachen würde. In der Hauptſtadt des Reiches, in 
Peking, befinden ſich allein 11 Moſcheen. Der Muhamedismus treibt 
aber keine Miſſion in China; dennoch iſt die Zahl ſeiner Anhänger in 
ſtetem Wachsthum begriffen. Man ſchreibt, daß z. B. in Hungersnoth— 
zeiten viele Kinder von Muhamedanern angekauft und dann in ihrem 
Glauben erzogen werden. Es hält ſchwer, daß Muhamedaner zum 
chriſtlichen Glauben übertreten. 


Nachſtehende Tabelle zeigt, daß das Miſſionswerk gute Fortſchritte 
in China macht. Wir berichten nur über die Jahre 1888 und 1889, für 
welche uns beſtimmte Angaben zu Gebote ſtehen. 


1888. 1889. 
Miſſionare 528. 589. Zuwachs 63. 
Miſſionarinnen 260. 316. 7 50. 
Eingeborne ord. Paſtoren 162. 209. R 47. 
Abendmahlsgäſte 34,555. 37,278. = 2,732 
Schüler in Schulen 14,817. 16,816. 55 1,399 


12 Deutscher Missionsfreund. 


Freilich muß der Erfolg noch immer größer werden, wenn das 
Evangelium zum Siege gelangen ſoll. 

Am dritten Sonntag des Advents v. J. konnten in der Jeruſalems⸗ 
kirche in Trankebar (Indien) vier eingeborne Candidaten der Theologie 
zum heil’ Predigtamt ordinirt werden. Zur Abſolvirung ihres Examens 
hatten ſie erſtlich eine dogmatiſche Abhandlung: Darſtellung der luth. 
Lehre von den Gnadenmitteln und Widerlegung der entgegenſtehenden 
Irrlehren, ferner eine Arbeit über den zweiten Pſalm und endlich eine 
Predigt über Matth. 10, 37-39 zu liefern. 

In Indien wird auf dem Gebiete der Schule tüchtig gearbeitet. Es 
giebt jetzt dort 95,291 Regierungsſchulen mit 2,684,101 Schülern. Auch 
die verſchiedenenen Miſſionsgeſellſchaften ſind eifrig bemühi, der Jugend 
eine gute Schulung zu geben. Wie noth das thut, hat die letzte Volks— 
zählung erwieſen, von 253 Millionen Einwohnern konnten 217 Mill. 
nicht leſen. 

In Japan wurden im Jahre 1890 von evang. Seite 4,431 Tauf- 
handlungen vollzogen. Die Zahl der Chriſten iſt mit dieſem Zuwachs 
auf 30,820 Seelen geſtiegen. 


Afrika. Aus Nyanda, wo ſeit etlicher Zeit Miſſionsbiſchof Tucker 
thätig iſt, kommen gute Nachrichten. Tucker fand ganz neue Verhält— 
niſſe vor. Alle ſeine Erwartungen in Bezug auf das Verlangen der 
Leute nach dem Evangelium fand er übertroffen. Am 28. Dez. v. J. 
hatte er gleich beim erſten Gottesdienſt über 1,000 Männer und Frauen, 
darunter den erſten Miniſter des Königs, in der Kirche, ebenſo eine An— 
zahl Häuptlinge, alle ernſt und ehrerbietig in der Haltung. Bei einem 
zweiten Gottesdienſte am Nachmittag waren wieder 800 Perſonen ver— 
ſammelt. Biſchof Tucker bittet nun die Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
dringend um Verſtärkung der Arbeitskräfte. 


Miſſions⸗ Gedächtniſztage im September. 


Den 3. 1847. Biſchof James Hannington geboren. 

„ 5. 1890. f Prof. Dr. Riggenbach, Präſident der Baſeler 
Miſſionsgeſellſchaft. 

„ 7. 1690. K. H. Bogatzky geboren. Verfaſſer des Miſſions⸗ 
liedes: „Wach auf du Geiſt der erſten Zeugen.“ 

„ 8. 1818. Anfang der Barmer Miſſion als Hülfsverein für 
Baſel. 

„ 13. 1838. Eröffnung des Berliner Miſſionshauſes. 

„ 16. 1853. ar der erſten Hermannsburger Miſſionare. 

„ 17. 1887. f Paſtor Nink in Hamburg. 

„ 20. 1871. Biſchof Patterſon auf Nukapu erſchlagen. 

„ 21. 1851. Miſſionar Hebich tauft 68 Heiden in Kannanur. 

„ 22. 1795. Gründung der Londoner Miſſionsgeſellſchaft. 

„ 23. 1828. Gründung der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft. 

„ 26. 1849. Gründung des Vereins für Israel in Bayern. 

„ 27. 1805. Georg Müller in Briſtol geboren. 


Evangeliſcher Miſſions⸗ Kalender für 1892. 


Dieſer von der Baſeler Miſſions-Geſellſchaft heraus gegebene Ka— 
lender erſcheint bereits zum dreizehnten Male und darf allen Miſſions— 
ſreunden warm empfohlen werden. Auf das ſchön ausgeführte Titel— 
bild: „Paulus predigt in Athen“, folgt das übliche Kalendarium mit 
der Angabe vieler Gedächtnißtage; dieſem reiht ſich ein köſtliches Gedicht 
von K. Gerok: „Paulus auf dem Areopag zu Athen“, an — eine ſchöne 
Erklärung des Titelbildes. Dann folgen kurze Miſſionsartikel: Aus 
Amerika, eine Jubelfeier, die zugleich eine Todtenklage iſt, aus China, 
aus Indien ꝛc. Dieſen Artikeln ſind gute Illuſtrationen beigegeben; 
auf Seite 38 wird ein Bild von einem indianiſchen Zauberer gegeben, 
wie er leibt und lebt. „Lebensweisheit aus dem Munde der Heiden“, 
enthält Sprüche, welche allgemeiner Beachtung werth ſind. Die letzte 
Seite des Umſchlags bringt endlich noch ein wohlgetroffenes Bild von 
dem im vorigen Jahre entſchlafenen Dr. Riggenbach. Aus dieſen kur⸗ 
zen Anführungen geht hervor, daß auch der diesjährige Miſſions⸗Ka⸗ 
lender an Reichhaltigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Für Amerika 
nimmt Herr Paſtor C. W. Locher in Elyria, O., Beſtellungen entgegen. 
Das einzelne Exemplar koſtet 7 Cents. 
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von Frau Chr. Spathelf $1,50; dh. P. Ph. Ftohne, Freelandsville, 550; dh. P. E 
Riemeier, Arcola, von Anna von Lanken, Kath. von Lanken, Mina Ewald je 25e, 
Chriſtine von Lanken 176, Martha von Lanken 106, Margaretha von Lanken Se; dch. 
P. H König, Hermann, Miſſ.⸗Koll. der Paulsgem. 910; dh. P. F Braun van 6 Forſt 
81; dh. P. M Mehl, Boonville, Miſſ.⸗Gottes dienſt 55, von M Kirſch $1; dh. P. L 
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von John Ruß $2; dch. P. H Hübſchmann v. Frau N. N. $1, BP Salomon 50e; dch. P 
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monatl. Miſſ.⸗Stde. 55.14; dh. P. P Scheliha aus d. Miſſ.⸗Stde. $8, v. H Kauffeld 
55; dch. P. E Jung von der St. Lukasgem. (P. J Kottler) 821.83, von Frl. M Stutz⸗ 
mann von Schülern ihrer S.⸗Schulklaſſe gef. 55.65, Wm. Holmlund $; dh. P. F 
Daries von J F Hippe 81; W G Blankenhahn 75c; dch. P. O Miner, Dankopfer 
von J Klepper $1; dch. P. Paul A Menzel v. Frau Edelmann 50e. Durch P. Herm. 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, auf IE 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen 


VIII. Jahrgang. 


Was ſoll uns Chriſtenleute antreiben, den Heiden 
das Evangelium zu bringen? 
(Eine Miſſionspredigt von A. St.) 

Der du zum Heil erſchienen der allerärmſten Welt 

Und von den Cherubinen zu Sündern dich geſellt, 

Den ſie mit frechem Stolze verhöhnt für ſeine Huld, 

Als du am dürren Holze verſöhnteſt ihre Schuld. 

Damit wir Kinder würden, gingſt du vom Vater aus, 

Nahmſt auf dich unſre Bürden und bauteſt uns ein Haus. 

Von Weſten und von Süden, von Morgen ohne Zahl 

Sind Gäſte nun beſchieden zu deinem Abendmahl. 

Herr Jeſus Chriſtus, du unſer Heiland und Erlöſer, 
wir ſagen dir Lob und Dank, daß du zu uns gekommen und 
in die Finſterniß Licht und in die Erdennoth den Reich⸗ 
thum deiner Liebe gebracht haſt. O daß wir uns deiner 
Gnade ſtets würdig erwieſen hätten! Erfülle uns mit deinem 
hl. Geiſte, daß er uns lehre würdiglich zu wandeln vor dir. 


Laß das Licht des Evangeliums die Leuchte unſerer Füße 


fein und bleiben. Wir gedenken aber auch derer, denen die⸗ 
ſes Licht noch nicht aufgegangen und die noch ſitzen in Fin⸗ 
ſterniß und Schatten des Todes, die noch in den Greueln 
des Heidenthums leben. O Herr Jeſu, erbarme du dich auch 
dieſer Armen und ſende ihnen Boten, die ihnen deinen Na⸗ 
men kund thun. Brich du nieder und zerſtöre die Altäre 
der Götzen und richte unter ihnen auf das Panier des 
Glaubens. Herr, du haſt uns reich gemacht, mache uns auch 
willig, mit zu helfen bei der Rettung der Heiden; gieb uns 
warme Herzen zum Beten, offne Hände zum Geben und 
mache deine Chriſtenheit treu in ihrem Berufe, daß bald die 
Fülle der Heiden eingehe zu deines Reiches Herrlichkeit. Uns 
aber, Herr, vergieb in Gnaden unſre Sünde und Miſſethat 
durch die Kraft deines Blutes. Amen. 
Text: Apoſtelgeſch. 16, 9 u. 10. 

Und Paulo erſchien ein Geſicht bei der Nacht; das 
war ein Mann aus Macedonien, der ſtand und bat ihn, 
und ſprach: Komm hernieder in Macedonien und hilf 
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Betrachtung ſein. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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uns! Als er aber das Geſicht gefehen hatte, da trachteten 
wir alſobald zu reifen in Macedonien, gewiß, daß uns 
der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium zu 
predigen. 

Die Heiden-Miſſion ſoll heute der Gegenſtand unſerer 
Freilich giebt es deren nicht wenige, die 
von der Miſſion unter den Heiden nur mit Verachtung reden. 
Uns Chriſtenleuten darf es aber nicht darauf ankommen, 
was die im Argen liegende Welt dazu ſagt, ſondern ob der 
Heiland dieſen Dienſt von uns fordert, andererſeits, ob die 
Heiden unſeres Dienſtes benöthigt find. Daß es Gottes gnä— 
diger Liebeswille iſt, daß auch den Heiden das Evangelium 
gebracht werden ſoll, unterliegt keinem Zweifel, iſt doch der 
Herr Jeſus in den Tagen ſeines Erdenlebens den Heiden 
durchaus nicht aus dem Wege gegangen, nein, er hat ihnen 
wiederholt ſeine Hülfe angedeihen laſſen. Daß aber auch die 
Heiden mit uns zur Seligkeit gelangen ſollen, deutet ſchon 
der Herr dadurch an, daß er den verlornen Sohn, der ein 
Bild des Heidenthums iſt, ins Vaterhaus zurückkehren und 
freundliche Aufnahme finden läßt. Daß die Heiden aber 
unſeres Dienſtes bedürfen, unterliegt ebenfalls keinem Zwei⸗ 
fel, denn ſie ſind ohne Gott und Heiland, ohne einen Retter 
und Seligmacher. Ihre Götzen ſind Silber und Gold, von 
Menſchenhänden gemacht, die weder hören noch ſehen oder 
reden können (Bf. 115, 4—8). Wer ſoll nun den Heiden 
das Evangelium predigen? Wir, wir Chriſtenleute haben 
den Auftrag und Befehl des Herrn empfangen. Auch unſer 
Textwort mahnt uns an dieſe Pflicht. Wir fragen: 

Was ſoll uns Chriſtenleute antreiben, den Heiden das 

Evangelium zu bringen? und antworten: 
I. Des Herrn Gebot, 
II. Der Heiden Noth. 

I. Daß den Heiden das Evangelium gepredigt, das 
Heil in Chriſto gebracht werden ſoll, iſt im alten wie im 
neuen Teſtamente deutlich ausgeſprochen. Hätten wir aber 
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auch gar keinen direkten Befehl des Herrn, ſo müßte uns 
Chriſtenleuten das Wort des Apoſtels: Gott will, daß allen 
Menſchen geholfen werde, Miſſionsbefehl genug ſein. Aber 
der Miſſionsbefehl iſt älter. Schon Jeſaias ſagt: Mache 
dich auf und werde Licht. In die Sprache des neuen Tefta: 
ments überſetzt heißt das: Du Chriſtenvolk, tritt heraus aus 
deinen engen Grenzen, erinnere dich deiner Pflicht und bringe 
Licht in die Finſternis des Heidenthums, zumal deine Arbeit 


nicht vergeblich ſein ſoll, denn die Heiden ſollen gleich dir im 


Lichte des Herrn wandeln. 

Welcher Auftrag wird den Miſſionaren mitgegeben in 
die Heidenwelt? Sie ſollen predigen den Namen des Herrn. 
Was ſoll ihre Predigt bezwecken? Retten ſoll ſie. Hat der 
Herr nicht lange vor Chriſti Geburt einen ſolchen Miſſionar 
zu den Heiden geſandt in der Perſon des Propheten Jonas? 
Ihn ſendet der Herr nach Ninive, der Hauptſtadt des heid— 
niſchen Reiches der Aſſyrer, die da reich war an Gold und 
Silber, die es aber auch weit gebracht hatte in allerlei heid— 
niſchen Laſtern und Sünden. Was thut der Prophet dort? 
Er hält ihnen eine gewaltige Bußpredigt, nicht aber um zu 
verderben, ſondern zu retten, denn Gott will nicht den Tod 
des Sünders. Daher läßt der Herr die Bußpredigt des 
Jonas zu einer Rettungspredigt werden für die Niniviten 
mitſammt ihrem Könige. Dies zeigt uns, daß der Herr ſich 
auch der Heiden erbarmen will. 

Klarer und deutlicher als im alten iſt der Miſſionsbefehl 
im neuen Teſtament ausgeſprochen. Der Herr ſagt: Es 
muß das Evangelium gepredigt werden allen Völkern. 
Dieſer Auftrag gilt jedem Einzelnen in der geſammten 
Chriſtenheit. Dies zeigt auch der große Miſſionsauftrag 
des Herrn, der an Alle gerichtet iſt: Gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker und taufet ſie im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Es war dies 
auch ein einzig artiger Auftrag. Die Juden hatten bis da— 
hin keine Heilsboten zu den Heiden geſandt. Im Gegen⸗ 
theil, Iſrael hütete ſich ſorgfältig, um nicht mit den Heiden 
in Berührung zu kommen. Wie ſchwer iſt es nicht ſpäter 
den Apoſteln geworden, ſich von dieſem jüdiſchen Vorurtheil 
loszureißen. Petrus konnte nur durch ein beſonderes Ge- 
ſicht dazu bewogen werden, in das Haus eines Heiden zu 
gehen. Erſt von der zu Antiochien geſammelten und aus 
Heidenchriſten beſtehenden Gemeinde ging der Anſtoß aus, 
auch andern Heiden das Evangelium zu predigen. 

Ein ganz beſonderer Miſſionsbefehl iſt auch unſer Text. 
Derſelbe Gott, der mit Joſeph und den Weiſen aus dem 
Morgenlande im Traume redete und Befehle ertheilte, zeigte 
auch Paulo im Traume das Geſicht des macedoniſchen 
Mannes. Von keinem aber iſt der Miſſionsbefehl bes Herrn 
ſo eifrig erfaßt und mit ſolchem Ernſt befolgt worden, als 
vom Apoſtel Paulus, denn ſofort heißt es: Wir trachteten 
alſobald zu reiſen in Macedonien, gewiß, daß uns der Herr 
berufen hatte ihnen zu predigen. Was Gott gebeut, das 
muß geſchehn, das andere wird er ſelbſt verſehn. Gottes 
Befehl gilt aber auch uns. So wie aus der Heidenwelt die 
Noth, ſo dringt aus der Bibel, dem Buch für die Völker, der 
Miſſionsbefehl ins Ohr und ins Herz. Mein Name ſoll ge— 
predigt werden in allen Landen, ſpricht der Herr. Der Herr 
will es, Gott befiehlt es, wer da glaubt, muß helfen an 


dieſem Werke. Vor 800 Jahren feierten in der Ebene zu 
Clermont Tauſende unter freiem Himmel ihren Gottesdienſt, 
und ein Prediger predigte ihnen, daß es Gottes Wille ſei 
hinaus zu ziehen ins heil. Land und Bethlehem, Gethſemane, 
Golgatha und Zion den Händen der Ungläubigen zu ent⸗ 
reißen. Da blieb kein Auge trocken und tauſendfach erſcholl 
der Ruf: „Gott will es, Gott will es!“ und Tauſende hefte⸗ 
ten ſich das rothe Kreuz auf die Schulter und zogen hinaus 
in die Schlacht mit dem Ruf: „Gott will es, Gott will es!“ 
O wenn doch auch heute dem Rufe des Herrn ſolche 
Folge geleiſtet würde, dann würden die Miſſionare in großen 
Schaaren hinaus ziehen und die Stätten der heidniſchen 
Greuel in einen Garten Gottes verwandelt. Ja wenn uns 
heute, wie einſtens dem Prophet Jeſaias, die Stimme des 
Herrn erſchallte: „Wen ſoll ich ſenden, wer will unſer Bote 
ſein! würden auch etliche ſich willig finden laſſen zu ant⸗ 
worten: Hier bin ich, ſende mich? 

Und doch gilt uns Allen der Ruf: 

O geht hinaus nach allen Winden und brechet dem Erlöſer Bahn, 
Sagt Heil den Kranken, Licht den Blinden, Erlöſung den Gebundnen an. 
Geht hin und ſtreut in allen Zonen des Paradieſes Samen aus; 

Und bringet bald die Nationen ins ſchöne große Vaterhaus. 

Alſo der Befehl des Herrn iſt es, der uns zur Miſſions⸗ 
thätigkeit ruft, aber auch 

II. Der Nothſchrei des geſammten Heidenthums, der 
uns in den Worten des macedonifhen Mannes: Komm 
hernieder und hilf uns, entgegen ſchallt. 

Von der Noth der Heiden zu reden ſollte gar nicht nöthig 
ſein und doch muß es immer wieder geſchehen, weil der, um 
im Bild zu reden, an der vollen Tafel ſitzende des Hungern⸗ 
den gar leicht vergißt. Hört den Vorwurf, den uns ein alter 
Häuptling macht, wenn er im Anblick einer Schaar von 500 
geretteten Kindern mit thränenden Augen dem Miſſionar 
zuruft: „Warum ſeid ihr nicht früher gekommen, dann 
könnten meine 11 Kinder, die ich in heidniſcher Blindheit 
hingeopfert habe, auch unter dieſer fröhlichen Schaar ſein!“ 
Gedenket doch der großen Schaar von Kindern, die in China 
jedes Jahr ermordet werden, rufen ſie nicht laut: Kommt 
und helft uns? Und wie laut erſchallt der Klageruf der ar⸗ 
men Schwarzen von Afrika zu uns herüber, die entweder 
lebendig begraben oder enthauptet werden, wenn einer ihrer 
Könige geſtorben iſt. Hört den Nothſchrei der Wittwen in 
Indien, die in die Grube ſteigen, um ſich mit dem Leichnam 
ihres verſtorbenen Gatten zu deſſen größerer Ehre verbren— 
nen zu laſſen. Gedenket der ſchrecklichen Sklavenjagden, von 
1000 gelangen etwa 10 auf den Markt, 990 gehen auf dem 
Wege elend zu Grunde. 

Aber gar mancher ſpricht: Es giebt auch gebildete Hei- 
denvölker, die geſittet find gleich wie wir. Wohlan, laſſet 
uns ſehen, was an der Sache iſt. Was heißt gebildet ſein? 
Heißt es etwa, daß man die Fortſchritte in Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Induſtrie zu ſchätzen weiß? Beſteht die Bildung 
darin, daß man ſich mit Andern über die Ereigniſſe auf ſo⸗ 
cialen und wiſſenſchaftlichen Gebieten in wohlgeordneter 
Rede unterhalten kann? Wenn dieſes Bildung iſt, ſo ſind 
die Indier und Chineſen freilich auch gebildet. Das Wort 
Bildung hat aber eine ganz andere Bedeutung. Bildung 
kommt her von Bild und weiſt uns hin auf das Urbild nach 
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dem wir geſchaffen, auf das Bild Gottes. Dies Bild iſt 
aber den Heiden verloren gegangen. Gebildet ſein heißt 
alſo, zum Bilde Gottes erneuert ſein; daran fehlt es aber 
den Heiden gänzlich. 

Freilich, von dieſer Bildung wollen Viele nichts wiſſen, 
und oft wird von ihnen auf die Indier und Chineſen hinge⸗ 
wieſen. Laſſet uns ſehen, welche Früchte deren Bildung 
bringt. Hat ſie die indiſche Wittwenverbrennung bekämpft? 
Hindert ſie den Sohn, die kranken Eltern nach dem Ganges 
zu ſchleppen, ihnen den Mund bis zum erſticken mit Schlamm 
aus dem Fluß zu füllen und ſie dann hilflos liegen zu laſſen? 
Oder verhindert fie den chineſiſchen Kindernord? Oder tritt 
die heidniſche Bildung jener Mutter entgegen, die in der 
Abenddämmerung ſchluchzend hinausgeht nach dem Fluß, 
um ein Kindlein unter heißen Thränen auf das Geheiß 
des Prieſters ins Waſſer zu werfen? Wer da behauptet, daß 
die Heiden wirklich gebildet ſeien, der iſt ſelber bildungslos. 

Paulus ſagt zu den gebildeten Corinthern: Ihr wiſſet, 
daß ihr Heiden geweſen ſeid und hingegangen zu den ſtum⸗ 
men Götzen. Dies Wort läßt uns einen Blick in das Elend 
des Heidenthums thun. Bei der Vielheit ihrer Götter doch 
keinen Gott, der ſie kennt, der ſie ſegnet und mit ihnen 
redet. Weil aber ohne Gott, darum auch keine Hoffnung 
und kein Friede. | 

Ach, wie ſehnen ſich die Heiden nach Frieden, d. h. nach 
dem, von dem es heißt: Er iſt unſer Friede. Da pilgert ſo 
ein armer Hindu viele, viele Meilen weit, nur um im Gan⸗ 
ges baden zu können, meinend, ſolches Thun ſolle ihm Frie⸗ 
den bringen. Ein Anderer wandert jahraus jahrein mit 
Schuhen, durch deren Sohlen ſpitze Nägel getrieben ſind, 
welche ihm die Füße wund machen. Warum? Um zum Frie⸗ 
den zu gelangen. Oder was ſagſt du dazu, wenn du hörſt, 
daß ein Miſſionar auf ſeiner Wanderung eine Mutter traf, 
die auf ihrem Schooße ein wohlgebildetes Knäblein und ein 
elendes blindes Mädchen hielt, bittere Thränen über ihre 
Noth weinend. Der Miſſionar ſucht fie zu tröſten und reift 
weiter. Als er zurückkommt, ſucht er die Frau wieder auf, 
aber nur noch ein Kind hat fie im Arme. Von banger Ah: 
nung erfüllt fragt er: Wo haſt du dein anderes Kind ge— 
laſſen? Nach dem Fluſſe zeigend, ſagt ſie: Der Gottheit 
gebührt das Beſte. Sie hat alſo ihr geſundes Knäblein ge- 
opfert, weinte aber heiße Thränen. O, wieviel laſſen es ſich 
die Heiden koſten, um ihren Götzen zu dienen und Frieden 
zu erlangen. 

Aber wodurch kann den armen, blinden Heiden gehol— 
fen werden? Ein einziges Sprüchlein könnte ſie tröſten: 
Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes macht uns rein 
von aller Sünde. Es fehlt ihnen das Evangelium. Wer ſoll 
ihnen daſſelbe bringen? Wir, die wir es haben. Da wir 
aber nicht alle hinausgehen können, ſo ſollen wir mithelfen, 


daß ihnen Friedensboten zugeſandt werden. Es giebt überall 


in der Heidenwelt viel zu thun. Selbſt unſere eigene Miſſion 
in Indien bildet ſchon ein großes Feld. Diejenigen, welche 
dort auf unſere Hülfe warten, zählen nach Millionen. War⸗ 
um haben wir aber ſo wenige Arbeiter auf dem weiten Ern⸗ 
tefelde? Antwort: Weil es an Solchen fehlt, die mit freu⸗ 
digem Herzen ſprechen: Hier bin ich, ſendet mich, oder auch, 
weil es an Solchen fehlt, welche man mit Freudigkeit hin⸗ 


ausſenden kann. Könnten wir aber mehr Boten zu „un⸗ 
ſeren“ Heiden ſenden, ſo dürfte es bald an den nöthigen 
Mitteln fehlen. Da ſeht ihr, Geliebte, hier giebt es viel zu 
thun. Bittet den Herrn, daß er mehr Arbeiter für unſer 
Werk tüchtig mache, und reicht auch die äußern Gaben dar, 
daß die Friedensboten nach Indien geſandt werden können. 
Die Bitte: Dein Reich komme, erfülle unſer aller Herzen. 
Laſſet uns mithelfen, den Miſſionaren die Hände zu ſtützen 
durch unſer Händeaufheben zum Herrn, des Herrn Werk 
darf nicht ſtille ſtehn. 

Es kann nicht Ruhe werden, bis deine Liebe ſiegt, 

Bis dieſer Kreis der Erden, zu deinen Füßen liegt; 

Bis du im neuen Leben die ausgeſöhnte Welt, 

Dem, der ſie dir gegeben, vor's Angeſicht geſtellt. 

Wir rufen, du willſt hören, wir faſſen, was du ſprichſt; 

Dein Wort muß ſich bewähren, womit du Feſſeln brichſt. 

Wie viele ſind zerbrochen, wie viele ſind's noch nicht! 

O du, der's uns verſprochen, werd' auch der Heiden Licht. 

Amen. 


Eine Taufe in Raipur. 


Unſer Miſſionar A. Stoll ſchreibt unter dem 16. Juli 
Folgendes: Ein junger Native-Doctor, 27 Jahre alt, der 
als zweiter Aſſiſtent hier im Hospital angeſtellt und ſo fähig 
und beliebt iſt, daß ihn der Civil⸗Surgeon als feine rechte 
Hand betrachtet, kam ſchon längere Zeit in die Kirche und in 
unſere Gebetsſtunden. Ich ermahnte ihn oft, ein Chriſt zu 
werden; aber immer ſagte er, er wolle erſt ſeine Frau kom⸗ 
men laſſen und dann mit ihr Chriſt werden. Vor etwa drei 
Wochen hatte er beim Seciren von drei Leichen mitzuhelfen, 
er verwundete ſich dabei, wurde ſo vergiftet und bald trat 
Starrkrampf ein. Unſer Katechiſt Ramnath hörte davon und 
ging mit einem andern Chriſten zu ihm und betete mit ihm. 
Als er mir die Nachricht brachte, ging ich auch zu dem 
Kranken. Das Zimmer war voll von Heiden, der beſſeren 
Klaſſe angehörig, von denen die meiſten keine eigentlichen 
Heiden mehr ſind. Der Kranke konnte kein Wort ſprechen 
und als ich mit ihm vor all den Leuten gebetet hatte, deutete 
er mit ſeiner Hand nach oben und ich verließ ihn. Am näch⸗ 
ſten Tag gingen beide Katechiſten und mehrere Chriſten zu 
dem Kranken, um mit ihm zu beten. Dem Katediften 
Gangaram deutete er mit der Hand an, ſeinen Leichnam 
doch nicht nach heidniſchem Gebrauch zu verbrennen, ſondern 
ihn zu begraben. Der Katechiſt ſagte ihm, er ſolle ſich doch 
taufen laſſen. Am Abend ſpät ging ich wieder bin und er 
ſah ſo aus, daß ich keine Hoffnung haben konnte, daß er 
lange noch leben könnte, deßwegen frug ich ihn ernſtlich vor 
all den vielen Leuten im Zimmer: glaubſt du, daß Gott die 
Liebe iſt, und daß er ſich in Jeſu Chriſto geoffenbaret hat, 
glaubſt du an Jeſum als deinen Erlöſer von deinen Sün⸗ 
den? Zu all den Fragen nickte er beſtimmt Ja. Gern 
hätte ich ihn auf ſein Bekenntniß hin getauft, aber die Ver⸗ 
ſammlung war nicht in richtiger Stimmung. Ich flehte 
aber ſehr zum Herrn ihn doch noch leben zu laſſen, damit 
ſeine Seele gerettet werden könne. Er ſchaute mich ſehr 
ängſtlich an; ich empfahl ihn der Gnade Gottes und ſprach 
den Segen über ihn und ging fort. Am nächſten Tage war 
der Mann beſſer und durch den Katechiſten bat er mich um 
die heil. Taufe. Noch ſehr ſchwach und angegriffen, kam er 
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in feinem Wagen nach unſerem Haufe und wurde da im 
Beifein von Dr. Fraſer und andern Chriſten getauft. Es 
war eine feierliche Stunde, ſehr freudig beantwortete der 
junge Mann die an ihn gerichteten Fragen und ſchien ſo 
glücklich, die hl. Taufe zu erhalten. Zum Schluß betete 
Dr. Fraſer ernſtlich für ihn. Als er wegging, bat er um 
ein Taufzeugniß, was er auch erhielt, und ich höre, er zeigt 
es andern Leuten mit Freuden. 
und frug, was er für Bücher leſe, zeigte er mir ſeine Bengalee 
und eine engliſche Bibel und ſagte, ſchon ſeit 13 Jahren gehe 
er in die Kirche und ſeine engliſche Bibel habe er drei mal 
durchgeleſen. — | 

Wie Viele mögen noch im indiſchen Volk leben, die in 
gleicher Weiſe das Wort Gottes leſen, es kennen, es lieben, 
die aber aus irgend welchen Gründen zu dem letzten Schritte 
ſich nicht entſchließen können. 


Es dienen auch die Gerichte dazu, die Luft zu reinigen und an⸗ 
ſtatt der Schwüle einen friſchen Luftzug herbeizuführen; da lernen 
ſich die Geiſter ſcheiden und entſcheiden. Küper. 


Als ich ihn wieder beſuchte 


nichts von dem Heil in Chriſto Jeſu wiſſen. 


China. 

Welche Gedanken ruft doch dies eine Wort „China“ in 
uns hervor! Man denke nur an die Größe des chineſiſchen 
Reiches. Sein Flächenraum beträgt 250,000 Quadratm.; 
es iſt demnach 12 Mal ſo groß als ganz Europa. Der Größe 
des Landes entſpricht die Einwohnerzahl; es ſollen dort 400 
Millionen Menſchen wohnen. Wenn dieſe Angabe an- 
nähernd richtig iſt, To lebt in China nahezu der dritte Theil 
der ganzen Menſchheit. Solch einem Lande und ſolch einem 
Volk ſoll man ſein ganzes und volles Intereſſe zuwenden. 
Aus dieſem Grunde wollen wir abermals von China reden; 
diesmal etwas ausführlicher, wie es ſonſt wohl geſchehen iſt. 

In geographiſcher Beziehung iſt zu ſagen, daß es in 
dem weiten chineſiſchen Reich viele und hohe Gebirge giebt; 
das bekannteſte dürfte das an der Weſtgrenze gelegene 
himmelanſtrebende Himalaya-Gebirge fein, wo viele indiſche 
und chineſiſche Flüſſe ihren Urſprung haben. Von den 
vielen Flüſſen, welche das chineſiſche Reich nach allen Rich: 
tungen durchziehen und die betreffenden Thäler äußerſt 
fruchtbar machen, ſeien nur der Jang⸗tſe⸗kiang und der 
Hoang⸗ho genannt. In den Thalgegenden dieſer beiden 
Rieſenflüſſe ſoll der Ackerbau die höchſte Spitze erreicht haben. 
Unter den mancherlei Erzeugniſſen, die das Land in reicher 
Fülle hervorbringt, und unter dem, was auf künſtlichem 
Wege entſteht, find beſonders Reis, Thee, Weizen, Baum- 
wolle, Seide und Porzellan hervorzuheben. 

Mehr wie Berge und Flüſſe, mehr wie Ackerbau und 
Fabrikthätigkeit, interreſſirt uns das große chineſiſche Volk. 
Man ſagt von ihm, daß es ein begabtes, zähes, doch bild— 
ſames Volk ſei. Ohne Zweifel iſt es das älteſte Kulturvolk 
der Erde. Als Abraham 2000 Jahre vor Chriſti Geburt 
noch als Fremdling im Lande Kanaan pilgerte und ein No: 
madenleben führte, da hat man in China ſchon einen Kaiſer 
und geordnete Staatsverhältniſſe gehabt. Und als unſere 
deutſchen Vorfahren noch im Urwalde lebten und ſich wie 
wilde Menſchen in Thierfelle hüllten, da trugen die Chine⸗ 
ſen ſchon feine ſeidene Kleider. Was Wunder, wenn ein 
Chineſe mit beſonderem Stolz ſein Land als den Mittel⸗ 
punkt der Welt, der Civiliſation und der Moral betrachtet, 
was Wunder, wenn er ſein Reich ſchlechtweg als das 
„himmliſche“ bezeichnet. Daß der Chineſe von ſeinem Land 
und Volk beſonders ſtark eingenommen iſt, geht auch aus der 
Thatſache hervor, daß es ihm ſchwer wird, ſich in anderen 
Ländern für immer niederzulaſſen. Das „himmliſche Reich“ 
iſt und bleibt ſeine Heimath, wenn es ihm in der Fremde 
auch noch ſo gut geht. 

Wir müſſen aber dieſem großen Volke noch näher treten. 
Wir thun es, indem wir nach ſeiner Religion fragen. Was 
ſind die Chineſen ihrer Religion nach? Es ſind Heiden. Es 
ſind alſo Menſchen, die den wahren Gott nicht kennen, die 
Welch ein 
Jammer! 400 Millionen Menſchen ohne Gott und Heil, 
ohne Wahrheit und Frieden, ohne Licht und Leben zu wiſſen, 
das iſt überaus ſchmerzlich. Der Cultus der Chineſen iſt 
hauptſächlich Ahnencultus; das will ſagen: die Verſtorbenen 
werden göttlich verehrt, indem man ihnen allerlei Opfer 
darbringt. Sonſt ſind auch die Chineſen Anhänger von 
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Confuzius und Buddha. Von dem erſteren, der nichts 
anderes als ein Sittenlehrer ſein wollte, ſagt man, daß er 
noch immer in etwa 2000 Tempeln göttlich verehrt wird 
Ihm werden jährlich mehr denn 60,000 Schweine und Ka- 
ninchen zum Opfer dargebracht. Obgleich Buddha viel jün- 
ger iſt, ſo hat er ihm doch bald den Rang abgelaufen. 
Seine Anhänger zählen in Indien, China, Japan und 
Tibet ꝛc. Millionen und aber Millionen. Die durch das 
praktiſche Leben vielfach umgeſtaltete Lehre des Buddha iſt 
tief in die Volksmaſſen eingedrungen. Nach ſeiner An⸗ 
ſchauung iſt das Nichts das Prinzip aller Dinge. Alles 
wurde aus Nichts, durch Nichts und wird wieder zu Nichts. 
Da nun aus Nichts Nichts wird, fo iſt die gleichwohl erifti- 
rende Welt im Grunde nichts, durch und durch nichtig und 
völlig zwecklos; ihr Daſein iſt nur ein Scheindaſein. Dieſes 
Scheindaſein iſt das eine große Uebel oder Weltelend, wel⸗ 
ches beim Menſchen in Geburt, Alter, Krankheit und Tod 
aus einander tritt. Von dieſem Elend kann der Menſch nur 
befreit werden, wenn er ſich ins Nichts verſenkt. Iſt ihm das 
gelungen, ſo iſt er ſelber zum Buddha geworden. Oft wird 
Buddha abgebildet in menſchlicher Geſtalt, denkend, be— 
ſchaulich; Füße uud Hände jo verſchränkt, übereinander ge⸗ 
legt, daß eine Zehe in den Mund geht; er ſaugt an ſich 
ſelbſt, bringt ſo den Kreislauf zum Ende, zum Abſchluß, 
und läßt den Kreis des Nichts in ſich enden. Beiläufig ſei 
bemerkt, daß ſolch ein Buddhabild auch auf dem Arbeitstiſch 
des berühmten Philoſophen Schoppenhauer ſtand, als ein 
Wahrzeichen, dem er zuſtimmte. Wie traurig! 

Was die armen Chineſen unter ſolchem Ahnencultus, 
Confuzius⸗ und Buddhadienſt leiden, das iſt von uns nicht 
nachzufühlen, das iſt nicht auszureden. Im praktiſchen Leben 
führt ſie ihr Götzendienſtweſen oft zu Schritten, daß man 
nicht weiß, ob man darüber lachen oder weinen ſoll. In 
einer Gegend war lange Zeit kein Regen gefallen, wodurch 
die Reisernte dem Untergang geweiht ſchien. Was thaten 
die Heiden? Der Statthalter ließ, um die Götter zu ver: 
ſöhnen, eine große Zahl leichter Verbrecher los, verordnete, 
daß nichts Lebendiges geſchlachtet werden durfte und ſchrieb 
ſo eine Art Faſten aus. An einer andern Stelle legte man 
den Götzen des Haupttempels in Feſſeln, weil er nicht ſeine 
Pflicht that. Noch an einem andern Orte wollte man den 
Regen durch folgendes Mittel vom Himmel herab zwingen. 
Die Heiden ſchlachteten einen Hund und beſtrichen mit dieſem 
in China für unrein geltenden Thierblut ihre Götzen. Als 
man ſie fragte: „Warum verunreinigt ihr denn eure Götzen 
mit dem ſchmutzigen Hundeblut?“ antworteten ſie: „Das 
kann doch der große Gott nicht leiden, wenn wir ſeine Götter 
beſchmutzen; jetzt muß er ja Regen ſchicken, um ſie abzu⸗ 
waſchen.“ 

So könnte an tauſend und aber tauſend Beiſpielen nach- 
gewieſen werden, daß das große chineſiſche Volk in Nacht und 
Finſterniß lebt. Obgleich ſeit langer, langer Zeit Cultur⸗ 
volk und in vieler Beziehung weit fortgeſchritten, iſt es doch 
heidniſch durch und durch. Wie lange ſoll dies reichbegabte 
Volk noch in den Ketten eines wüſten Heidenthums ſchmach⸗ 
ten, wie lange ſoll es noch den jämmerlichen Lehren eines 
Buddha anhangen? Wie lange ſollen die vielen Millionen 
von Wenſchen in Krankheit und Tod ohne Hoffnung, Troſt 
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Der Götze Buddha. (Vgl. den Artikel „China“.) 


und Hülfe ſein? O evangeliſche Chriſtenheit, die du im 
Vollbeſitz aller Heilsgüter biſt, wirf du jenem großen Heiden⸗ 
volk den Rettungsanker des Evangeliums mitten ins Herz 
hinein, damit ihm Hülfe in Noth und Tod werde! Knechte des 
Herrn, die ihr die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu empfangen 
und erfahren habt, eilt hinaus, betretet das weite chincſiſche 
Reich und errichtet durch das Wort des Lebens helle, weit— 
hinſcheinende Leuchtthürme, damit ihrer Viele den Weg zum 
ewigen Leben finden. Unter allen Miſſionsländern iſt 
China das größte auf der ganzen Erde. 

Gottlob, daß die Miſſionsarbeit in China bereits kräftig 
in Angriff genommen worden iſt. Es mögen zur Zeit nahezu 
40 verſchiedene evangeliſche Miſſionsgeſellſchaften ſein, die 
ihre Boten, bald in kleinerer, bald in größerer Zahl, zu dem 
größten Volk der Erde ſenden. Wie viel im Ganzen von 
Seiten der evangeliſchen Miſſion fur China gethan und mit 
welchem Eifer in den großen Städten, wie Honkong, Peking 
und Canton, wie auch auf dem Lande von den einzelnen 
Geſellſchaften gearbeitet wird, das haben im letzten Jahre 
die Verhandlungen der von mehr denn 400 Miſſionsarbei⸗ 
tern beſuchten Miſſionskonferenz in Shanghai gezeigt. Die 
von jener Conferenz mit Sorgfalt ausgearbeitete Miſſions⸗ 
ſtatiſtik enthält für das Jahr 1889 folgende Angaben: Miſ⸗ 
ſionare 589, ſelbſtändige Miſſionarinnen 316, eingeborene 
ordinirte Paſtoren 209, ſonſtige eingeborene Gehülfen 1469. 
Das ergiebt die anſehnliche Zahl von 2583 Miſſionsarbei⸗ 
tern. Wir dürften uns nicht wundern, wenn man uns ſagte, 
die Zahl der Arbeiter ſei ſchon über 3000 hinausgewachſen, 
finden doch immer neue Ausſendungen von männlichen und 
weiblichen Arbeitern ſtatt, und ebenſo nimmt die Zahl der 
eingeborenen Paſtoren und Helfer zu. Einen bedeutenden 
Platz nimmt auch die ärztliche Miſſion ein. Nach den auf 
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der Shanghai⸗Conferenz gemachten Angaben gab es in 
China 1889 nicht weniger denn 61 Hospitäler und 40 Apo⸗ 
theken. Die Zahl der in dieſen chriſtlichen Krankenhäuſern 
behandelten Kranken kam in dem einen Jahre auf 348,000. 
Wie die Hospital⸗Arbeit, fo tritt auch die Schulthätigkeit in 
den Dienſt der Miſſion. In dem genannten Jahre beſuch— 
ten 16,816 Schüler die niederen und höheren Miſſions— 
ſchulen. Die Zahl der Kommuntkanten ſtieg in einem Jahre 
von 34,555 auf 37,287. Wir wollen nicht überſehen, daß 
auch die deutſche Chriſtenheit an der Chriſtianiſirung des 
großen chineſiſchen Reiches betheiligt iſt. Es ſind jedenfalls 
drei deutſche Miſſionsgeſellſchaften, die ihre Miſſionare nach 
China geſandt haben, nämlich Berlin I, Baſel und Barmen. 
Hierzu kommt noch die Findelhausarbeit, welche von Berlin 
aus auf der Inſel Hongkong mit ſegensreichem Erfolg ge: 
than wird. Es darf hier auch in Erinnerung gebracht wer⸗ 
den, daß zu denen, welche bahnbrechend in der chineſiſchen 
Miſſion gewirkt haben, auch ein Deutſcher gehört. Es iſt 
Dr. Karl Gützlaff. Derſelbe iſt 23 Jahre in China thätig ge⸗ 
weſen, und als er nach ſo langer Zeit wieder zurückkam, hat 
er die Herzen der deutſchen Miſſionsfreunde für das große 
chineſiſche Volk mit begeiſterten Worten erwärmt. 

Wir müſſen dieſen Artikel ſchließen. Was der erſte 
deutſche China-Miſſionar in ſeiner Heimath erſtrebte, näm⸗ 
lich lebendiges Intereſſe für das größte Volk der Erde zu 
wecken, das bezweckt auch dieſer China-Artikel. Deutſch⸗ 
amerikaniſche Chriſten und Miſſionsfreunde, gedenket in 
eurem Gebet auch der vielen, vielen Millionen im großen 
chineſiſchen Reiche, und helfet mit, daß dort je länger je mehr 
das helle Licht des Evangeliums angezündet werde! 


Correſpondenzbericht aus Bisrampur. 


Unter dem 4. Juli berichtet Miſſionar A. Hagenſtein 
an die Miſſionsbehörde: Das vergangene Vierteljahr Hin 
durch bin ich regelmäßig morgens fünf Mal in der Woche 
mit einigen Katechiſten in die umliegenden Dörfer gegangen, 
um Gottes Wort zu verkündigen und mit den Leuten über 
ihr Seelenheil zu reden. Auch habe ich die beiden nächſten 
Bazare beſucht. | 

Mit den Leuten in den Dörfern läßt ſich's ganz gut ver⸗ 
kehren. Ich bin in viele Dörfer gekommen, aber erinnere 
mich nicht, irgendwo in dieſen Dörfern eine beſondere Ver⸗ 
achtung erfahren zu haben. Viele ſind ſehr ehrerbietig und 
höflich. Aber zum Hören des Wortes Gottes ſind nur 
wenige bereitwillig. Man muß ihnen nachgehen und ſie 
aufſuchen. Ueber ihren Götzendienſt, ihre Verkehrtheiten 
und ihren Seelenzuſtand kann man derb zu ihnen reden, 
natürlich widerſprechen ſie oft, aber nicht in roher Weiſe. 

Ich finde, daß die Leute hier geradeſo denken wie in 
anderen Ländern. Aehnliche Reden, wie man hier zu hören 
bekommt, hört man auch in Europa und Amerika gar häufig. 
Wenn wir von Himmel und Hölle ſprechen, antwortet man 
uns häufig darauf: „Wer weiß es? Wer hat's geſehen?“ 
Die Meiſten geben bereitwillig zu, daß ſie Sünder ſind, aber 
ſie nehmen es nur allgemein und ſehr gleichgültig: „Alle 
find fündig.” „Euer Wort iſt ein gutes Wort,“ und „eure 
Religion iſt eine wahre Religion,“ ſagt uns eine ganze An⸗ 


voller Ernſt. 


zahl. Wenn wir ſie aber daraufhin auffordern, Chriſten zu 
werden, dann treten uns viele mit einem entſchiedenen 
„Nein“ entgegen. Durch das Chriſtwerden geht ja die 
Kaſte verloren. Viele fragen uns: „Welchen Gewinn 
bringt denn das Chriſtwerden?“ Unter Gewinn verſtehen 
ſie irdiſches Gut. Viele ſind bereit Chriſten zu werden, wenn 
wir ihnen irdiſchen Gewinn verſprechen und geben; eine 
große Summe Rupeen, Verſorgung, ſo daß ſie, wie ſie ſagen, 
„ſitzen“ können, d. i. ohne Arbeit und ohne Sorge. Sie 
ſagen uns das ganz frei in's Geſicht und es iſt ihnen damit 
Darauf erwidere ich ihnen ungefähr ſo: 
„So etwas zu verlangen, iſt niedrig, ſchämt euch, ſo etwas 
zu verlangen.“ Viele wollen Chriſten werden, wenn Alle 
es werden. Denen erwidere ich: „Solche Chriſten wollen 
wir nicht, die nur Chriſten werden wollen, weil andere Leute 
es werden.“ Ich ſage ihnen auch: „Wir können keine 
Chriſten machen, das kann nur Gott. Zum Chriſtwerden iſt 
Gottes Gnade nothwendig. Ohne Gottes Gnade wird Nie— 
mand ein wahrer Chriſt. Wer kein wahrer Chriſt wird, hat 
vom Chriſtwerden keinen Gewinn.“ Wenige ſind da, die, 
wie es ſcheint, etwas ernſter, ſelbſtſtändiger und tiefer nach⸗ 
denken. Es iſt ein harter Boden, der zu bearbeiten iſt. Die 
Leute möchten durch das Annehmen der chriſtlichen Religion 
zuerſt und beſonders irdiſchen Gewinn haben. Der Leib 
und wieder der Leib iſt bei ſehr Vielen die Hauptſache. 
Doch Gottes Gnade kann Wunder wirken, auch an den Her— 
zen dieſer Leute. 

Kurze Zeit zurück war es ſehr heiß. Jetzt hat uns der 
liebe Gott einige erquickende Regen gegeben; ſie ſind für uns 
eine ſehr große Wohlthat. Man lebt neu auf. Dem treuen 
Gott ſei Dank dafür! 


Aus dem heiligen Lande. 


Von dort wird uns Folgendes geſchrieben: Mit Freu⸗ 
den können wir berichten, daß die evangeliſche Miſſionsar⸗ 
beit im heiligen Lande, welche ſich ſeit 30 Jahren vom Syri⸗ 
ſchen Waiſenhaus in Jeruſalem mit ſeinen verſchiedenen 
Zweigen in immer erfreulicherer Weiſe ausgedehnt hat, einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gekommen iſt. Der unermüd- 
liche „Vater Schneller,“ welcher trotz ſeiner Siebziger immer 
noch wie ein Jüngling auf dem Plan iſt für den Gedanken 
ſeines Lebens, die Zurückführung des Evangeliums in ſeine 
urſprüngliche Heimath im heiligen Lande, hat nach unaus— 
geſetzter zehnjähriger Anſtrengung endlich von der türkiſchen 
Regierung durch die freundlich entgegenkommende Hilfe der 
deutſchen Reichsregierung eine halbe Quadratmeile guten 
Landes zur Anſiedlung ſeiner evangeliſch erzogenenen jungen 
Araber erhalten. Das Land liegt 8 Stunden von Jeruſalem 
in der ehemaligen Philiſterebene nördlich von Ramle. 

Ob Ramle, wie die chriſtliche Ueberlieferung ſeit alten 
Zeiten meint, wirklich die Heimath des aus der Oſtergeſchichte 
ſo wohlbekannten vornehmen Rathsherrn Joſeph von Ari: 
mathia iſt, wiſſen wir nicht gewiß. Jedenfalls befinden 
wir uns hier auf dem Boden, welchen in der erſten Zeit der 
chriſtlichen Kirche die Apoſtel manchmal durchwanderten. 
Gleich im Oſten des Anſiedlungslandes ſieht man Lydda 
mit ſeinen weißen Häuſern und Palmen da liegen, wo einſt 
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Petrus kurz nach Oſtern weilte und viele von „Lydda und 
Sarona“ bekehrte. (Ap. Geſch. 9, 35). Und auch Philip⸗ 
pus, nachdem der Schatzmeiſter von Aethiopien mit der end⸗ 
lich gefundenen köſtlichen Perle ſeine Straße fröhlich ge— 
zogen, durchwanderte dieſes Gebiet. (Ap. Geſch. 8, 40). 

Eine anmuthige Rundſicht bietet ſich vom Thurm von 
Ramle. Im Oſten ſieht man die Linien der Berge Juda, 
in blauen Duft gehüllt, beim Sonnenuntergang wunder— 
ſchön herabgrüßen in die alte Ebene Saron. Im Weſten 
glänzt ein heller Streifen des Mittelländiſchen Meeres. 
Ueppige Gärten umgeben Ramle mit feinen 7000 Einwoh⸗ 
nern. Große Weinſtöcke, ernſte Oliven, ſtattliche Sykomo⸗ 
ren, immergrüne Johannisbrotbäume, hellgrüne Feigen- und 
Granatenbäume ſtehen, überragt von ſchlanken, rauſchenden 
Palmen in bunter Abwechslung. Und dort im Norden iſt 
das dem Syriſchen Waiſenhauſe überlaſſene Gebiet. 

Schon im Dezember 1890 zog die kleine Schaar von 
Landwirthen und jungen Anſiedlern mit ihrem Viehſtand 
und Ackergeräthe nach Ramle. Sie haben ſeither wacker auf 
dem neuen Lande gearbeitet und ſchon reift die erſte Ernte. 

Die muthige Inangriffnahme der neuen Aufgabe ver: 
dient in hohem Maße die Anerkennung und Theilnahme 
aller Miſſionsfreunde. Denn für den Anfang wird die 
junge Anſiedlung für nothwendige Bauten noch mancher 
Unterſtützung bedürfen. Dafür find wir aber auch im heili- 
gen Lande einen bedeutenden Schritt vorwärts gekommen. 
Die ganze langwierige Erziehungsarbeit in dem weithin be⸗ 
kannten deutſchen Miſſionshauſe hat einen neuen, vielver⸗ 
ſprechenden Zielpunkt erhalten. Möge denn nun nicht nur 
die äußere Ausſaat auf den Feldern von Ramle und Lydda 
gedeihen, ſondern auch die innere Ausſaat in den geiſtig ſeit 
Jahrhunderten ſo dürren Boden des alten gelobten Landes 
unter Gottes Segen blühen und gedeihen, ſo daß ein aus 
den Kindern Paläſtinas gebildetes evangeliſches Gemein⸗ 
weſen entſtehe, das auch ohne Wort eine Predigt iſt vom 
Segen des Evangeliums. Möge der Segen deſſen darauf 
tauen, welcher ſpricht (Hoſ. 14, 6): „Ich will Iſrael wie 
ein Tau ſein, daß es blühe wie eine Roſe!“ 


Aus Erie, Pa. 


Erie iſt eine recht ſchön gelegene Stadt am Lake Erie 
und zählt 42000 Einwohner; die deutſche Bevölkerung ſoll 
12000 betragen. Dort wurde in unſerer evang. Gemeinde, 
an der Herr Paſtor V. Kern ſteht, am 16. Sonntag nach 
Trinitatis ein ſchönes Miſſionsfeſt gefeiert. Die Feſtreden 
wurden von vier auswärtigen Paſtoren gehalten, nämlich 
von Paſt. R. Köhler aus dem nahen Girard, Pa., von Paſt. 
G. Robertus und G. Kottler, beide aus Buffalo, N. Y., 
und von dem Unterzeichneten. Durch dieſelben wurde den 
zahlreichen Miſſionsfreunden, welche ſich Morgens und 
Abends eingefunden hatten, die Sache der innern und äuße— 
ren Miſſion mit Wärme ans Herz gelegt. Die Kirche war 
von Frauenhänden feſtlich geſchmückt und der Chor trug 
mehrere ſchöne Geſangſtücke vor. Die Collekte erreichte die 
anſehnliche Höhe von über 8100, welche Summe der Inneren 
und Heidenmiſſion zu Gute kommt. Von der Gemeinde ſelbſt 
darf geſagt werden, daß ſie ſich „ſolider“ Verhältniſſe erfreut, 


und daß ſie deßwegen auch gute Fortſchritte gemacht hat. 
Der Paſtor verwaltet ſein Amt dort ſchon über fünfzehn 
Jahre, und der Präſident der Gemeinde, bei dem der Unter— 
zeichnete eine fo freundliche Aufnahme gefunden hatte, befin- 
det ſich bereits neunzehn Jahre in ſeiner Stellung. Noch 
mehr wurde ich durch die Erklärung eines hochbetagten 
Mannes in Verwunderung geſetzt, welcher ſagte: Ich habe 
vierzig Jahre im Geſangvereine geſungen, und nur die Ab⸗ 
nahme des Gehörs hat mich genöthigt, davon zurückzutreten. 
Schwerlich wird es noch einen zweiten derartigen Fall in un⸗ 
ſeren evang. Gemeinden geben, aber eben deßwegen ſoll er 
auch hier beſonders notirt ſein. Gott ſegne unſere werthe 
Schweſtergemeinde und ihren Hirten auch fernerhin und 
ſchenke ihnen immer neue Feſtigkeit und Stärke. 
W. Behrendt, P. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Europa. Vor etlicher Zeit wurde in Amſterdam die zwölfte inter: 
nationale Conferenz der chriſtlichen Jünglingsvereine gehalten. Unter 
anderem wurde auf dieſer Conferenz auch über den Stand der geſamm— 
ten Vereinsſache berichtet; es giebt im Ganzen über 4000 ſolcher Vereine 
mit über 350,000 Gliedern. Davon kommen auf Nordamerika 1385 
Vereine und 225,000 Mitglieder; auf England 615 Vereine und 78,094 
Mitglieder; auf Deutſchland 820 Vereine und 40,353 Glieder. In 
Nordamerika wird für die Jünglingsvereinsſache am Meiſten gethan, 
im Dienſt derſelben ſtehen hier 1100 Berufsarbeiter, und die verſchiedenen 
Vereins häuſer haben einen Werth von 10 Millionen Dollars. 

Am 9. März d. J. ſtarb der pariſer ehemalige Miſſionar und Miſ⸗ 
ſionsinſpektor J. C. Caſalis. Von 1832— 1854 war er in Südafrika 
unter den Baſuthos als Miſſionar thätig, dann übernahm er, nach 
Frankreich, reſp. Paris zurückgekehrt, die Leitung der „Pariſer Miſſion,“ 
in welcher Stellung er bis zum Jahre 1882 verblieb. Somit ſtand 
Caſalis 50 Jahre im Dienſt der Heidenmiſſion und hat ihn der Herr 
ſowohl in der Heidenwelt als auch in der Heimath manches gute Werk 
gelingen laſſen. Zwei Söhne und eine Tochter find ebenfalls in die Ar⸗ 
beit der Heidenmiſſion getreten. 

Ein warmer Freund der deutſch-amerikaniſchen Kirche iſt am 3. 
Auguſt zu Greifswald in Herm. Borchard heimgegangen. Nachdem 
derſelbe hier zu Lande und in Braſilien eine Reihe von Jahren als Pre: 
diger thätig geweſen war, kehrte er 1872 wieder in die alte Heimath 
zurück, um fortan ſeiner heimathlichen Kirche zu dienen. Der Ver— 
ſtorbene war Schriftführer der Geſellſchaft für Ausſendung deutſcher 
Prediger nach Amerika, auch Begründer und Sekretär der ſeit 10 Jahren 
beſtehenden Diaspora⸗Conferenz. a 


Amerika. Ein Herr Wiſhards von St. Francisco machte im 
Intereſſe der Jünglingvereinsſache weite Reiſen im Orient. In Folge 
ſeiner Wirkſamkeit bildete ſich auch in jenen fernen Ländern, in Indien, 
Japan, Perſien ꝛc. eine ſchöne Anzahl von Jünglingsvereinen. Wiſhards 
Reiſen verurſachten große Unkoſten (jährlich 18,000 Franken), aber ſie 
wurden von Freunden der Sache gern gedeckt. 

Nach einem Telegramm, das vor etlichen Wochen durch unſere Zei- 
tungen lief, ſind zwei rheiniſche Miſſionare, Böſch und Scheid, auf 
Neu Guinea von den Eingeborenen ermordet worden. Bisher hatten die 
doetigen Eingeborenen eine recht freundliche Stellung zu ihren Wohl— 
thätern, den Miſſionaren, eingenommen. 

Asien. Die China⸗Inland⸗Miſſion zählt jetzt 424 Ar⸗ 
beiter, reſp. Arbeiterinnen. Sie widmet ſich ganz beſonders der Reiſe⸗ 
predigt und läßt dieſelben auch von Frauen thun. Von den 18 Pro- 
vinzen des großen chineſiſchen Reiches hat ſie bereits 14 mit der Predigt 
des Evangeliums beſucht. 

Ein in Canton (China) lebender Europäer ſetzte einen Preis von 
200 Dollars für die beſte ſchriftliche Arbeit über das Leben und die Lehre 
Jeſu. Es klingt märchenhaft, daß 121 Ausarbeitungen eingingen, 
doch wohl von lauter noch heidniſchen Gelehrten. 
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Im Intereſſe der Kolhs-Miſſion hat Dr. R. Grundemann in der 
Allgemeinen Miſſionszeitſchrift einen „Nothſchrei“ veröffentlicht, in wel— 
chem er die evangeliſche Chriſtenheit dringend auffordert, mehr als bisher 
für die von Gott ſo reich geſegnete Miſſion zu thun. Indem er die 
Kolhs-Miſſion als die hoffnungsvollſte in ganz Indien hinſtellt, weiſet 
er durch Zahlen nach, daß gerade ſie die wenigſten Miſſionare hat: auf 
37,400 Chriſten kommen nur 17 europäͤiſche Arbeiter. Die Zahl iſt 
durchaus ungenügend, zumal noch etliche Arbeiter, — ſolche, die erſt vor 
kurzem eingetreten, oder ſolche, die von Arbeit und Alter geſchwächt ſind 
— in Abzug kommen. | 
Indien mit Arbeitskräften verſehen: Bei ihr kommen auf 9600 Chriſten 
außer 14 Induſtrie⸗Brüdern 53 Miſſionare. 

In Bezug auf die Miſſion in Japan ſchreibt der ref. Miſſionar 
J. B. Moore im „Miſſionsboten“: Es ſind Anzeichen vorhanden, die 
für das Miſſions werk beſſere Zeiten verheißen, die ausländiſchen wie die 
eingebornen Arbeiter ſind mehr mit Hoffnung erfüllt. Wir erwarten 
einen reichlichen Ausguß des göttlichen Segens und beten ernſtlich 
darum. Gottes Wagen wird bald wieder mit der früheren Schnellig— 
keit einherziehen und ſein Reich dauernd ausbreiten. 

Afrika. Mit Recht nennen die Baſuthos das Buchſtabirbuch den 
Setlako oder Schuh, in welcher man zum Evangelium komme. Von 
der Fibel geht's zur Bibel. 

Ein Herero hing ſich die Bibel um den Hals und glaubte nun 
ein Chriſt zu ſein. 

Wie an vielen Stellen, ſo leidet die Miſſion auch in Weſtafrika unter 
der Einfuhr der vielen Spirituoſen. Die Zahl der Schankſtätten iſt 
darum in ſtetem Zunehmen begriffen; ſo iſt die Zahl dieſer Stätten in 
dem kleinen Keta, das keine 3000 Einwohner zählt, auſ 27 geſtiegen. 
In den beiden Gebieten, dem deutſchen Togo und der engliſchen Gold— 
küſte, find in etwa einem Jahre 5,162,510 Liter Branntwein laut amt⸗ 
licher Bekanntmachung eingeführt worden. Welch' ein Schade erwächſt 
dadurch dem ſo leidenschaftlich trinkenden Neger | — f 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im October. 


Den 2. 1853. Landung der erſten Bremer Miſſionare auf der 
Sklavenküſte. 
„ 4. 1876. f Miſſionar Joh. Rebmann in Kornthal. 
„ 7. 1829. Die erſten rheiniſchen Miſſionare landen in der Kap⸗ 
ſtadt, Süd⸗Afrika. 
„ 13. 1836. Eröffnung der Kaiſerswerther Diakoniſſen⸗Anſtalt. 
„ 18. 1877. f A. Chriſt, Präſident der Baſeler Miſſionsgeſell⸗ 


ſchaft. 
Gründung der Hermannsburger Miſſion. 
Einweihung des Barmer Miſſionshauſes. 
Ermordung des Biſchofs Hannington in Uſoga. 
Anfang der Baſeler Miſſion in Mangalur, Indien. 
„ 31. 1804. Gründung der Baſeler Bibel-Geſellſchaft. 
„ 31. 1517. Luthers 95 Sätze. 

Alle Miſſionsfreunde ſollten dieſen Gedächtnißtagen ihre Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken und deſſen gern gedenken, was an denſelben einſt 
geſchehen iſt. Ganz beſonders ſchön würde es ſein, wenn man in 
Miſſionsſtunden und auf Miſſionsfeſten die an dieſen Tagen geſchehe⸗ 
nen Dinge in Erinnerung bringen würde. 


„ 25. 1849. 
„ 26. 1832. 
„ 29. 1885. 
„ 30. 1834. 


Quittungen. 


Eingezahlt b. Syn.⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. E Niemeyer, Arcola, Koll. a. Miſſ.⸗Stdn. 
im Aug. 54.18; dh. P. P A Schuh, Elkhart Lake, v. d. Gem. in Ruſſel, Theil d. Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 520; von A Bagelmann, Eudora 88; dch. P. H A Krämer von Frau Ruppert 
50e; dch. P. E F Reller, Cumberland, in Miſſ.⸗Stdn. geſammel $14; dh. P. JBron⸗ 
nenkant, Primroſe, von Chriſtoph Anton $5; dch. P. F Braun, Fullers burgh, von der 
Miſſ. ⸗Feſtkoll. 510.78; dh. P. H Wolf von F. K. 82; dch. P. F Rahn von Niemand 
weiß es 52; dch. J Adam, Vermächiniß feiner verſt. Mutter Eliſabeth Adam, Fall 
Creek St., Ill. 5100; dh. P. J G Enßlin von Frau W Bremer $2; dh. P. Paul Irion 
von Ungen. $5; dch. P. G A Steinhart v. der Johs.⸗Gem., Weſtern $3.42; dch. P. E 
Berdau v. der Johs.⸗Gem. in Nemaha Co., u. d. Petrigem. in Pawnee Co., je 88.50; 
dch. P. G Koch, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. bei der gemeinſchaftl. Feier der Johs.⸗Gem. 
in Waſhington, Will Co., Ills. 515.25; dch. P. C L Schild v. d. Paulsgem., Buffalo 
535; dch. P. CF Baumann von Frau Gürtler, Sekr. d. Koll. Ver. 55.20; v. P. J G 


Um wie viel beſſer iſt die Baſeler Miſſion in 


Rudy §1; dch. P. G Maul, Lippſtadt, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 310; dch. P. C Schnake, 
Femme Oſage, Koll. 516; dh. P. P Scheliha aus Miſſ.⸗Stdn., Williams port 99.86, 
von H Kauffeld $5; dch. P. H Hildedrandt v. Frau O Schaffer 52.50; dch. P. J Schwarz, 
Lowden, von d. Gem. §20.30, v. Frau Peters §1; dch. P. F Rahn, ein Dankopfer 93; 
dch. P. G Zimmermann, Bay, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. 825; dh. P. G Schultz, Lexing⸗ 
ton, von Frl. Alwine Winkler, von Jungfv. der ev. Gem. §7; dh. P. G Müller, St. 
Louis, von Wwe Tillmann 92.50, von Frau Fried. Kespohl §3. — Durch P. M Mehl 
von der Miſſ.⸗Feſtkollekte, Boonville 510; dh. P. O J Gilbert von Frau Welter 25e; 
dch. P. W Grotefeld v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johs.⸗Gem. bei Chili 515; dh. P. J H 
Dorjahn von Mutter Marg. Meyer $2; dch. P. G M Eyrich von H Budke 510, von der 
Zionsgem., Leſeueur, Miſſ.⸗Feſtkoll. 515.55, von der Paulsgem. Dreſſelville 57.16; 
dch. P. W Haußmann v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Matth.⸗Gem. b. Lynnville 515; dch. P. 
Lv. Rague v. K Schmidt $3; dch. P. Alfred Menzel, Van Wert $10; dch. P. J Nüeſch, 
Tripoli, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 512; dch. P. O Papsdorf, Casco, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
516.12, v. d. S.⸗Sch. 52.03; dh. P. H Mohr, Concordia, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 516.40; 
dch. P. E Bleibtreu von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der ev. Gem. in Cape Girardeau Co. 520; 
dch. P. J J Hotz, Berger, v. der Bethania-S.⸗Sch. 5; dh P. J D Berges, Switzer, 
von der Ernte- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johs.⸗Gem. $50; dh, P. F Zimmermann, Neu⸗ 
ſtadt, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 515; dh. P. © Mayer, Summerfield, v. d. Ernte- u. Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 55.60, v. S. S. 52.85; dh. P. K Nauerth, Nanſon, von Wwe. L Wittlanden 
510; dch. P. Fr. Frankenfeld, Schlürsburg, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 55.62; dh. P. J A 
Reller, Crown Point, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 516.95; dch. P. J Neumann, Ann Arbor, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Bethlehemsgem. §32.83; dch. P. F Reller, Cumberland, 
von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 529.80; dh. P. J Schlundt, Aſhersville, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Johs.-Gem. $20; dh. P. K Wiegmann, Mt. Vernon, % der Miſſ.⸗Feſtkoll. der 
Dreifaltigkeitsgem. $21.75; v. einer Freundin 75e; dh. P. GB Schiek v. F Henrichs⸗ 
meier 51; dch. P. A Jung, Bippus, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johs.⸗Gem. 527.40. 
Zuſammen 1044.55. (Siehe Friedens bot No. 17 u. 18.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. M Mehl, Boonville, v. d. Miſſ.⸗ 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


VIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1891. 


Nummer 11. 


Lob der Miſſion. 


Hier ſtehen wir von nah und fern, 
In einem Geiſt, vor einem Herrn, 
Vereint zu Dank und Bitte. 

O Jeſu, ſel'ge Majeſtät, 
Gekreuzigt einſt und nun erhöht, 
Tritt ein in unſre Mitte! 

Stimm an, nimm an unſre Lieder, 
Die wir wieder vor dich bringen, 
Deiner Liebe Thun zu ſingen. 


Was ein verborg' nes Senfkorn war, 
Das breiteſt du von Jahr zu Jahr 
Nun aus mit mächt’gen Zweigen. 

Zu Tauſenden erwächſt dein Bund 

Und öffnet Herz und Hand und Mund, 
Für Gottes Heil zu zeugen. 

Deinen reinen Lebens ſamen, 

Deinen Namen durch die Weiten 

Aller Länder auszubreiten. 


Dein iſt die Welt, dein ſind auch wir; 
Und alle Völker werden dir 

Einſt noch zu Füßen fallen. 

Du weckſt fie aus der Todesruh 

Und führſt ſchon Erſtlinge herzu 

Zu Salems heil'gen Hallen. 

Sendeſt, ſpendeſt Licht und Segen 
Allerwegen deinen Freunden, 

Herrſcheſt unter deinen Feinden. 


Bauet den Tempel Gottes. 


Biſt du, lieber Leſer, ſchon in der Hauptſtadt unſeres 
Landes, in Waſhington, geweſen? Dort giebt es allerlei 
Dinge zu ſehen, die man in andern Städten nicht ſieht. 
Eins aber hat dort meine Aufmerkſamkeit ganz beſonders ge⸗ 
feſſelt, das iſt der Waſhington⸗Obelisk. 550 Fuß hoch, von 
blendend weißem Marmor errichtet, iſt dieſer Obelisk nach 
dem Eifeltburm in Paris das höchſte Bauwerk der Welt. 
Doch was iſt das ſchönſte an demſelben? Der ſchöne Stein? 


Der ſchlanke Bau, der uns für dieſe Höhe beinahe zu gewagt 
erſcheinen könnte? Oder iſt es die herrliche Ausſicht von dem⸗ 
ſelben? Ich meine, das allerſchönſte an dieſem Werk iſt das, 
was im Innern zu leſen iſt, daß nämlich all die einzelnen 
Staaten des großen Landes, die Südſtaaten mit ihrer 
ſchwarzen Bevölkerung nicht ausgeſchloſſen, mit geholfen 
haben, George Waſhington ein ſolch herrliches Denkmal zu 
errichten. 

Und nun, lieber Leſer, giebt es noch einen ganz andern 
Mann wie Waſhington, vor dem dieſer ſich demüthig ge⸗ 
beugt, das iſt der Herr unſer Heiland, der des Himmels 
Herrlichkeit verlaſſen und uns durch fein Herzblut frei ges 
macht hat vom böfen Feinde in dem Reiche der Finſterniß. 
Im Reiche dieſes Friedensfürſten lebſt du von Kindesbeinen 
an und genießeſt täglich die Freiheit der Kinder Gottes. 
Willſt du das als einen Raub hinnehmen, oder fühlſt du 
dich nicht auch verpflichtet zur Dankbarkeit gegen dieſen deinen 
König? Wenn du davon noch keine Regung in deinem 
Herzen verſpürt haſt, ſo iſt dein Inneres erſtarrt; dann 


wird's Zeit, daß du dich ermannſt. zu einem thatkräftigen 


Wirken für das Reich Gottes. Die verſchiedenen Kirchen⸗ 
gemeinſchaften haben mehr oder weniger mitgeholfen, daß 
ein Stein auf den andern gefügt wurde. Das Fundament 
iſt unerſchütterlich, aber die Steine waren nicht alle gut, die 
darauf geſetzt wurden; mußten darum öfters ausgebeſſert 
werden, und die gut waren, wurden nicht immer recht einge⸗ 
fügt. Manchmal blieb das Bauwerk eine Zeit lang ſtill 
liegen, da zogen es die Bauleute vor, der Ruhe zu pflegen. 
In unſerem 19. Jahrhundert hat man, Gottlob, ſich wieder 
auf Gottes Gebäude beſonnen und die Arbeit friſch ange⸗ 
griffen. 

Haſt du dein Theil gethan für die Miſſion? Biſt du dir 
ſchon einmal deiner Pflicht, Miſſion zu treiben, ſo recht be⸗ 
wußt geworden? Sage nicht: „Wie ſoll ich Miſſion trei⸗ 
ben? Ich kann doch nicht Miſſionar oder Paſtor werden?“ 
Vielleicht kannſt du es doch werden, wenn du nur willſt; 
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jedenfalls aber kannſt du mit helfen. Bei einem Bau find 
verſchiedene Leute thätig. Die Einen tragen Holz und 
Steine herbei, die Andern behauen ſie, Andere richten ſie 
und ſetzen ſie auf den rechten Platz, wieder Andere meſſen 
nach, ob Alles lothrecht iſt, u. ſ. w. So iſt's auch bei der 


Reichs⸗Gottesarbeit, da giebt's gar verſchiedene Arbeit: die 


Einen beten, damit das Werk zu Stande komme, die Andern 
bringen das Geld, damit die Bauleute, Paſtoren und Mif- 
ſionare, ausgebildet, entſandt und dann unterhalten werden. 
Die andere Klaſſe greift ſelbſt tüchtig zu und baut und zim- 
mert, den Tempel des Herrn zu Gottes Reich zu vollenden. 

Und fragt Jemand: „Wer kann bei dieſer Arbeit feh⸗ 
len?“ ſo antworten wir: „Niemand darf fehlen.“ Sobald 
ein Einziger nicht ſeine Schuldigkeit thut, leidet der ganze 
Bau. Jeder hat an ſeinem Theile mitzuhelfen, das lehre 
dich der Waſhington Obelisk. Die Miſſionare draußen in 


der Heidenwelt können z. B. nicht immer ſo rüſtig weiterar⸗ 


beiten, weil wir Handlanger ihnen nicht die nöthige Unter⸗ 
ſtützung mit Gebet und Gaben zukommen laſſen. Darum 
beeile dich zu wirken, ſo lange es Tag iſt, es kommt die 
Nacht, da Niemand wirken kann. O. 


Die Miſſion der Herrnhuter. 
(Von P. A. M.) 

Die Herrnhuter⸗ oder Brüder⸗Gemeinde iſt eine evan⸗ 
geliſche Kirchengemeinſchaft, die ſich unter der Leitung des 
frommen Grafen Zinzendorf hauptſächlich aus böhmiſchen 
und mähriſchen Flüchtlingen bildete und ſeither nicht nur in 
Sachſen, der Heimath Zinzendorf's, ſondern auch in Eng- 
land und Amerika tiefe Wurzel geſchlagen hat. Wir können 
nur gleich ſagen — ſie hat ſich über die ganze Welt verbreitet. 
Denn obwohl ſie in der Chriſtenheit nur einige dreißigtau⸗ 
ſend Glieder zählt und an Zahl ſo unbedeutend iſt, daß 
viele Chriſten auch heute noch gar nichts von der Brüder- 
oder Herrnhuter-Kirche wiſſen, nimmt ſie doch in der 
Miſſionsarbeit den erſten Rang ein und hat zahlreiche 
Gemeinden aus den Heiden in allen Welttheilen. Die 
Herrnhuter ſind das Vorbild aller Kirchen in der Ausbrei- 
tung des Evangeliums unter den Heiden. Keine andere 
Kirche kann ſolche Opferwilligkeit, ſolchen Muth, ſolche Aus⸗ 
dauer und ſolche Liebe aufweiſen. Der Herr hat ſie, wie 
es ſcheint, ganz beſonders zu ſolchem Werke auserſehen. 
Aber freilich, die Herrnhuter Brüder ſind auch mit ſeltenem 
Gehorſam den Winken des Herrn gefolgt. 

Als im Jahre 1731 die Brüdergemeinde kaum geſtiftet 
war, reiſte Zinzendorf nach Kopenhagen zur Krönung des 
Königs Chriſtian VI. von Dänemark. Dort wurde er durch 
ſeine Reiſegefährten aus der Gemeinde mit einem chriſtlichen 
Neger, einem früheren Sklaven, bekannt gemacht, der ihnen 
viel erzählte von den traurigen Zuſtänden Leibes und der 
Seele, welche unter den Negerſklaven auf den weſtindiſchen 
Inſeln herrſchten. Wenn nur Jemand dieſe ſeine Stammes⸗ 
genoſſen unterweiſen wollte, meinte er, ſo würden ſie das 
Evangelium mit Freuden aufnehmen. Das gab den Anlaß 
zur Herrnhutermiſſion. In Zinzendorf erwachte durch dieſe 
Schilderungen ein großes Verlangen, etwas zur Evangeli— 
ſirung dieſer Aermſten zu thun. Im erſten Augenblick 
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mit Gebet und Auflegung der Hände. 


meinte er, ſofort einen Bruder nach der Inſel St. Thomas 
ſenden zu müſſen. Doch da dies nicht wohl ausführbar 
war, reiſte er heim und legte die Angelegenheit der Gemeinde 
vor. Auf zwei der Brüder, Dober und Leupold, machte 
dies einen tiefen Eindruck. Sie waren es gewöhnt, ſich 
Abends ihre Tagesereigniſſe mitzuteilen und mit einander zu 
beten. Und als Leonhard Dober ſeinem Freunde Tobias 
Leupold erzählte, er ſei lebhaft bewegt worden von dem 
Gedanken, Miſſionar zu werden, da fand ſich's, daß bei dem 
Letzteren eben dasſelbe der Fall war, und ſo baten ſie die 
Gemeinde, ſie gemeinſchaftlich auszuſenden. Allein in der 
Gemeinde fand ſich vorerſt noch keine Freudigkeit. Auch als 
der bekehrte Neger kurze Zeit darauf ſelbſt in Herrnhut ein⸗ 
traf und die Sache der Miſſion den Brüdern bewegt an's 
Herz legte, ſchienen den Meiſten die Schwierigkeiten immer 
noch unüberwindlich. Dober und Leupold aber reichten ihr 
Geſuch ſchriftlich ein und erklärten darin, ſie würden ſich 
gerne als Sklaven verkaufen laſſen, um einer Seele zu 
nützen, ja ihr Leben hingeben, um blos dem Herrn ihre Liebe 
zu bezeugen. Doch verging noch ein ganzes Jahr, bis das 
Geſuch bewilligt wurde, und dann waren es Dober und 
David Nitſchmann, die ausgeſandt wurden, da Leupold am 
Gehen verhindert war. Nitſchmann aber hielt ſogar Weib 
und Kind nicht für ein Hinderniß, ſondern befolgte den Be⸗ 
fehl des Herrn buchſtäblich um des Reiches Gottes willen. 
Die ſchlichte Einfachheit und das unbeſchränkte Gottver⸗ 
trauen, mit der dieſe Ausſendung geſchah, kennzeichnet alle 
Miſſions⸗Arbeiten der Herrnhuter Brüder. Die Gemeinde 
hatte ſie verabſchiedet. Am frühen Morgen des 21. Auguſt 
1732 machten ſie ſich auf den Weg, nur von dem Grafen eine 
Strecke weit begleitet. Sie wollten nach St. Thomas, viele 
Tauſend Meilen entfernt, und mußten dazu vorerſt die weite 
Reiſe nach Kopenhagen zu Fuß machen. An Geldmitteln 
hatte die Gemeinde jedem etwa 83.00 mitgegeben. Dazu 


ſchenkte der Graf jedem aus eigenen Mitteln einen Dukaten 


(ungefähr 52.50). Damit mußten fie nun ſehen, wie fie 
fertig wurden. Bei Bautzen verabſchiedete ſich Zinzendorf 
Sie zogen aus ohne 
Stab, ohne Beutel und ohne Taſche, der Gnade Gottes be— 
fohlen. Als einzige Inſtruktion gab ihnen Zinzendorf die 


Weiſung mit, ſich in allen Dingen von dem Geiſte Gottes 


leiten zu laſſen. Ä 

Von den ſegensreichen Folgen dieſer Arbeit auf St, 
Thomas, die bis heute fortgeſetzt wird, können wir hier des 
Raumes wegen nicht reden. Bei jenem obenerwähnten Be⸗ 
ſuch Zinzendorf's in Kopenhagen hatte er gehört von dem 
Werke, das der einſame Hans Egede in Grönland trieb und 
zwar unter ſo großen Schwierigkeiten, daß er daran denken 
mußte, ſeinen Poſten zu verlaſſen. Auch hiervon berichteten 
der Graf und ſeine Begleiter der Gemeinde und es fanden ſich 
Arbeiter für Grönland auf ähnliche Weiſe wie bei der erſten 
Ausſendung. Auf einem Kirchhofe befanden ſich zwei junge 
Männer am Graben und als fie unter der Arbeit die Ges 
danken ihrer Herzen austauſchten, fand ſich's, daß ſie beide 
von demſelben Wunſche beſeelt waren, nämlich Egede in 
ſeiner Arbeit zu unterſtützen. „Wo zwei oder drei unter euch 
eins werden, um was ſie bitten wollen, das ſoll ihnen wer⸗ 
den.“ Der Spruch fiel ihnen ein. So knieten ſie mit ein⸗ 
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ander nieder in einem anſtoßenden Wäldchen und gelobten 
ſich, dem Herrn unter den Heiden zu dienen. Wenige Mo⸗ 
nate darnach war der eine ſchon mit einem Reiſegefährten 
auf dem Wege nach Grönland. Wunderbarer Weiſe hatte 
gerade am Tage vorher ein Freund aus Venedig eine un⸗ 
erwartete Geldſumme geſandt, wovon ein Theil zur Aus⸗ 


ſtattung der Reiſenden benutzt werden konnte. 
(Schluß folgt.) 


Ratharina von Date in Weſtafrika. 
Eingeſandt von J. Sch. 

Als Miſſionar Rottmann einmal zum Zweck einer 
Schulviſitation nach dem Chriſtendorfe Date kam und ſich 
der Kirche näherte, fiel ihm die Menge der anweſenden Leute 
auf. Es war ein ſchmerzlicher Todesfall, der fo viele Leute 
zuſammen gerufen hatte. Der Genannte ſchreibt darüber 
wie folgt: Der Grund der zahlreich anweſenden Bevölkerung 
war unſchwer zu errathen; der Tod, der für immer trennt, 
pflegt auch noch für einmal zu vereinigen. Es war Jemand 
geſtorben, daher dieſen Morgen Niemand die Stadt verlaſ⸗ 
ſen hatte und auf's Feld gegangen war, daher von den ent⸗ 
fernteſten Plantagen die Menge herein kam, mitzuklagen 
und mit den Traurigen zu weinen. 

Und es war auch ein Fall werth der Thränen. Bald 
machte ich mich, vom eingebornen Pfarrer begleitet, auf den 
Weg in's Trauerhaus, um den trauernden Hinterbliebenen 
nach Landesſitte „ſei ſtark und faſſe dich!“ zuzurufen. 

Im Hofe des elterlichen Hauſes war die Verſtorbene, 
Katharina Aſi, ein Mädchen von 20 Jahren aufge⸗ 
bahrt, auf's ſauberſte und lieblichſte gebettet; mit ihrem 
ſchönſten Gewand angethan, lag ſie da, ſo friedlich und 
freundlich, als wäre ſie eben eingeſchlummert zum fröhlichen 
Erwachen. Da war eine große Schaar von Gefreundten 
und Geſpielen, die bitterlich weinten, eine große Zahl 
Weiber aus der Gemeinde, ſowie etliche aus heidniſcher Ver⸗ 
wandtſchaft; das Weinen ſteigerte ſich hie und da zum Ge: 
heul, zum bittern Wehklagen und heidniſchen Aufſchrei des 
Schmerzes. Aber da waren auch die Kinder der chriſtlichen 
Schule und unermüdlich ließen ſie Troſt- und Sterbelieder 
erſchallen; ſo die allbeliebten Lieder: „Laßt mich gehen,“ 
„Wo findet die Seele,“ „Aller Gläub'gen Sammelplatz“ 
etc. Kaum hundert Schritte vom Trauerhaus entfernt, 
tönte aus einem Gehöfte Männergeſang; es ſind junge 
Leute der Gemeinde, die dort ſich um den Bräutigam des 
Mädchens verſammelt haben, um ihrem Freund und Genoſ— 
ſen mit Geſang den Kummer zu mildern. Sie ſind weniger 
beſorgt um die Auswahl, ſie ſingen was ſie können: „Mir 
iſt Erbarmung widerfahren,“ „Mir nach ſpricht Chriſtus 
unſer Held,“ „Gott iſt getreu“ u. ſ. w. Das Lied der 
Chriſten ringt in den Lüften mit dem Jammergeſchrei und 
der bittern Wehklage, und übertönt und beſiegt ſie, das 
Wort des Heilandes beſtätigend: „Was lärmet und weinet 
ihr? Das Mägdlein iſt nicht geſtorben, ſondern es ſchläft.“ 

Katharina Aſi verlor ihren Vater frühe, aber die ver— 
ſtändige Mutter und der Stiefvater, der biedere, fromme 
Gemeindeälteſte Nathan Akrong, erzogen das Mädchen in 
chriſtlicher Einfachheit und Arbeitſamkeit. Sie war ein ſtil⸗ 
les Kind, das nicht viel aus ſich machte; ſie ging ihres 


Weges ſtill und friedlich, gehorſam und dienſtfertig. In 


jüngeren Jahren hatte ſie mit einem Ohrenleiden zu thun, 
beſuchte die Schule daher nur kurze Zeit und ſehr unregel- 
mäßig; meines Wiſſens hat ſie es nicht zum Leſen und 
Schreiben gebracht. Jedoch lernte ſie ſpäter unſer „Konfir⸗ 
mationsbüchlein“ auswendig und am Tage ihrer Konfirma⸗ 
tion legte ſie mit deutlicher ausdrucksvoller Stimme ein gutes 
Bekenntniß ab, daß man ſich allgemein verwunderte. 

Als ſie zur Jungfrau herangewachſen war, fand ſich 
auch bald ein junger Mann aus der Gemeinde, der um ihre 
Hand anhielt und mit dem ſie ſich verlobte. 

Noch ein halbes Jahr und ſie hätte ihm die Hand zum 
Ehebund gereicht, als ein ſchreckliches Ereigniß in ihr Leben 
eingriff und ſie dahinraffte in der Blüthe ihrer Jahre. 

Es war im Mai jenes Jahres, als Katharina, wie 
kaum der Tag graute, ſich auf den Weg nach dem zwei 
Stunden entfernten großen Markt Dodowa machte. Auf 
dem Kopfe trug ſie eine große flache Holzſchüſſel und darauf 
einen mächtigen Haufen röthlichſchimmernder Palmnüſſe 
aufgethürmt. Sie wollte die Nüſſe auf dem Markt verkau⸗ 
fen und dafür Fiſche, die vom Wolta und der Seeküſte auf 
den Markt gebracht werden, einhandeln. Wie fie auf dem 
ſchmalen verwachſenen Pfad am Fuße des Berges dahin— 
ſchreitet, ſtößt fie mit der Laſt an einen herabhängenden 
Palmzweig, die Schüſſel fällt herunter und weit umher zer- 
ſtreut liegen die Nüſſe. Sie bückt ſich nieder und lieſt die⸗ 
ſelben emſig zuſammen. Während ſie nun ſo am Boden 
kauernd ihre verlorene Habe zuſammenſucht, hat von einer 
Plantage an der Seite des Weges, ein Mann die im Zwie⸗ 
licht am Boden kauernde Geſtalt bemerkt; in der Meinung, 
es ſei ein Thier, das dort krieche, ergreift er fein mit Kieſel⸗ 
ſteinen geladenes Gewehr, legt an und feuert. Der furcht⸗ 
bare Wehlaut und der entſetzliche Aufſchrei, der in ſeine 
Ohren tönt, belehrt ihn, daß „ihm ſeine Hand fehlgegangen.“ 

Das arme Mädchen iſt ſchrecklich zugerichtet. Elf Steine 
ſtecken ihr in Armen, Beinen und ſonſt im Leib. Leute ſind 
bald zur Hand, man trägt ſie auf die Plantage ihres Vaters, 
die nicht weit entfernt iſt. Man legt ſie dort nieder in einer 
elenden Hütte auf einem Lager von Palmzweigen und 


darüber eine Matte. 


Der eingeborene Pfarrer, von dem Unfall benachrich⸗ 
tigt, eilt an die Stätte; aber er ſieht bald, daß Negerdoktor⸗ 
kunſt hier nichts vermag, daß wenn noch Jemand helfen 
kann, es nur der europäiſche Miſſionsarzt in Aburi iſt. So 
ſchreibt er denn einen Brief an den Doktor in Aburi und 
einen an den dortigen ſchwarzen Pfarrer, in welchem er das 
arme Mädchen ihnen empfiehlt. Aber die ſonſt verſtändige 
Mutter kann in dieſem Stück ihr Vorurtheil nicht überwin⸗ 
den, ſie will ihre Tochter um keinen Preis dem Meſſer des 
europäiſchen Arztes anvertrauen; einheimiſche Aerzte ſollen 
kommen und „ſchneiden.“ Sie kommen denn auch drei an 
der Zahl und ſchneiden mit ihren Meſſern an den Wunden 
herum; acht der Steine brachten ſie glücklich an's Tages⸗ 
licht, aber die übrigen konnten ſie nicht herausbekommen. 
Da zwei der Aerzte Heiden waren, verlangten ſie die Be⸗ 
obachtung verſchiedener heidniſcher Gebräuche, ſo z. B. durfte 
kein erwachſenes Weib der Kranken nahen, damit der Geiſt 
der Geneſung nicht abgeſchreckt werde; und es durfte ſelbſt 
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die arme Mutter nicht ihrem Kinde nahen. Doch wie konnte 
bei dieſer ärztlichen Behandlung an Geneſung gedacht wer: 
den? Von Reinigen und Verbinden der Wunden war keine 
Rede, daher denn auch bald eiterige Zerſetzung eintrat, einen 
höchſt widrigen Geruch verbreitend. Damit die Aerzte dieſen 
ertragen konnten, hatte der Vater Tabak zu liefern und 
qualmend ſaßen ſie über ihrer Patientin, die zuſehends unter 
ihren Händen der Auflöſung entgegenging. Um die Steine 
herauszukriegen, nahmen ſie noch eine andere Prozedur vor. 
Wo ihre Meſſer nicht hinreichten, ſetzten ſie den Mund an die 
Wunde und ſogen mit ſtarkem Zug das Blut aus derſelben, 
um durch den Luftdruck die Kugel herauszuziehen. Aber je 
länger es ging, deſto unangenehmer und widerlicher wurde 
dieſes Verfahren. Sie mußten etwas zur Stärkung haben. 
Der Vater hatte daher ihnen Branntwein zu liefern, dem ſie 
vor und nach einem ſolchen Akt ſtark zuſprachen. Das arme 
Mädchen litt unter dieſer Behandlung unſäglich, ſtunden⸗ 
lang ſchrie und ſtöhnte ſie herzbeweglich. Der Pfarrer kam 
und betete mit ihr, erinnerte ſie daran, wie ſie bei ihrer 
Konfirmation als des Heilands Eigenthum ihm verſprochen 
zu ſeiner Ehre zu leben, zu leiden und zu ſterben. Von 
da an war ſie ruhiger, wimmerte nur ſtill vor ſich hin und 
betete viel. Als nun nach 17 Tagen endlich die Stunde der 
Erlöfung nahte, fragte einer der Männer aus ihrer Vers 
wandtſchaft, der ſie hauptſächlich gepflegt hatte, ob er noch 
etwas für ſie thun könne? Sie antwortete: „Ach nein, mit 
mir geht es jetzt zu Ende.“ Dann ſagte ſie: „Herr, in deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt.“ Jeglicher Zug des 
Schmerzes entwich aus dem Geſicht, es war als ob eine un- 
ſichtbare Hand die letzten Spuren des Kummers und der 
Pein wegwiſchte und tiefen Frieden und ſelige Ruhe mit⸗ 
theilte; — ſie war entſchlafen. 


Wie ich an jenem Morgen bei der Leiche ſtand, deutete 
der Pfarrer auf ihre Stirne und ſagte: „Sehen Sie auf 
der Stirne jenen Schorf? Die Verwandten des Mädchens 
erzählten mir, ſie habe nie anders als auf dem Angeſicht 
liegend gebetet. Obwohl jede Bewegung ihr die größten 
Schmerzen bereitete, habe ſie es doch nie anders gethan als 
ſich umzuwenden, die Stirne auf die Matte gepreßt, vor 
dem Gott, der ihres Angeſichts Hilfe war, ſich niederzuwer⸗ 
fen, und ſo habe ſie immer lange im Flehen und Beten ver⸗ 
harrt. Daher das Mal auf der Stirne. Mich hat dieſer 
Anblick auf's tiefſte ergriffen.“ | 


Ein weißes Herz unter ſchwarzer Haut.“ 


Eigentlich hatte ich diesmal vor, die werthen Leſer an 
der Hand der üblichen Illuſtrationen nach fernen Inſeln zu 
führen, aber da wurde mir ein „Strich durch die Rechnung“ 
gemacht, den ich mir jedoch gerne gefallen ließ. So giebt 
es denn wieder Negerbilder aus Afrika. Wie viel haben 
uns doch dieſe Bilder zu ſagen, wenn wir beim Anſehen der⸗ 
ſelben daran denken, daß hinter den Wenigen ca. 100 Mil⸗ 
lionen Menſchen ſtehen. Von dieſer großen Zahl iſt erſt ein 
kleiner Bruchtheil für das Chriſtenthum gewonnen, die an⸗ 
dern alle, und es ſind Millionen und aber Millionen, ſchmach⸗ 
ten noch im tiefſten Heidenthum. Wir wollen aber diesmal 
nicht näher auf dieſen großen Nothſtand eingehen; nur das 
ſei bemerkt, daß das afrikaniſche Heidenthum von ganz be⸗ 
ſonders niedriger Art iſt. 


Das erſte Bild zeigt uns einen afrikaniſchen Zauber⸗ 
doktor. Sehr vertrauenerweckend ſieht der Mann nicht aus; 
in Krankheitsfällen würden wir nicht gerne mit ihm etwas 
zu thun haben wollen. Andere Zauberdoktor ſehen noch viel 
häßlicher und darum auch abſtoßender aus. Was dieſe Leute 
ihren Kranken für Noth und Pein bereiten, iſt nicht auszu⸗ 
ſagen. Langſam quälen ſie die Kranken zu Tode, um nur 
ihre Geldgier zu befriedigen. Was ſonſt eigeborene Neger⸗ 
ärzte leiſten, das geht auch aus der Krankheitsgeſchichte der 
„Katharina Aſi“ hervor, die an anderer Stelle zu leſen iſt. 

Die vier Geſtalten auf dem andern Bilde ſind uns die 
eigentlichen Vertreter des großen ſchwarzen Volkes in Afrika. 
Wie lebhaft ſie mit einander verhandeln, wie ſehr ſich der 
Eine bemüht, den Andern von etwas zu überzeugen! Schön 
ſind dieſe Geſtalten gerade nicht, „liebenswürdig“ wollen ſie 
auch nicht allen erſcheinen, dennoch gehören ſie zu dem einen 
großen Menſchengeſchlecht, welches Gottes Hand ſo hoch ge— 
ſtellt und mit dem er ſo Großes im Sinne hat. Ja auch die 
unanſehnlichen Schwarzen gehören zu der einen großen Got⸗ 
tesfamilie und darum ſollen ſie auch an allem Theil haben, 
was die ewige Liebe Gottes darbeut. 


Was wir ſonſt noch über die „ſchwarzen Brüder“ in 


Afrika zu ſagen haben, das mag in dem folgenden Gedicht, 


in welchem edler Humor und tiefer Ernſt ſo ſchön gepaart 
erſcheinen, ſeinen Ausdruck finden. Wir entnehmen daſſelbe 
dem Bremer Miſſionsblatt, wo es als ein Vorwort von 
„Bilder aus der Norddeutſchen Miſſion in Weſtafrika“ wie⸗ 
dergegeben iſt. Das von einem Paſtor Schmidt verfaßte 
Gedicht lautet: 
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Bin in Afrika noch niemals geweſen, 

Habe nur von Afrika gehört und geleſen, 

Wie weit es iſt, kann ich dir auch nicht ſagen, 

Müßte ſelbſt erſt unſeren Lehrer fragen. 

Aber das wußt' ich ſchon lange — es wohnen dort Mohren, 
Die haben ihre Augen, Mund, Naſe und Ohren, 

Juſt auf demſelben Fleck im Geſichte ſitzen, 

Wie die Deutſchen, die gern hinterm Ofen ſchwitzen. 
Solches haben freilich nun die Afrikaner nicht nöthig, 
Denn auch im Winter tft dort die Sonne erbötig 
Recht freundlich und warm auf die Menſchen zu blicken, 


Ob ſie auf dem Magen liegen im Sande oder auf dem Rücken. 


Als ich dann an Jahren zugenommen, 

Habe ich aus vieler Zeugen Munde vernommen, 

Die Neger haben außer ſchwarzer Haut auch ein Herz, 
Das ſpringet vor Freude und krümmt ſich im Schmerz. 
Zudem ſteht in dem alten Buche zu leſen, 

Am Anfang iſt nur ein Paar Menſchen geweſen. 

Und alles, was Menſch heißt hier auf Erden, 

Soll durch Jeſus Chriſtus erlöſet werden. 

Mit ſolchem pflichtſchuld'gen Reſpekt und wenn's geht, 
Sieh' mit Liebe auf das, was folgend's hier ſteht. 

Ich hab' keine Sorge, dann rufſt du noch laut: 
Gottes Wunder! „Ein weißes Herz unter ſchwarzer Haut.“ 


Das iſt wirklich ſchön geſagt. Wie oft ſchon hat ſich 
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8 auch uns mit pflichtſchuldigem „Reſpekt“ und mit 


Liebe auf die große Negerwelt Afrikas ſchauen, ſo 
S wird ihr je länger je mehr geholfen werden, 


wollen reich werden. 


Daß die Heiden, welche ohne Gott und ohne 
Hoffnung in dieſer Welt leben, arm ſind, ſehr arm 
ſind, lehrt ein jeder Blick in ihre Verhältniſſe. Aber 
ſie wollen nicht alle arm bleiben, ihrer Viele haben 
ein ernſtliches Verlangen, reich in Gott zu werden. 
Das erſehen wir auch aus einem Bericht, welchen 
kürzlich ein Breklumer Miſſionar aus Indien ſeiner 
Behörde gegeben hat. Er ſchreibt: Es war an 
einem ſchönen Abend. Die ſcheidende Sonne warf, 
zum Abſchied grüßend, ihre Strahlen auf die in 
allen Farbentönen ſchimmernden Wolkenbildungen 
Tam Himmel. Der alte Mann, an deſſen Lager ich 
ſaß, merkte von dem allen nichts. Er erzählte eine 
lange Leidensgeſchichte, — feine eigene Geſchichte. 
Schatten des Todesgrauens zuckten zuweilen über 
I feine eingefallenen Züge, unruhig haſtete der trübe 
Blick umher. — Es war die alte Geſchichte von 
Sündenpein und das alte grauenhafte Bild: ohne 
Hoffnung, ohne Troſt im Tode. Die rettenden 
Worte der ewigen Erlöſung durch Chriſti Blut und 
Gerechtigkeit weckten nur ein dumpfes Echo in der 
S in Sünden erſtorbenen Bruſt: „Ich bin ein alter 

— Mann, ein ganz alter Mann und habe den Götzen 


ein Tag feinem Ende zu, wieder ſaßen wir beifam: 


= men. „Sit keine Hoffnung, daß ich wieder geſund 


— 


3 es werde ?“ klang es dumpf und zaghaft zu mir her: 


— über. „Ich kann Ihnen keine Hoffnung machen 

für dieſes Leben, — aber ergreifen Sie die ret⸗ 

tende Hand des Heilandes, der auch für Sie am Stamme 
des Kreuzes geblutet hat.“ Da ſchlug der Mann die Hände 
vor's Geſicht und weinte bitterlich. — Wieder ſank die Sonne 
ſtrahlend in die Wälder Baſtars: Todesfluthen rauſchten 
über die Seele des armen Alten. Er konnte den Sinn der 
Worte nicht mehr faſſen und wollte doch ſo gerne verſtehen. 
Wollte ich fortgehen, ſo winkte er zu bleiben; — wieder be⸗ 
gann das erſchütternde krampfhafte Bemühen, die Worte des 
Lebens zu faſſen. Ich habe ihn nicht wieder geſehen, aber 
vergeſſen konnte ich den unglücklichen Mann nicht. — * 
Es iſt der Mühe werth, dieſen Armen, die ihr Leben 
lang Knechte der Todesfurcht waren, von dem ewigen Troſt 
zu ſagen. Und wenn es manchmal zu ſpät ſein mag und 
wir ſo oft Thränen in unſeren Lebenserfahrungen weinen, 
wenn eine Hoffnung geknickt wird, die wir gehegt, oder wir 
Haß ernten, wo wir doch Liebe geſäet haben, wenn wir ver⸗ 
geblich an dem ſchweren Grabſtein der Sicherheit und Gleich— 
gültigkeit rütteln oder ſehen müſſen, wie der Strom des Ver⸗ 
derbens ungehindert ſeine ſchmutzigen Fluthen weiter wälzt, 
ſo wollen wir doch nie vergeſſen, daß die Heiden ganz un⸗ 
glückliche Leute ſind und daß ihr Unglück nicht durch unſer 


dieſes Gottes Wunder an den Schwarzen vollzogen. Laſſet Bedauern gelindert wird, da hilft nur rettende Arbeit! 


* 
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Auguſtins Wort: „Herr, du haft uns gefchaffen zu dit 


und unſer Herz iſt unruhig, bis es ruhet in dir!“ hat auch 
hier ſich bewahrheitet. Das Evangelium hat Fortſchritte 
gemacht. Wir ſind ein Stück vorwärts gekommen. 


Man darf ſich nicht alle Heiden als verworfene Leute 


vorſtellen, die in bewußter Lüge gegen Gott freveln. Die 
Verlogenheit iſt ja freilich eine haarſträubende, aber die Un⸗ 
wiſſenheit iſt noch größer. Die Unwiſſenheit liegt wie eine 
ſchwarze Wolke auf dieſen Tauſenden von bevölkerten Ort⸗ 
ſchaften. Da ſitzen die Leute und haben tief im Herzen eine 
Sehnſucht, ein Heimweh und willen den Weg nicht. — Heim: 
weh iſt ja noch keine Heimkehr, Sehnſucht ja noch nicht Um- 
kehr, aber es ſoll doch dazu beitragen. % 

| Auf einer längeren Inſpectionsreiſe, die ich unter Bei⸗ 
hülfe von Paulo und Timotheus machte, um zu ſehen, wo 
„offene Herzen“ ſeien, trafen wir viele Leute, denen unver— 
kennbar dieſes Heimweh im Herzen ſaß. Hier diente uns 
ein Mann als freiwilliger Führer durch den Hochwald, und 
als wir ihm ein Geldgeſchenk anboten, meinte er: „Gebt 
mir lieber ein Buch!“ — „Warum denn ein Buch?“ — „Ich 
möchte gern glücklich werden!“ — „Biſt du das denn nicht?“ 
— „Mit dieſem Leben iſt es nichts!“ — Dort wollte ein 
Schlangenbeſchwörer ein Buch haben, das von der Erlöſung 
von allem Uebel handle; er ſei ſeines Geſchäfts müde. — 
Hier wieder eine Nikodemusſeele, die in der Nacht ins Zelt 
kommt und bis zum Morgengrauen unzählige Fragen ſtellt 
über Chriſtentum und Vergebung der Sünden. 

Wenn wir des Abends noch, um die kurze Zeit auszu— 
nutzen, mit Laternen und Fackeln nach benachbarten Dör— 
fern zogen, an Ort und Stelle ein loderndes Feuer anzünde- 
ten und Alt und Jung nun voll Neugierde herbeiſtrömten, 
da haben wir oft nach längerem Verweilen freudige und weh— 
müthige Gedanken mit fortgenommen: — „Wir können nicht 
leſen, wir möchten wohl mehr davon wiſſen, gieb uns einen 
Lehrer, wir haben es ja nicht beſſer gewußt,“ — ſo klang 
es dann. 

In K., einem Orte im Norden unſeres Diſtrikts, wo 
alle Wochen ein großer Markt gehalten wird, hatten wir trotz 
aller Gegenagitation von Schreibern des Radjas viel Zu— 
hörer. Als am andern Morgen ſchon die Zelte abgebrochen 
waren, kam noch eine Deputation der Angeſehenſten und bat 
um einen Lehrer. Sie wären bereit, eine Schule zu bauen, 
die Bücher, die ich ihnen vorſchlüge, zu kaufen. Sie hätten 
nicht gewußt, daß es mit den Götzen nichts ſei. 
ihnen leider keine Verſprechungen machen. Wieder an an— 
dern Orten ſagten Leute, als fie hörten, warum wir gefom- 
men ſeien: „Davon zu hören, thut uns ſehr noth!“ — 

Der betreffende Miſſionar ſchließt ſeinen ſo anſprechenden 
Bericht mit folgenden Worten: „Das Reſultat unſerer Erleb— 
niſſe iſt trotz der Verluſte: „Vorwärts!“ Auch die Ankunft der 
lieben Kolhschriſten (wir berichten darüber an anderer Stelle) 
und die Gründung einer Schule am Ende des Quartals haben 
uns vorwärts gebracht. Was wir brauchen? Mehr Mit⸗ 
tel, mehr Arbeiter, mehr Ewigkeitskraft, — mehr Fürbitte. 
Der Boden, den wir bebauen, iſt nicht der härteſte in Indien, 
im Gegentheil, wir können der Zukunft mit guten Hoffnungen 
entgegenſehen. Darum wollen wir unverzagt weiter ar⸗ 


beiten und fordern die lieben Miſſionsfreunde auf: Danket 


Tönnies, 1403 Franklin Ave., 


Ich konnte 


mit uns dem Vater der Barmherzigkeit für allen Segen in 
Freud und Leid und betet eifriger mit uns, daß Seine 
Stunde für dieſes Volk bald ſchlage, die Stunde der Offen: 
barung Seiner Herrlichkeit.“ 


Die Zahl unſerer Miffionsfefte 

mehrt ſich mit jedem Jahre, wie dies die Feſtberichte im 
„Friedensboten“ erſehen laſſen. Nummer 20 allein brachte 
die Anzeige von 52 Miſſionsfeſten. Darüber müſſen alle 
wahren Miſſionsfreunde ſehr erfreut fein. Es iſt löblich, 
daß der ehrw. Redakteur des Friedensboten ſo viel Raum 
für derartige Berichte hergiebt; wer von Herzen betet: Dein 
Reich komme, lieſt ſie von A bis Z und hat ſeine Freude 
daran. Bald dürfte die Zeit gekommen ſein, wo in jeder 
Evang. Gemeinde auch ein jährliches Miſſionsfeſt gefeiert 
wird. Wie viel guter, fruchtbringender Same kann auf 
dieſen Feſten ausgeſtreut werden, und wie viel Ge— 
legenheit ſonſt bieten ſie Jung und Alt, allerlei Gutes zu 
thun. Ich fragte nach dem Geſammtbetrag der Collecten, 
und da ergab ſich aus 51 Berichten die ſchöne Summe von 
93,668.87; das ergiebt einen Durchſchnittsbetrag von über 
70 Dollars. Iſt das nicht ein erfreuliches Ergebniß? Auch 
von dieſer Seite betrachtet, haben unſere Miſſionsfeſte 
einen großen Werth. Was würde aus unſerer inneren und 
äußeren Miſſion werden, wenn wir keine Miſſionsfeſte und 
keine Miſſionsfeſtcollekten hätten? Gottlob, daß wir in 
dieſer wichtigen Sache ſo weit gekommen find, Er helfe 
uns noch immer weiter. 


Neues Weihnachtsprogramm für Sonntagsſchulen. 


Obgleich unſere Synode ſchon eine ganze Reihe von 
guten Weihnachtsprogrammen herausgegeben hat, ſo hat ſie 
es doch für zweckmäßig erachtet, für das bevorſtehende Feſt 
ein neues Programm anfertigen zu laſſen. Daſſelbe trägt 
den Titel: „Die frohe Votſchaft“. Wir haben auch 
für dieſe Gabe dankbar zu ſein, denn nach dieſem Programm 
läßt ſich mit den Kindern der Sonntagsſchule eine ſchöne 
Weihnachtsfeier veranſtalten. Man beſtellt bei Herrn A. G. 
St. Louis, Mo. Preis 
für das Dutzend 30 Cts., das Hundert 2 Dollars. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im November. 

1859. Gründung der engl. Univerſitäten⸗Miſſion. 

1873. Einweihung des neuen Berliner-Miſſionshauſes. 
1758. f Hans Egede, Miſſionar in Grönland. 

1705. Miſſionar Ziegenbalg in Kopenhagen ordinirt. 
1865. f Paſtor Ludwig Harms in Hermannsburg. 
1819. Vollendung der chineſiſchen Bibelüberſetzung. 
1808. f David Zeisberger, Indianer-Miſſionar. 

1839. T als Märtyrer Miſſ. Williams auf Eromanga. 
1755. Ermordung von 11 Brüder-Miſſionaren bei Gna⸗ 
1881. f Dr. Ludwig Krapf in Kornthal. denhütten. 
1878. Chriſtenverfolgung in Hokſchuha, China. 

Die vorſtehende Gedächtnißtafel erinnert uns an den Hingang meh⸗ 
rerer großer Miſſionsarbeiter. Egede, Harms, Zeisberger, Williams 
und Krapf find in der Miſſionsgeſchichte unvergeßliche Namen. Ge⸗ 
denken wir derſelben an den betreffenden Tagen beſonders, und laſſen 
wir uns ihren Eifer im e zum Vorbild dienen. 
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Kurze Missions- Nachrichten. 


Arherikn. Bei der Abordnung des Paſtor Kuder für die Miſ⸗ 
ſtonsarbeit i in Indien ſagte Dr. Späth, der die Abordnungsrede hielt: 
Wir freuen uns, daß nach langem und ſorglichem Warten, Flehn und 
Suchen der Herr uns wieder einen Arbeiter gegeben hat für das Feld, 
auf dem die Ernte ſo groß und der Arbeiter ſo wenige ſind. Wir freuen 
uns, daß es wieder einmal ein Zögling unſeres eigenen Seminars iſt, 
den wir ausſenden dürfen. 

Biſchof Bachmann von der Brüder: oder Herrnhuterkirche, welcher 
eine Viſitationsreiſe nach dem fernen Alaska unternommen hatte, iſt 
Mitte September wohlbehalten zurückgekehrt. Er hat durch ſeinen Be— 
ſuch der dortigen Miſſionsſache gute Dienſte leiſten können. 

Unter allen amerikanifchen Miſſions geſellſchaften, welche in China 
arbeiten, ſteht die China-Inland⸗Miſſion oben an; fie hat dort 366 Miſ⸗ 
ſionsarbeiter auf dem Plan. 
beit iſt der eifrige Miſſionsbiſchof Hudſon Taylor. Leider findet ſich 
gerade in dieſer Miſſionsthätigkeit zu viel Haſt und Unruhe, ſonſt würde 
der Erfolg ein noch größerer ſein. 

Europa. Das Ravenberg'ſche Miſſionsfeſt iſt offenbar eins der 
ſchönſten Miſſionsfeſte in ganz Deutſchland. Die Leute kommen zu dem— 
ſelben von Nah und Fern. In dieſem Jahre wurde es am zweiten Juli 
in Bünde gefeiert. Selbſt ſtrömender Regen hat die Miſſions freunde 
des Ravenberger Kreiſes nicht zurückhalten können. Die Verſamm— 
lungen wurden Vor und Nachmittags an drei verſchiedenen Stellen ge— 
halten; zwei in der Kirche und eine auf dem Kirchhofe unter ſchönen 
Lindenbäumen. Die diesjährige Collekte betrug 3290 Mark. 

Paſtor Hartmann, welcher eine Reihe von Jahren das Hausvater— 
amt in dem Findelhaus auf Hongkong bekleidete, iſt wegen Kränklichkeit 
ſeiner Frau in die deutſche Heimath bleibend zurückgekehrt. Man hofft, 
daß ſich der Barmer Miſſionar Gottſchalk, welcher das Hausvateramt 


proviſoriſch verwaltete, als Hartmann's Nachfolger wird gewinnen laſſen. 


Am 31. Mai nächſten Jahres ſind es 100 Jahre, daß William 
Carey ſeine berühmte Miſſionsrede in der Baptiſtenkirche zu Nottingham 
hielt. Sein Text war Jeſ. 54, 3 u. 4. Der kurze Inhalt ſeiner Rede 
war dieſer: „Erwartet große Dinge von Gott, unternehmt große Dinge 
für Gott,“ ein Wort, das ſeitdem auf ſo manches Panier geſchrieben 
wurde, das unter den Heiden im Namen des Herrn aufgerichtet wurde. 

Das Miſſionsſchiff der Herrnhuter, die Harmony, iſt am 20. Juni 
von London nach Labrador abgeſegelt und hat ſomit die 122. Miſſions— 
reiſe begonnen. An Bord befanden ſich Geſchwiſter Schultze, Schweſter 
Anna Gärtner und die Brüder Townley und Waldmann, lauter Miſ— 
ſionare, die mithelfen wollen an dem großen Werk der Miſſion in 


Labrador. f 
Asien. Als Dr. Wenger, der bekannte Bibelüberſetzer, ſeinen 


Hindu⸗Dolmetſcher nach einem dem Worte „Gewiſſen“ genau entſpre— 
chenden Worte in der Hindu-Sprache fragte, gerieth er in Verlegenheit, 
ſchüttelte wiederholt den Kopf und ſagte ſchließlich: Xe dese jaha nai, 
tahar namo nai,“ d. h.: Was es in dieſem Lande nicht giebt, dafür 
giebt es auch keinen Namen. 

Im Jahre 1855 zählte man in Britiſch Indien 430 Schulen mit 
30,000 Schülern, allermeiſt Knaben. Nach der letzten Zählung, welche 
im vorigen Jahre ſtattfand, beſtehen jetzt 130,000 Lehranſtalten jeder 
Art mit über 4 Millionen Schülern, und ein ziemlich großer Prozentſatz 
ſind Mädchen. 

In Japan haben die Buddhiſten aus Oppoſition gegen das Chri— 
ſtenthum eine Buddhiſtiſche Jung-Männer⸗Geſellſchaft gegründet nach 
dem Muſter unſerer chriſtlichen Jünglingsvereine. Auch wird von ihnen 
regelmäßig Sonntagſchule gehalten. 

Die Kolhsmiſſion war in der Lage, ſechs Katechiſten an die Brek— 
lumer Miſſion abtreten zu können; mit nächſtem werden noch zwei Na— 
tionalhelfer folgen. Auf dieſe Weiſe hofft die Breklumer Miſſion ihre 
Arbeit beſſer und erfolgreicher thun zu können. Die betreffenden Kate- 
chiſten müſſen aber noch zu ihrer Hinduſprache die Odije-Sprache hin— 
zulernen. Beide Sprachen ſind ſich aber ſehr ähnlich. 


Die Miſſionare der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft haben im letzten 
Jahre 5 Haupt⸗ und 15 Nebenſtationen auf Sumatra gegründet. 


Nahezu 2500 find dort in einem Jahre getauft worden und ca. 5000 
befinden ſich noch im Taufunterricht. 


Der unmittelbare Leiter dieſer großen Ar⸗ 


Afrika. Auf der Miſſionsſtation Riesfontein im Namaland 
(Südafrika) wurde vor etlicher Zeit eine neue Kirche eingeweiht. Die⸗ 
ſelbe hat eine Länge von 70 Fuß, eine Breite von 28 Fuß und die Mauern 
ſind 18 Fuß hoch. Der Bau der neuen Kirche war mit der Zeit immer 
nothwendiger geworden, denn ſeit 6 Jahren mußten die Frauen während 
des Gottesdienſtes auf dem Fußboden ſitzen und die Männer brachten 
ſich Stühle von Haufe mit. Das neue Gottes haus hat nun auf den 
45 Bänken 350 Sitzplätze; am Einweihungstage waren 400 Perſonen 


anweſend. Die Geſammtausgaben für den Kirchbau betrugen 9037 


Mark und ſind vollſtändig gedeckt. Die Einweihungscollekte betrug 217 
Mark. Aus ſolch einem kurzen Bericht erſieht man, daß ſich das Kir— 
chenweſen auch in Südafrika bedeutend hebt. 

Anfangs Mai iſt der Miſſionsſuperintendent Morensky von er 
Berliner Miſſiion (Berlin I) mit zwei jungen Miſſionaren und drei 
Handwerkern nach Oſtafrika gegangen, um die dort neu zu begründende 
Miſſion am Nordende des Nyaſſa ins Werk zu ſetzen. Er hat ſeinen 
Weg über Kapſtadt genommen. Von Natal aus ſollen ſich noch drei 
ſchon im Dienſte der Geſellſchaſt befindliche Miſſionare anſchließen. 


Mit dieſer Zahl Arbeiter kann ſogleich ein kräftiger Anfang in dem neuen 


Werk gemacht werden. 

Oceanien. Vor zwanzig Jahren waren die Bewohner von Neu— 
Guinea noch ins geſammt grauſame Kannibalen. Jetzt giebt es dort 70 
Miſſionsſtationen mit ca. 700 Getauften. Die Miſſionare haben Theile 
der Bibel in ſechs verſchiedene Sprachen überſetzt und aus den beiden 
dortigen Schulen ſind 50 National-Gehülfen hervorgegangen. 

Die Nachricht, daß die beiden rheiniſchen Miſſionare Böſch und 
Scheidt auf Neu-Guinea getödet worden ſeien, iſt durch eine Depeſche, 
welche an das auswärtige Amt der deutſchen Regierung gelangte, be- 
ſtätigt worden. Näheres über dieſen ſchmerzlichen Vorfall muß noch 
abgewartet werden. 


Unſer Kalender für 1892. 


Ein alter Freund hat ſich aufs Neue eingeſtellt. Das iſt unſer 
„Evangeliſcher Kalender.“ Er giebt dem Jahr nichts nach; wie dieſes 
ſich verjüngt, jo thut auch er. Darum altert er auch nicht, friſch und 
munter wie immer grüßt er auch diesmal ſeine Freunde. Und Freunde 
hat er in der That viele, jo viele, daß die meiſten feiner Namensvettern 
ihn deßwegen beneiden könnten. An mehr als 31,000 Thüren hat er im 
letzten Jahre nicht vergeblich angeklopft. Ohne Zweifel werden ſich ihm 
für 1892 noch mehr Thüren öffnen, denn einen ſolch bewährten Freund 
nimmt ein Jeder gern auf. Zunächſt ſagt er ganz genau, wie viel Monate, 
Wochen und Tage das neue Jahr haben wird; für die letzteren bringt 
er auch noch ſchöne Namen. Den Auf- und Metern der Sonne und 
des Mondes hat er auf die Minute im Voraus berechnet, auch die Fin⸗ 


ſterniſſe, deren vier ſein werden, hat er auf Tag und Stunde pünktlich 


notirt. Eben ſo wenig hat er auch diesmal verſäumt für das ganze 
neue Jahr eine Bibelleſe-Tafel zu geben. Nun kommt der unterhal⸗ 
tende und belehrende Theil: 1. Erzählungen, 2. Aus dem Reiche der 
Natur, 3. Haus und Familie, 4. Allerlei, 5. Synodales. Auch ein ge⸗ 
ſunder Humor iſt von ihm berückſichtigt worden. Daß er ſonſt noch 
allerlei Nachrichten über die Kirche bringt, der er angehört, verſteht ſich 
von ſelbſt. So ſagt er denn auch einem Jeden wo die vielen evang. 
Paſtoren und Lehrer zu finden ſind und wie die einzelnen evang. Ge⸗ 
meinden heißen. Dieſen ſchönen und inhaltsreichen Kalender, der ſei⸗ 
nem Namen alle Ehre macht, kann man für 15 Cents (mit Porto 
18 Cts.) haben, wenn man ſich an den Herrn Verwalter, A. G. Tön⸗ 
nies, 1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. wendet; auch iſt er durch 
jeden Synodalpaſtor für denſelben Preis zu beziehen. Wir wünſchen 
unſrem „liebwerthen“ Freunde die weiteſte Anerkennung. Wer ihm 
neue Thüren öffnet, der thut ein gutes Werk. 


Vom Büchertiſch. 
Weihnachtsprogramme für Sonntagsſchulen: 

Von Bethlehem nach Nazareth. Im Verlag von G. F. Roſche 
& Co. Text von P. A. Berens, Muſik von G. F. Roſche. — 
Hundert Exemplare 54.00. 

Chriſtblumen, von Dr. Heiſchmann, im Verlag der Pilger Buch⸗ 
handlung, Reading, er Das Hundert 82.75. 


ER 


Deuischer Missionsfreund, 


88 


Weihnachtsprogramm, von P. Conrad, in demſelben Verlag. — 
Das Hundert 52.50. 


Alle drei Programme ſind gut und dem Zweck durchaus entſprechend. 


Im Verlag von C. A. Weiß & Co., Chicago, Ills., iſt ſoeben 
erſchienen: 2 | 
An der Krippe! Programm für eine Weihnachtsfeier in der Sonn- 

tagsſchule, von R. A. John. P. mit neuer Muſik von C. A. Weiß. 
Preis 5 Cts., im Dutzend 60 Cts., im Hundert 4.00. Porto extra. 

Weihnachtsprogramme für Sonntagsſchulen mehren ſich mit jedem 
Ja hre, doch wird das hier angekündigte noch feine Stelle finden. Paſtor 
John verſteht es die großen Thaten Gottes in einfacher Sprache dich— 
teriſch darzuſtellen, und Herrn C. A. Weiß gelingt es immer wieder aufs 
Neue dieſelben in entſprechenden Tönen erklingen zu laſſen. 


In demſelben Verlag erſcheint von jetzt an: 

Deutſch⸗Amerikaniſche Chorzeitung. Redigiert von Paſtor R. 
John, unter muſikaliſcher Leitung von C. A. Weiß. Erſcheint 
monatlich zum Preis von $2.00 per Jahr. 

Daß das neue Unternehmen ſich in den rechten Händen befindet, 
kündigt bereits die erſte Nummer an. 
Anregenden viel. Ganz beſonders werthvoll erſcheint uns der muſikali⸗ 
ſche Theil, der köſtliche Geſangſtücke bringt. Der Raum geſtattet es 
uns nicht auf Einzelnes näher einzugehen. Wenn aber der kirchliche 
Geſang auch eine „Miſſion“ zu erfüllen hat, ſo hält es der „Miſſions⸗ 
freund“ für dringende Pflicht die Chorzeitung warm zu empfehlen. Alle 
diejenigen, welche mit Kirchenmuſik zu thun haben, ſollten das ebenſo 
ſchöne wie nothwendige Unternehmen kräftig unterſtützen. 


In der Pilger Buchhandlung, Reading, Pa., iſt in zweiter Auflage 
erſchienen: 

Jauchzet ihr Himmel! Feſtgeſang auf das heilige Weihnachtsfeſt, 
für gemiſchten Chor mit Orgelbegleitung von C. Wonnberger. 
Preis 25 Cts., im Dutzend $1.75. 

Wonnberger bietet in dem „Jauchzet ihr Himmel!“ eine ſeiner 
ſchönſten Compoſitionen. Wenn ein Kirchenchor dieſen Feſtgeſang gut 
vorträgt ſo wird ſich die Gemeinde dafür dankbar erweiſen. Es iſt er⸗ 
freulich, daß gute Chorlieder-Compoſitionen immer zahlreicher werden. 


In demſelben Verlag iſt erſchienen: 

Illuſtrirter Jugendblätter⸗ Kalender. 
Dutzend 15 Cts. 

Dieſes reich illuſtrirte, namentlich für die Jugend berechnete Jahr— 
buch, iſt aufs Beſte zu empfehlen. Belehrung und Unterhaltung ſind 
in demſelben aufs Schönſte vereinigt. Das Kalendarium nennt viele 
geſchichtliche Ereigniſſe. 


Preis 25 Cts., im 


Quittungen. 


Eingezahlt b. Syn.⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. A H Scheidemann, Horn, v. feiner Gem. 
$50; dch. P. J Schöttle von PLehnhardt $2, P Kochheiſer $1; dch. P. G Bohnſtengel 
vou der Zionsgem., Garret Tp. 510; dch. P. L Alpermann, Parma, a. monatl. Miſſ.⸗ 
Stde. $4.29; dh. P. F Reller von J Klein und N. N. je §1; dch. 1. J Th. Seybold, 
Rockport, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 99; dch. P. J Daiß, Berger 510; dh, P. F Sabrowsky, 
Napoleon, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 522; dch. P. S Egger v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. in Lewis⸗ 
ville u. Woodsfield 512.53; dh. P. J Gubler, Bolivar 515; dch. P. A Schröder, New 
Haven, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. H Waldmann, Louisville, a. der Miſſ.⸗Kaſſe 
der Petrigem. §16; dh. P. J Schwarz v. N. N. 50e; dch. P. H Heiner v. N. N. 23, von 
S. F4.35; dch P. J Grunert, St. Joſeph $20; dch. Marg. Twele a. d. Miſſionsneger 
der S.⸗Sch. d. P. Lüer 84; dh. P. J L Haack, Hales Corners, von der Miſſ.⸗Keſtkoll. 
520; dch. P. © Bleibtreu bei Round Knob, v. der S.-Schule 81.25, a. Miſſ.⸗Stde. in 
Round Knob Pz; dch. P. L Kölbing a. Miſſ.⸗Stde. d. Friedensgem. §3.33; dch. P. G 
Göbel, St. Charles, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Friedensgem. 822.20; dch. P. E Fuhr⸗ 
mann, Troy, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem. $1l; dch. P. H Dinkmeier % der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. d. St. Paulsgem. in Carlinville 920.30; dch. P. Paul A Menzel, Bal⸗ 
tim, von Frau Beier $1; dch. P. A Hildebrandt von Frau A. M. 92.50; dch. P. WR 
Bretz von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Paulsgem., Port Gibſon 925; dh. P. W Schlinkmann 
von einem alten Soldaten $5; dch. P. Chr. Buckiſch, Burlington, vom gemeinſchaftl. 
Miſſ.⸗Feſte 826.69; dh. P. C B Schuh von der Miſſ.⸗Feſtkoll. in Stitzer 510; dch. P. 
A C Stange, Elliſton, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 525; dh. J G Enßlin v. den Frauen Chr. 
Spathelf uud Alb. Schwehr je 81; dch. P. E Nolting a, einer Miſſ.⸗Stde. 54.60; dch. 
P. W Weltge von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der ev. Gem. an d. Dutch Creek $8; dch. P. 
Meyer, Fulton, von der Gem. 83.50, von Anna Velta 50e: dh. P. E Bauer, Florence, 
Miſſ.⸗Opfer 92.50; dch. P. E Rieueyer, Arcola, Miſſ. St. Koll. §3.70; dh. P. J R 
Müller, Miltonsburgh, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dh. P. H Häußler, Lewiſtone, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. 813.92; von Frl. J. B., Femme Oſage 5100; v. K Becker, Femme 
Oſage Flo; dch. P. H Höfer, Higginsville, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 521.75, von Arthur und 
Lili Günther für die Heidenkinder 50e; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill $14; dch. P. 
G Tönnies v. d. Petrigem., Normandy $23; dch. P. F Grabau v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. der 


Sie enthält des Belehrenden und 


Gem. in Des Peres, Mancheſter u. Central 837.65; dch. P. Chr. Irion, Old Monroe, 
von der Miſſ.⸗Feſtkollekte 810. — Durch P. G Stange von Frau Jährendt 81; dh. P. 
F Wölfle, Fulda, % der Miſſ.⸗Feſtkoll. 832.50; von A Kranichfeld 52.75; dh. P. H 
Schmidt, Lincoln, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. $20; dch. P. F Schleſinger v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Paulsgem. Leslie 530; dh. P. C Fiſcher, Urbana, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Petri⸗ 
gem. 510; dh. P. F M Häfele, North Amherſt, Koll. $6; dch. P. H Pfundt, Staunton, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 815; dch. P. C Kunzmann. Edwardsville, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. 
810, v. der S.⸗Sch. $3; dh. P. J F Mernitz, Minonk, von d. M. ſſ.⸗ u. Erntefeſtkoll. 
350; dch. P. V Kern, v. Frau A Schneider $3; dch. P. J Stilli, Erntegruß d. Johs.⸗ 
Gem., Straßburg 510, von d. Emmanuelsgem., Sugar Creek $7; dch. P. G Robertus, 
von d. Matth.⸗Gem., Buffalo $30; dch. P. F Reller von J Klein $1; dch. P. J Irion, 
Marthasville, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 530; v. Frau Chas. Walter §4; dh. P. C Schaub, 
Mokena, Koll. b. d. jährl. Kirchweih d. St. Johs.⸗Gem. §10.50; dch. P. C Off, Ackley, 
Miſſ.⸗Geld $40; dch. P. Uhdau v. P Schröpfer 51 und G Rapp 50e; dch. P. E Eilts 
Koll. der Johs.⸗Gem. 85.70; dch. P. A Langhorſt v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. C 
Mack, Black Creek, von d. Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll. 515; dh. P. Paul Irion von der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Bethelsgem., Freedom 560; dh. P. Ph. Werheim, d. Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. der Petrigem. in South Bend 925.80, % der Koll. der S.⸗Sch. 55.45; dch. P. S 
Göbel v. d. Johs.-Gem., Cottleville 52; dch. P. © Heß, Wabaſh, v. d. Matth.⸗Gem. 
$3.15, v. Ungenannt 52, E Gode 81, P Gode 25e; dch. P. H Hübſchmann, Sandwich, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 512.50; dh. P. C Schimmel von J Engel, ſen. 2; dch. P. A H 
Becker v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. 3 ev. Gem., New Orleans $11; dc. P. P Göbel, Peotone, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 516.67, von Frau G Ulferts und H Ulferts je 50e; dh. P. A 
Blankenagel, Fond du Lac $11.50; dh. P. M Goffeney, South Bend, v. d. Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 510; dch. P. W Jung, Calu⸗-met Harbor, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 26; dh. P. H Rahn, 
Urſa, % d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 513.70; dch. P. J Klopſteg, Henderſon, v. d. Miſſ.⸗ u. Ernte⸗ 
feſtkoll. 515, von. d. S.⸗Sch. 54.04; Dh. P. C Siebenpfeiffer v. J Seiler $5; dch. P. 
Fr. Pfeiffer, Hoyleton, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 835.36, Dankopfer v. W. W. Fb; dch. 
P. F Gadow, Janſen, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. 510.54; v. H. G. N., Evansville $5; dc. 
P. Chr. Fetzer, Winesburg, von vier Gebern $4.60; dch. P. W Gärtner, Jackſon, von 
der S.⸗Sch. 52.25, a. d. S.⸗Sch. Kaſſe 51.75, v. Nähver. $6; dch. P. J Jans, Le Mars, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dh. P. J F Klick von N. N. §25; dh. P. H Jürgens, 
Holland 510; dh. P. R Rami von G Mayer $4; dch. P. F Oppermann von Herrn 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht vers 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16, 


Herausgegeben vo 


Jahrgang. 


Adventsgruß. 
Wie ſoll ich dich empfangen, und wie begeg'n ich dir? 
O aller Welt Verlangen, o meiner Seelen Zier! 
O Jeſu, Jeſu, ſetze mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergötze, mir kund und wiſſend ſei. 
Dein Zion ſtreut dir Palmen und grüne Zweige hin 2 
Und ich will dir in Pſalmen ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze ſoll dir grünen in ſtetem Lob und Preis 
Und deinem Namen dienen, ſo gut es kann und weiß. 


Nichts, Nichts hat dich getrieben zu mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, "amit du alle Welt 

In ihren tauſend Plagen und großen Jammerslaft, 

Die kein Mund kann ausſagen, ſo feſt umſchlungen haſt. 
Dein Licht kommt! 


* (Jeſ. 60, 1.) 


Der Prophet hat tief geſchaut, und er hat recht geſchaut. 
Das Wort der Weiſſagung iſt in Erfüllung gegangen. Wir 
wiſſen jetzt, wer das Licht iſt, von dem der Prophet ſo mäch⸗ 
tig und ergreifend geredet hat. Es iſt Jeſus Chriſtus, es iſt 

der Herr, unſer Heiland. In ihm iſt der Menſchenwelt die 
geiſtliche Sonne aufgegangen. Die Verheißung lautet: 
Dein Licht kommt! und die Erfüllung ſpricht: Da aber die 
Zeit erfüllt ward, ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, 
ſo unter dem Geſetz waren, erlöſete, daß wir die Kindſchaft 
empfingen. Das iſt Evangelium, das iſt frohe Botſchaft. 

Ohne dieſes Evangelium kann die Welt nicht fertig 
werden. Wie das äußere Leben einer Sonne bedarf, wenn 
es gedeihen ſoll, ſo muß auch das innere, das geiſtliche Leben, 
eine Sonne haben, wenn es entſtehen und beſtehen ſoll. Dieſe 
Sonne iſt allein Jeſus Chriſtus, wie das auch der Apoſtel 
bezeugt, wenn er ſpricht: In ihm war das Leben, und das 
Leben war das Licht der Menſchen. Dieſer hohen Wahrheit 
gedenken wir, wenn wir nun wieder ſingen: „Wie ſoll ich 
dich empfangen?“ und „O aller Welt Verlangen, o meiner 


der Deutſchen Epangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
St. Louis, Mo., Dezember 1891. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28,19, 


. —r ——.—— — 


Nummer 12. 


Seelen Zier!“ Ja, ja, die Welt bedarf der in Jeſu Chriſto 
aufgegangenen Lebensſonne. 

Der Chriſtenheit iſt dieſe Sonne bereits aufgegangen, 
denn in ihr wird das Evangelium von Jeſu Chriſto gepre— 
digt. Wo aber dieſes Evangelium nicht verkündigt wird, 
da gilt noch des Propheten Beſchreibung: „Finſterniß be⸗ 
decket das Erdreich und Dunkel die Völker.“ Solche Nacht⸗ 
zuſtände gibt es noch in der Heidenwelt weit und breit. 
Zwar haben ſich die Völkerthore mehr und mehr für den 
Einzug des Evangeliums aufgethan, doch gibt es innerhalb 
der großen Heidenwelt noch weite Strecken, wo dies Licht 
nicht ſcheint. Wie die natürliche Sonne nicht auf ein⸗ 
mal die ganze Erde beſcheint, ſo kann auch die geiſtliche 
Lebensſonne nicht die ganze Menſchenwelt plötzlich durch— 
leuchten. Aber die Strahlen dieſer Sonne brechen ſich je 
länger je mehr zu Allen Bahn, daß es bald hier bald dort 
heißt: O des Tag's der Herrlichkeit! Jeſus Chriſtus, du 
die Sonne! Die Verheißung des Propheten: Dein Licht 
kommt! geht noch jeden Tag unter den fernen Heiden in 
Erfüllung. Vor etlicher Zeit traf ein Miſſionar mit einem 
hochbetagten Hindu zuſammen. Die Greiſengeſtalt erinnerte 
ihn an Simeon und an den „Troſt Iſraels.“ Er erzählte 
ihm dieſe Geſchichte, und dann bemerkte er: daß nur Jeſus 
Chriſtus uns ſelig und fröhlich im Sterben machen könne. 
Da legte der alte Mann, der gut zugehört hatte, ſeine Hand 
hinters Ohr, und fragte noch einmal: „Wie heißt der?“ 
„Jeſus Chriſtus,“ lautete die Antwort. „Jeſus Chriſtus,“ 
wiederholte der Alte noch zwei⸗ oder dreimal. Er mußte 
alſo noch nie den Namen Jeſu gehört haben. Jetzt aber 
hatte er ihn gehört. „Immer weiter, immer weiter dringt 
die Zahl der Streiter in das nächtliche Gebiet.“ 

„Dein Licht kommt!“ Dieſer prophetiſche Zuruf ſoll 
auch durch uns, wenn wir anders Miſſionsleute ſind, zu den 
Heiden gelangen. Wir können dieſe Pflicht leicht erfüllen, 
indem wir ja durch unſere Miſſion in Indien mit den Hei- 
den in direkte Verbindung getreten ſind. Stehen wir den 


bereits ausgeſandten Miſſionaren durch unſere Fürbitte treu 
zur Seite, ſenden wir immer neue Miſſionsarbeiter aus, 
verſehen und verſorgen wir unſere Boten auch mit allem was 
ſonſt noth thut, ſo wird das uns von dem Herrn befohlene 
Werk gethan. 


den werden. 
Zie Miſſion der Herrnhuter. 
* (Von P. A. M.) 
(Schluß.) 

Eine Gemeinde und zwei Miſſionen, — man ſollte mei⸗ 
nen, damit müſſe ſich der Muth auch einer ungewöhnlich 
ſtarken Liebe erſchöpft haben. Aber ſchon im Jahre darauf 
wurde ein neues Werk begonnen, das für uns das unmittel⸗ 
barſte Intereſſe haben muß — eine Miſſion unter den In⸗ 
dianern unſeres Landes. Peter Böhler errichtete auf einer 
Inſel des Ogeechee Fluſſes in Georgia eine Schule für Kin⸗ 
der der Creek Indianer, und als er mit ſeinen Glaubensge⸗ 
noſſen von dort vertrieben wurde, gründete er Bethlehem in 
Pennſylvania, die Stadt, die bis zum heutigen Tage eine 
hervorragende Stellung einnimmt in allerlei chriſtlichen 
Unternehmungen. Der nachherige Biſchof Spangenberg 
kam nach Herrnhut und berichtete von den traurigen Zuſtän⸗ 
den unter den Indianern. Sie waren in der That traurig. 
Weit entfernt aber, ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, ließen 
ſich mehrere Brüder, darunter namentlich Chriſtian Heinrich 
Rauch, gerade dadurch antreiben, zu dieſen Verkommenen zu 
gehen und ihnen von Chriſto zu ſagen. Aber wo anfangen? 
Ein alter Miſſionar hatte nach langjähriger Arbeit unter 
den Indianern das Urtheil über ſie gefällt: Heiden ſind ſie 
und Heiden bleiben ſie. Es ſchien im Anfang nur zu wahr 
zu ſein. Nicht einmal anhören wollten ſie den Miſſionar. 
Da gelang es einmal dem Bruder Rauch, von ein paar 
Indianern das Verſprechen zu erhalten, daß ſie ihn in 
ihr Dorf mitnehmen wollten. Einer derſelben war der 
berüchtigte Waſamapah, berüchtigt vor andern durch Grau: 
ſamkeit, Trunkſucht und allerlei Ausſchweifungen. Ge⸗ 
rade dieſer Starke aber war einer der erſten, die dem treuen 
Rauch zur Beute fielen. Bald ſammelten ſich die Indianer 
von weither um ihn, um „die guten Worte des Gottes zu 
hören, der für die rothen Männer geſtorben ſei.“ Und Zin⸗ 
zendorf wußte bei einem ſpäteren Beſuch nicht genug die 
Gnade Gottes zu rühmen, die ſich unter den Indianern ſo 
herrlich erwieſen hatte. Bald erſtreckte ſich das Werk über 
mehr als zehn Stämme des Volkes. 

Die Miſſionsarbeit muß oft unter Leid und Thränen ge⸗ 
than werden. Das haben die Herrnhuter wohl auf keinem Ge⸗ 
biete mehr erfahren, als auf dem ihrer Indianermiſſionen. 
Hin und her getrieben, von Georgia nach Pennſylvania, von 
dort nach Canada und zum Theil nach Ohio, bauten ſie eine 
Station Schönbrunn am Tuscarawas; nicht lange darauf 
eine zweite, Gnadenhütten. Dort ſteht jetzt ein Denkmal, faſt 
hätten wir geſagt ein Schandmal, zum Andenken an die 
Ruchloſigkeit der Weißen. In den Wirren des Revolutions⸗ 
krieges hielten ſowohl Engländer wie Amerikaner die chriſt⸗ 
lichen Indianer für ihre Feinde. Die Engländer ſchleppten 
die ganze Einwohnerſchaft der beiden Stationen nach San⸗ 
dusky vor einen Gerichtshof. Als aber im folgenden Jahre 


Wir wollen auch in dieſer Arbeit treu erfun⸗ 
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96 der Männer ſich zeitweilig zurückbegaben, um die Korn⸗ 
ernte einzuheimſen und die Ihrigen vor dem Hungertode zu 
ſchützen, wurden ſie von einer Schaar mißtrauiſcher Ameri— 
kaner überfallen und bis auf einen Knaben ſammt und ſon⸗ 
ders zuſammengeſchoſſen. Daher jenes Denkmal, das uns 
an nur eine von vielen Prüfungen der Herrnhuter Miſ⸗ 
ſionare erinnern ſoll. In ein paar Augenblicken wurde da⸗ 
mals die Frucht langjähriger Arbeit vernichtet. — 

Doch auch mit dieſen neuen Unternehmungen und 
Opfern unter den Indianern war die Liebeskraft der Brü⸗ 
dergemeinde noch längſt nicht erſchöpft. In Zeit von neun 
Jahren begannen ſie nicht weniger als acht Miſſionen. Und 
obwohl die ganze Gemeinſchaft heute noch nicht mehr als 
etwa 30,000 Glieder zählt, unterhält ſie Arbeiter in achtzehn 
verſchiedenen Ländern und Inſeln. Hinzu zu rechnen ſind 


noch elf fruchtloſe Miſſions⸗Verſuche, bei verſchiedenen Völ⸗ 


kern Eingang zu gewinnen, von denen ein jeder Verſuch ein 
großes Maß Liebe und Opfer erfordert hat. 2300 Miſſionare 
find ſeit dem Jahre 1732 aus der Herrnhuter-Gemeinde her: 
vorgegangen. Die Zahl der aus den Heiden geſammelten 
Chriſten beträgt ca. 90,000. Die Herrnhutergemeinſchaft 


iſt alſo eine Kirche, die dreimal ſo viele Glieder in 


der Heidenwelt hat, als in der Cbriſtenheit. Man muß an 
ſich halten, um hier nicht ins Rühmen zu kommen. Unter 
allen Miſſionsverſuchen der Herrnhuter Miſſionare iſt keiner, 
der nicht von der ſchönſten Opferwilligkeit zeugte. Sieht 
man dieſe Arbeiter näher an, ſo erblickt man einen Helden 
nach dem andern. Sucht man Liebe, Opferfreudigkeit, 
Muth, Ausdauer, evangeliſchen Sinn, unbedingten Gehor: 
ſam, — wo wollte man ſie reiner und häufiger finden als 
bei den Herrnhutern. Und vergleicht man blos Zahlen, ſo 
kann uns keine beſchämendere Predigt gehalten werden. Bei 
einer Stärke von 30,000 Gliedern, hatten die Herrnhuter im 
vorigen Jahre 392 ordinirte und 24 unordinirte Heiden⸗ 
miſſionare, 135 Miſſionarsfrauen und ſechs andere Frauen 
angeſtellt, ohne die Prediger, Lehrer und Gehülfen aus den 
Heidenchriſten. Dieſe ſind mit äußerſt wenig Ausnahmen 
aus der Mitte der Brüdergemeinde ſelbſt hervorgegangen. 
Unſere Synode hat nicht weniger als 150,000 Kommuni⸗ 
kanten. Im Verhältniß zur Herrnhuter-Gemeinde müß⸗⸗ 
ten wir 2000 Miſſionare in der Heidenwelt haben und 
wir haben nur fünf. Das iſt ein Unterſchied, der viel zu 
denken giebt. 

Und die Miſſionsmethode der Herrnhuter? Dieſelbe 
iſt aus dem Geiſt ihres liebenden Glaubens herausgeboren 
und erklärt die großen Erfolge ihrer Arbeit. Ihre Methode 
iſt eigentlich, die zu lieben. Denn ihr erſter Grundſatz lautet: 
das Evangelium erſt zu den verkommenſten und verwahr— 
loſeſten Völkern zu bringen und dorthin zu ziehen, wohin 
Niemand anders gehen will. Der zweite iſt: überall und 
hauptſächlich das Kreuz Chriſti zu predigen, daß Chriſtus 
für uns geſtorben iſt und unſere Sünden auf ſich genommen 
hat, daß wir ihn wieder lieben müſſen, weil er uns zuerſt ge⸗ 
liebt hat. Drittens haben es ſich die Herrnhuter immer zur 
Pflicht gemacht, jedem Heidenvo'fe das Evangelium in ſei⸗ 
ner eigenen Sprache zu verkündigen. Und endlich liegt ein 
beſonderer Grund ihres Erfolges in dem Beſtreben, überall 
durch perſönlichen Umgang auf die Leute, Heiden und Chri⸗ 
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ſten, einzuwirken. 
aber der Herr hat ſelbſt ihre Fehler wieder gut gemacht und 
ſeine Gnade an ihnen mächtig werden laſſen. Wenn eine 
Menſchenſeele mehr werth iſt, als eine ganze Welt mit ihren 
Schätzen, dann ſind ſie die reichſten unter allen Kirchen, denn 
fie haben bereits ein großes Volk gewonnen aus allen Völ⸗ 
kern und Zungen und dem Herrn zugeführt. Es giebt einen 
heiligen Ehrgeiz. Der ſollte durch ein ſolches Beiſpiel mit 
brennender Gluth angefacht werden. Wir haben etwa 
3,000,000 Seelen in Indien, die uns als Erbtheil zuge⸗ 
fallen ſind. Sage Niemand, es ſei für unſere Synode eine 
zu große Aufgabe, denen das Evangelium zu bringen, 
haben wir doch die Miſſionswunder der Brüdergemeinde vor 
uns; ſolche wiederholen ſich, wo man Liebe und Glauben hat. 


Aus unſerer Miſſion. 

Die brieflichen Mittheilungen aus Indien, ſoweit ſie 
uns vorliegen, reichen bis Ende Auguſt. Nach denſelben 
zu ſchließen, waren alle unſere Miſſionsarbeiter wohl und 
munter und jeder konnte ſeinen Pflichten nachkommen. Es 
war ſehr gut, daß die heiße Zeit nicht zu heiß war, ſonſt 
würde es für etliche unſerer Miſſionsgeſchwiſter unerträglich 
geweſen ſein. Sehr erfreulich iſt es, daß unſer betagter 
Senior⸗Miſſionar noch immer fo friſch und kräftig iſt, daß 
er ſeine viele Arbeit thun kann. Nachdem er von ſeiner 
Augenoperation zurückgekehrt war, hat er die verſchiedenen 
Thätigkeiten in und um Bisrampur neu geordnet. Er 
ſchreibt darüber: Ich habe die Arbeit in der Weiſe vertheilt, 
daß Br. Hagenſtein den Katechiſten täglich zwei Unterrichts⸗ 
ſtunden gibt, und ich eine. Die Katechiſten gehen zu zweien 
dreimal wöchentlich in die Chriſtendörfer Abendandacht zu 
halten und Bruder Hagenſtein begleitet fie abwechſelnd da- 
hin. Am Orte (alſo in Bisrampur) halte ich dreimal in 
der Woche Bibelſtunde und beginne nächſtens mit dem Ka⸗ 
techumenen⸗Unterricht. Sonntags verſehe ich den Haupt⸗ 
gottesdienſt am Morgen. Seit zwei Sonntagen hat Bruder 
Hagenſtein angefangen in dem einen oder andern Chriſten⸗ 
dorf Nachmittags Gottesdienſt zu halten, während mein 
Sohn in Ganeſhpur daſſelbe thut. Außerdem leitet mein 
Sohn die Sonntagsſchule und hilft in der Gemeindearbeit 
ſo viel es ſeine anderweitigen Berufspflichten zulaſſen. 

In Bezug auf das Werk ſelbſt, bemerkt Bruder O. 
Lohr: Die Zahl der Katechumenen iſt in dieſem Jahre nicht 
ſehr groß, ſie würde aber größer ſein, wenn ich ohne Aus⸗ 
nahme alle ſich Meldenden aufnehmen wollte. Dagegen iſt 
der Zuwachs innerhalb der Gemeinde ein um ſo bedeuten⸗ 
derer. Es iſt doch ein großer Unterſchied zwiſchen den direkt 
aus den Heiden Uebertretenden und den in der Gemeinde 
geborenen Chriſten. Es iſt ein überaus lieblicher Anblick, 
den unſer mit Männern, Frauen und Kindern gefülltes 
Gotteshaus darbietet. 

Da es ganz beſonders in Bisrampur und in der näch⸗ 
ſten Umgebung fo viel zu thun gibt, fo dürfen wir uns nicht 


wundern, daß Bruder Lohr immer wieder auf die Vermeh⸗ 


rung der Arbeitskräfte zu ſprechen kommt. Auch in ſeinem 
letzten Schreiben an die Verwaltungsbehörde berührt er die⸗ 
ſen wichtigen Punkt. Er bemerkt: „Ach, daß es dem Herrn 


gefiele, uns rüſtige und treue Mitarbeiter zuzuführen. Zwei 


er ˙ wä— — — 


Sie haben gewiß auch Fehler gemacht, 


Brüder mehr auf dieſer Station wäre nicht zu viel.“ Schade 
nur, daß in dieſer Sache noch immer nichts hat geſchehen 
können. Seit Monaten hat ſich unſere Miſſionsbehörde 
bemüht, wenigſtens eine neue Kraft für Indien zu gewinnen, 
aber es hat ſich noch keine finden laſſen. So ſind wir und 
unſere Miſſionare draußen noch immer aufs Warten an⸗ 
gewieſen. In dieſem Zuſammenhang mag geſagt ſein, daß 
in jüngſter Zeit zwei junge Männer in unſer Predigerſemi⸗ 
nar eingetreten ſind, um ſich für den Dienſt unſerer indiſchen 
Miſſion ausbilden zu laſſen. Der eine derſelben ſtammt aus 
Buffalo, N. Y., der andere kommt aus Cleveland, O. Wir 
hoffen, daß beide ihr ſchönes Ziel, das ſie ſich geſetzt, oder 
das ſie ſich vom Herrn haben ſetzen laſſen, auch erreichen. 

Was das Ergehen unſerer Miſſionare in Indien be⸗ 
trifft, ſo iſt noch nachzuholen, daß der junge Bruder Julius 
Lohr eine längere Zeit hindurch recht leidend war. Sein 
mit großer Schwäche verbundener Krankheitszuſtand war der 
Art, daß die Verwaltungsbehörde ſchon einen längeren Ur⸗ 
laub und eine Erholungsreiſe bewilligt hatte. Dann aber 
trat eine bedeutende Beſſerung ein, und ſo iſt denn einſtwei⸗ 
len von dieſer Erholungsreiſe Abſtand genommen worden. 
Der Eintritt der kühlen Jahreszeit hat auch ihm wohl gethan. 
Er muß ſich wieder recht kräftig fühlen, iſt doch ſein letzter 
Quartalbericht ein umfangreiches Schriftſtück, in dem von 
allerlei Arbeit die Rede iſt. Wir werden bei nächſter Ge⸗ 
legenheit noch etwas aus demſelben mittheilen. 

Von Miſſionar Stoll lag diesmal kein Schreiben bei, 
wir wiſſen aber, daß er ſeine Arbeit in gewohnter Weiſe 
fortſetzt. Er ſcheint ſich ganz beſonders für die Schulſache 
zu intereſſiren, die ja auch für die Miſſionsarbeit von großer 
Wichtigkeit iſt. Die Regierung erleichtert ihm die Sache 
auch in letzterer Zeit durch Bewilligung eines Zuſchuſſes. 

Miſſionar Joſt ſchreibt aus Chandkuri, daß er am 1. 
Juli den Katechumen⸗Unterricht mit 16 Perſonen begonnen 
habe. Die Klaſſe beſteht aus 12 Erwachſenen und 4 Kon⸗ 
firmanden. In dem Heimgang eines alten Mannes, der 
ihn bei etwaiger Abweſenheit auf der Station vertrat, hat 
er einen nicht geringen Verluſt erfahren. Aus ſeinem län⸗ 
geren Schreiben ſei hier noch der Schluß deſſelben mitgetheilt: 
Die größte Freude bereitete uns der Brief von Paſtor Menzel, 
in welchem er uns mittheilt, daß durch die Mithülfe der lies 
ben Sonntagsſchulkinder und anderer lieben Freunde eine 
Orgel und eine Glocke für uns auf dem Wege ſei. Den 
lieben Sonntagsſchulkindern ſagen wir unſern herzlichſten 
Dank, wie auch dem lieben Paſtor Menzel und Paſtor 
Nottrott und all den lieben Freunden, die unſere Station ſo 
beſchenkt und uns ſo hoch erfreut haben. 

So wird denn unſer Heiden⸗Miſſionswerk im ſtillen, 
ruhigen Gang weiter geführt, und der Herr bekennt ſich zu 
demſelben mit ſeinem Segen. Wie wir in jüngfter Zeit 
wahrnehmen konnten, fließen auch die Gaben für dieſes Werk 
recht reichlich. In der letzten Nummer unſeres Blattes konn⸗ 
ten allein über 1700 Dollars für unſere Miſſion quittirt wer⸗ 
den. Wir wollen den lieben Miſſionsfreunden immer wie⸗ 
der recht herzlich für ſolche Opfergaben danken. Laſſet uns 
aber auch für die andere Seite unſeres Werkes recht ernſtlich 
eintreten, nämlich: „Bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in ſeine Ernte ſende. ee = 
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Emin Paſcha. 


Anſere Bilder. 


Wiſſen die werthen Leſer, wen unſer erſtes Bild dar⸗ 
ſtellt? Das iſt kein Geringerer als der berühmte, viel ge⸗ 
nannte und weit und breit bekannte Emin Paſcha. Dieſer 
Mann — ein Deutſcher von Geburt — iſt die Ruhe- und 
Raſtloſigkeit ſelbſt. Welche Reiſen hat doch dieſer Mann 
ſchon in Afrika gemacht, und welche Strapazen hat er auf 
denſelben ertragen müſſen. Erſt kürzlich berichteten die Zei⸗ 
tungen von einem neuen, rieſigen Reiſeplan, nach welchem 
er von unterhalb Sanſibar aus quer durch Afrika nach dem 
Congogebiet und nach Kamerun ziehen wolle. Ob er aber 
auch dieſen kühnen Streifzug wird ausführen können, iſt 
erſt noch abzuwarten. Da nun von dieſem berühmten Afrika⸗ 
Reiſenden ſo viel in der Preſſe dte Rede iſt, ſo habe ich 
gedacht, ich müßte die Leſer des Miſſionsfreundes mit einem 
Bilde von ihm erfreuen. Es iſt doch gut, wenn man ſich 
von Jemand, von dem man jo viel hört, auch eine perſön⸗ 
liche Vorſtellung machen kann. 5 

Freilich, wir dürfen hier nicht jeden berühmt gewordenen 


Mann im Bilde vorführen. Das liegt auch 
nicht in unſrer Abſicht; das kann nur einmal 
ausnahmsweiſe geſchehen. Mit Emin Paſcha 
darf wohl eine ſolche Ausnahme gemacht 
werden; iſt er auch kein Miſſionar, kein Ver⸗ 
treter der Miſſion, ſo muß er doch durch ſein 
Thun und Streben der Miſſion dienen. Da⸗ 
durch, daß er alſo mithilft, daß die Völker 
des dunklen Erdtheils zu der übrigen Welt in 
Beziehung kommen, iſt er nicht nur ein Bahn: 
brecher für Verkehr, Handel und Civiliſation, 
ſondern auch für das Werk der Miſſion. 
Wohin der Naturforſcher und Reiſende ſeine 
Schritte lenkt, dahin lenkt ſie der Miſſionar 
auch, um den Verborgenen und bis dahin 
Abgeſchloſſenen das zu bringen, was das 
Beſte iſt und bleibt, das Heil in Chriſto Jefu, 
Oft iſt es freilich auch umgekehrt geſchehen, 
daß nämlich der Miſſionar mit der „frohen 
Botſchaft“ allen Andern vorangegangen iſt 
und Bahn gemacht hat. 

Das andere Bild, welches den Götzen 
Geneſa darſtellt, verſetzt uns mitten ins Hei⸗ 
denthum hinein, und erinnert uns zugleich an 
den heißen Kampf, den die Miſſion überall in 
der finſtern Heidenwelt zu führen hat. Nach⸗ 
dem ſich das Goͤtzendienſtweſen Jahrtauſende 
eingebürgert und erhalten hat, iſt es nicht 
leicht, ſeinen Sturz herbeizuführen. Die fin⸗ 
ſtern Kräfte und Gewalten, welche ſich in 
dieſem Götzendienſtweſen geltend machen, kön⸗ 
nen nur durch den ſtarken Arm des ewigen, 
allmächtigen Gottes überwunden werden. 
Wie wir ſehen uud hören, wird die Kampfes: 
zeit ſchon zur Siegeszeit, denn viele Heiben 
bekehren ſich von den ſtummen Götzen zu dem 
lebendigen Gott. 

Eine merkwürdige Kettungsgeſchichte. 

Es iſt die Rettungsgeſchichte einer däniſchen Gräfin, 
welche wir hier mittheilen wollen. Wir finden ſie in der 
leſenswerthen Biographie des ſeligen Paſtor Nink. Dieſer 
iſt es denn auch geweſen, welcher die Rettung herbeiführte, 
oder wenigſtens doch den Anfang damit machte. Eine ſeiner 
Mitarbeiterinnen ſchreibt: „Da kam uns (es war auf einem 
Beſuchswege) eine alte Frau entgegen, eine Jammergeſtalt, 
wie man ſie ſelten ſieht, mit Lumpen bedeckt, verkommen in 
Schmutz, frierend, triefend naß vom Regen; die ſpärlichen 
grauen Haare hingen ihr übers Geſicht. In der rechten 
Hand hielt ſie einen Stock, in der linken ihren kleinen Bettel⸗ 


ſack. Paſtor Nink, dem dieſe Erſcheinung keine fremde war, 


vertrat ihr den Weg und fragte: „Wollen Sie ſich denn nicht 
einmal reinigen laſſen?“ Die unglückliche murmelte unver⸗ 
ſtändliche Worte. Er fragte ſie nach Namen und Wohnung. 
Da nannte fie ein altadeliges berühmtes Grafen-Geſchlecht 
und ihre Adreſſe. Des andern Tages wurden Anſtalten getrof- 
fen, die Alte zu ſuchen. Nach einigem Hin- und Herfragen 


in der bezeichneten Gegend, begriffen die Leute bald, wer 
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geſucht wurde undes ſtellte ſich heraus, daß 
fie wirklich von adeliger Herkunft ſei. Wir 
wurden in eine Bettlerherberge'gewieſen. Um 
u ihrer Schlafſtätte zu gelangen, mußten 
wir zwei enge, ſteile Treppen hinaufſteigen; 
dort ſaß ſie inmitten eines entſetzlichen Elen— 
des, welches beſſer unbeſchrieben bleibt, bei 
deſſen Anblick wir im Herzen ausrufen konn— 
ten: „Herr, laß dich jammern des Volks!“ 
Sie kam gutwillig mit uns hinunter, denn 
dort oben mit ihr zu ſprechen war unmöglich. 
Durch freundliches Zureden bewegten wir 
ſie, daß ſie uns einiges aus ihrem Leben er⸗ 
zählte, und wie ſie eigentlich hierher gekommen 
ſei. Da hörten wir denn eine entſetzlich trau- 
rige Geſchichte. Die Unglückliche ſtammte aus 
hochangeſehener Familie. Weil ſie aber bald 
nach der Konfirmation, im 17. Lebensjahre, 
einen tiefen Fall that, ſo wurde ſie von dem 
Vater und der Stiefmutter verſtoßen. Sie 
kam dann nach Hamburg und ergab ſich einem 
Leben voll Sünde und Schande. Als fie ge 
endet, ſagte ſie unter Thränen: „Ach, wenn 
meine rechte Mutter noch gelebt hätte, ich wäre 
nie in dieſes Elend gekommen!“ I 
Auf ihrem Bettlerausfluge, den fie täglich 
machte, hatte fie Nink gefunden! Wir wußten, 
daß ihr Lebensabend noch Licht werden würde 
durch die erbarmende Heilandsliebe deſſen, 
der dieſem armen, verirrten Schäflein mit un: 
ermüdlicher Langmuth nachgegangen. Jetzt 
hatte er ſie uns übergeben; es ſtand nichts 
Geringeres auf dem Spiel, als eine unſterb⸗ 
liche Seele. Da galt es, muthig Hand anzu⸗ 
legen. Aber es war nicht leicht ihr zu helfen, 
denn ſie brachte der helfenden Liebe wenig 
Erkenntlichkeit entgegen. Nur langſam kam 
man mit ihr weiter. Es war ſchon viel ge⸗ 
wonnen, als die äußerliche Reinigung zum 
Vollzug kam. Aber dabei durfte und wollte 
die barmherzige Liebe nicht ſtehen bleiben. — 
Auf der Anſcharhöhe bei Hamburg ſteht 
das Siechenhaus Emmaus, wo alte, gebrech!h 
liche Frauen Aufnahme finden und verpflegt ——— — 
werden. Dort gedachte der liebe Paſtor Nink auch unſerem 


Findling ein Heim zu bereiten. Doch konnte ſie ſich in das 


geordnete Leben gar nicht finden; ſie blieb trotz aller Liebe 
unempfänglich, mürriſch; ſelten kam ein freundliches Wort 
über ihre Lippen. So vergingen mehrere Wochen. Als die 
Sonne freundlicher ſchien, wanderte fie täglich hinaus ins 
Freie in Begleitung einer Schweſter. Da kam eines Tages 
unſere Alte ganz zutraulich zu Paſtor Nink, der eben auf die 
Anſcharhöhe gekommen war, und bat, ſie etwas ausgehen 


zu laſſen, ſie wolle ſich Blumen holen. Er wollte verſuchen, 


wie weit man ihr trauen dürfe, erlaubte es, und die Alte 
ging und — kam nicht wieder. Alle Mühe, ſie zu ſuchen, 
war vergebens; ſie blieb verſchwunden. a 
So verging der für uns alle jo ſehr ſchwere Sommer, 
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nie wieder von hier fort, ich bin ſo lebensmüde.“ Mehr und 
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Der Götze Ganeſa (Gott der Weisheit). 


der unſeren Hirten und Seelſorger in die Ewigkeit führte. 
(Es iſt Paſtor Ninks Tod gemeint.) Wir hatten unferen 
Flüchtling vergeſſen. Aber der gute Hirte hatte ſein ver⸗ 
irrtes Schäflein nicht vergeſſen. Drei Wochen nach dem 
Heimgang deſſen, der ſich ſo viel um ſie gemüht hatte, fan⸗ 
den wir ſie in der Frühe eines Oktobermorgens auf dem 
Wege nach der Anſcharhöhe liegen, ſteif von Regen und 
Kälte und halb verhungert. Die ganze Nacht hatte ſie dort 
zugebracht. Wir holten ſie in's Emilienſtift (eine andere 
Anſtalt auf der Anſcharhöhe), brachten ſie in ein abgelegenes 
Zimmer, in ein ſauberes Bett, und erquickten ſie mit war⸗ 
mer Suppe. Dann ſchlief ſie bis an den dritten Tag. End⸗ 
lich ſchaute ſie verwundert um ſich und ſagte: „Ach, ich gehe 


mehr fühlte fie ſich behaglicher; fie wurde freundlich und zu— 


traulich. Dann kamen ernſte, ſchwere Tage. Sie klagte 
über große Athemnoth; Beine und Leib fingen an zu ſchwel— 
len. Da ſaß ſie denn und hörte es gerne, wenn man ihr 
aus Gotteswort vorlas, oder mit ihr betete, wobei ſie kind 
lich Wort für Wort mitſprach. Es kamen dann auch Tage 
großer Anfechtung und innerer Noth. Aber auch hier be— 
währte ſich das Wort: „Wo die Sünde mächtig geworden 
iſt, da iſt Gottes Gnade nech viel mächtiger.“ Der Arzt 
erklärte, ſie habe in hohem Grade die Waſſerſucht. Oft 
ſeufzte ſie: „Wenn ich doch bald ſterben könnte!“ Sie hatte 
oft große Angſt und Anfechtung, bis ſie ſich dann wieder zu 
dem Gebete durchkämpfte: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid, darin will ich vor 
Gott beſtehn, wenn ich zum Himmel werd' eingehn!“ 
So kamen ihre letzten Lebenstage; da verlangte ſie 
ganz aus eigenem Antriebe das heilige Abendmahl. Vorher 
war es ihr ein großes Anliegen, ſich mit Allen auszuſöhnen. 
Als der Geiſtliche kam, lag fie ſtille und mit gefalteten Hän⸗ 
den; man ſang ihr ein Lied; es war eine bewegliche Feier. 
= Darnad) blieb fie ruhig ohne Anfechtung bis zum andern 
Tage, wo dann der Todeskampf begann. Wie hatte ſie ſo 
ſchwer zu kämpfen, bis ſie dann wieder beruhigt beten konnte: 
„Chriſti Blut und Gerechtigkeit ꝛc.“ Dann kam die Nacht; 
ſie wurde ſtiller und ſtiller — und am Morgen entſchlief fie 
mit einem leiſen „Amen!“ 


Große Opferwilligkeit. 


Ein Sonntagsſchul⸗Lehrer fragte ſeine Schüler, wer 
von ihnen einmal als Miſſionar zu den Heiden gehen wolle? 
Sein eigener Sohn meldete ſich; da aber antwortete er ſchnell: 

„O nein, dich habe ich nicht gemeint!“ 

Wie vielen Chriſten geht es ähnlich. Sie geben wohl 
bereitwillig ihre Beiträge für die Miſſion, aber der Gedanke, 
ihre Kinder zu den Heiden gehen zu laſſen, iſt ihnen unmög⸗ 
lich. Ganz anders jene Mutter, die vor nunmehr 16 Jah⸗ 
ren bei der Abordnung ihres Sohnes, der ihr ganzer Stolz 
war, unter Thränen zwar, aber doch freudig Paul Gerhardt's 
Worte wiederholte: „Mein Herze geht in Sprüngen und 
kann nicht traurig ſein.“ Und als ſie nach kaum 2 Jahren 
die Nachricht feines Todes empfing und auf dieſen Vers auf: 
merkſam gemacht wurde, da ſagte ſie wiederum unter heißen 
Thränen: „Nun erſt recht: Mein Herze geht in Sprüngen 
und kann nicht traurig ſein, denn jetzt iſt ja mein Kind da⸗ 
heim bei dem Herrn.“ M. T. 


Aus Cleveland, Ohio. 


Am 25. Sonntag nach Trinitatis feierte die hieſige 
evangeliſche Zionsgemeinde, an der ſeit Jahren Herr Paſtor 
Th. Leonhardt ſteht, ihr jährliches Miſſionsfeſt. Altar⸗ 
räume und Kanzel trugen einen dem Feſte entſprechenden 
Schmuck und die Gefangvereine der Gemeinde ſangen fleißig 
eingeübte Chorlieder. Die Feſtreden wurden von vier Paſto⸗ 
ren gehalten: Des Morgens redeten die PP. A. Langhorſt 
aus Liverpool, O., und J. Biſchoff von Lorain, O.; des 
Abends die PP. Chr. W. Locher aus Elyria, O., und Fr. 


697,543.92 für Heidenmiſſion. Sie hat zwei eigene 


ſtarb am 22. Sept. d. J. in Keta. 


v. Schlümbach von hier. Trotzdem das Wetter nicht ſehr 
günſtig war, ſo waren die Verſammlungen doch recht zahl— 
reich beſucht, was bei der großen Küche einen erhebenden 
Eindruck machte. Am Abend waren freilich auch manche 
Glieder von den verſchiedenen Schweſtergemeinden erſchienen. 
Die Feſtkollekle, bei welcher fi die Sonntagsſchule mit 
circa 20 Dollars betheiligt hatte, ſtieg auf über 108 Dollars. 
Das war in dieſem Jahr bereits das fünfte Miſſionsfeſt, 


welches von uns Evangeliſchen hier in Cleveland gefeiert 
wurde. Es iſt erfreulich, daß ſich die Miſſionsſache hier und 


an andern Orten immer mehr Bahn bricht. 
W. Behrendt, P 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Dezember. 
Den 2. 1879. 


niſche vollendet. 
Anfang der Rheiniſchen Miſſion auf Borneo. 
Zaremba tritt in's Baſeler Miſſionshaus ein. 
rt Chr. Fr. Spittler in Baſel. 
Samuel Crowther getauft in Sierra Leone. 
7 Baſeler Miſſionar J. Zimmermann. 
Johannes Goßner geboren. 
Erſte Ordination eines Baſeler Miſſionszöglings. 
Anfang der Baſeler Miſſion auf der Goldküſte. 
Dr. Robert Moffat geboren. 
Die erſten Baſeler Miſſionare landen in Kamerun. 
Sam. Hebich tritt ins Baſeler Miſſionshaus ein. 
1 Miſſionsinſpektor Joſenhans. 
Anfang der Leipziger Miſſion in Tamulenland. 
Der evang. Biſchof Gobat zieht in Jeruſalem ein. 


3. 1836. 
118. 
8. 1867. 
11. 1825. 
13. 1876. 
11773. 
16. 1818. 
18. 1828. 
1795. 
1886. 
1831. 
1884. 
1840. 
1846. 
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Kurze Missions- Nachrichten. | 


Amerika. In Concord, N. C., iſt durch den lutberiſchen Neger: 
Miſſionar Bakke eine neue Miſſion begonnen worden. Die Arbeit mußte 
in Ermangelung einer anderen Stätte in einem geweſenen Grocerie 
Store eröffnet werden. Beim Einführungs-Gottesdienſt waren zwanzig 
Perſonen anweſend. Das luth. Miſſionswerk unter der ſchwarzen Be⸗ 
völkerung im Süden iſt nun fo ausgedehnt, daß zur Fortführung des⸗ 
ſelben monatlich gegen 1000 Dollars nöthig find. 

Die Miſſions behörde der ref. Kirche hat am 21. September in der 
Kirche zu Chambers burg, Pa., Frl. M. C. Hollowell für den Miſſions⸗ 
dienſt in Japan abgeordnet. Dr. B. Baus man von Reading, Pa., 
vollzog den feierlichen Aet der Einſegnung. Das iſt jetzt die dritte weib⸗ 
liche Kraft, welche in dieſer Miſſion Verwendung findet. 

Die amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaften haben 140 ſogenannte Mif 
ſtionsärzte auf ihren Feldern ſtehen. Durch ſie wird viel leibliches Elend 
gemildert und der eigentlichen Miſſionsarbeit großer Vorſchub geleiſtet. 

Die Presbyterianerkirche in Canada hat in einem Jahre 8120,00 
für Heidenmiſſion aufgebracht; 40,000 Dollars davon ſteuerte die Frauen⸗ 
Miſſtonsgeſellſchaft bei. 

Die „lutheriſche Generalſynode“ vereinnahmte in zwei Jahren 
iſſionsfelder, das 
Die Geſammtglieder⸗ 
Ein „College“ 


eine in Indien, das andere in Liberia in Afrika. 
zahl der indiſchen Miſſions gemeinden beträgt 11,389. 
hat 13 Lehrer und 352 Zöglinge. 

Europa. Ende Auguſt hat ſich Wiſſionsdireetor Egmont Harms, 
Vorſteher der Hermanns burger Miſſion, auf eine Viſitationsreiſe nach 
Indien begeben. Möglich iſt es, daß er, nachdem er die indiſchen Miſ⸗ 
ſionsſtationen viſitirt hat, auch der Hermanns burger Miſſion in Auſtra⸗ 
lien einen Beſuch abſtattet. 

Die Bremer⸗Miſſion auf der Sklavenküſte iſt abermals durch einen 
ſchmerzlichen Todesfall ſchwer heimgeſucht worden. Friedrich Längle, im 
Herbſt 1886 in den Dienſt der genannten Miſſionsgeſellſchaft getreten, 
Der Wunſch: „Jeſu Liebe allen 
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Menſchen anzupreiſen,“ hat ihn auch zu den Heiden geführt. Nun ruht 
er ſchon ſo früh von ſeiner Arbeit. N 

Das neue Goßnerſche Miſſions haus in Friedenau bei Berlin iſt am 
16. September für ſeinen Zweck eröffnet worden. Zur Zeit befinden ſich 
in dieſer Miſſionsanſtalt 12 Zöglinge. 

Eine der thätigſten Miſſionsgeſellſchaften iſt die „Kirchliche Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft in London,“ ſie hat in einem Jahre nicht weniger als 76 
neue Miſſions arbeiter ausgeſandt. 

Berlin zählt jetzt 81 mit der Kirche in Verbindung ſtehende Sonn: 
tagsſchulen oder Kindergottes dienſte. 41 davon werden in Kirchen ge— 
halten, 40 in gemietheten Sälen. Unter den 30,454 Kindern, welche 
dieſe Kindergottesdienſte beſuchten, waren 475 Helfer und 947 Hel⸗ 
ferinnen thätig. Die Zions gemeinde allein unterhält ſieben Sonntags- 
ſchulen, mit 946 Knaben und 1575 Mädchen. Das Lehrerperſonal be⸗ 
trägt 175, 75 Helfer und 100 Helferinnen. 

Asien. Die Himalaya-⸗Miſſion der Brüdergemeinde hat vor Kur— 
zem zwei tüchtige Arbeiter durch den Tod verloren, nämlich den Miſſions⸗ 
arzt Marx und den Miſſionar Redslob. Letzterer war der langjährige 
Leiter dieſer Miſſion. 

Nach einer kürzlich veröffentlichten Statiſtik über die evangeliſche 
Miſſion in Niederläadiſch⸗-Indien, wie Java, Borneo ete., giebt es dort 
109 Miſſionare, 207 Stationen und 227,798 Chriſten, alſo etwa 50,000 
Chriſten mehr, als man bisher annahm. 

In welchem Umfange Kinderheirathen in Indien vorkommen, 
geht aus folgenden Angaben hervor. Nach dem Zenſus für 1881 gab 
es dort 668,000 verheirathete Knaben und 1,932,000 Mädchen unter 10 
Jahren. In demſelben Jahre betrug die Zahl der verheiratheten Kna— 
ben von 10 —14 Jahren 1,808,000, die der Mädchen in demſelben Alter 
4,395 000. Noch mehr: In dem kleinen Staat Baroda mit etwa zwei 
Millionen Einwohnern, gab es vor etlichen Jahren 132 Knaben und 
558 Mädchen, die vor Vollendung ihres erſten Lebensjabres verheirathet 
waren. Dieſem großen Volksübel ſollte mit allen Kräften entgegen ge: 
treten werden. Auch hier iſt ganz beſonders an die Miſſion zu appelliren. 

Die beiden Miſſionen der engliſchen Ausbreitungsgeſellſchaften und 
der Baptiſten in Delhi (Indien) haben in letzter Zeit eine ſchmerzliche 
Erfahrung machen müſſen, indem ein großer Tbeil derjenigen Chriſten, 
welche in den letzten Jahren zu Hunderten zum Chriſtenthum übertraten, 
wieder ins Heidenthum zurückgefallen ſind. Vielleicht hat es bei dieſen 
Maſſenübertritten an der gründlichen Einführung in den chriſtlichen 
Glauben gefehlt. 8 

In der Mädchenanſtalt in Tſchombala (Indien), welche der Baſeler 
Miſſion gehört, befanden ſich am 1. Januar 1891 102 chriſtliche und 3 
heidniſche Hindumädchen. 

In jüngfter Zeit wurden aus China wieder mehrfach Chriſtenver⸗ 
folgungen gemeldet, ſo aus Wuhu und Nanking. In beiden Faäͤllen 
wurden die chriſtlichen Miſſionen geplündert und zerſtört, während die 
Bewohner nur mit knapper Noth ihr Leben retteten. 


Afrika. Die von den Miſſtonaren oft erwähnten Grauſamkeiten 
des Herrſchers über Dahome fanden in der letzten Zeit eingehende Schil— 
derungen. Dahome iſt wirklich, wie der Name bedeutet, ein „Bauch der 
Schlange“ und zählt etwa 200 - 300,000 Einwohner. Da dem König 
nach einer alten religiöſen Vorſchrift der Anblick des Meeres nicht ge— 
ſtattet iſt, läßt er ſich niemals in Whydah, der Stadt der Weißen, ſehen. 


Dafür aber iſt ſeine Reſidenz Adome ein wabrer Hexenkeſſel und der 


Schauplatz unerhöhrter Gräuel, deren Opfer die unzähligen Raben und 
Geier vertilgen. Der mordluſtige König befiehlt jedem Opfer, in der 
andern Welt Kunde von ſeiner Macht auf Erden zu geben. Hier kann 
nur durch die Miſſion geholfen werden. 

Der hochbetagte Negerbiſchof, S. Crowther, welcher noch immer 
unter ſeinen ſchwarzen Brüdern in Afrika thätig iſt, hatte am 16. Juli 
einen leichten Schlaganfall, der ihn für kurze Zeit der Sprache beraubte. 
Es iſt aber bald wieder Beſſerung eingetreten. 

Laut Telegramm vom 3. Oktober ſtarb in der Baſeler Kamerun⸗ 
Miſſion der Miſſionskaufmann K. Schreiner. Das genannte Gebiet iſt 
für die Baſeler Miſſionare faſt zu einem Todesland geworden. 

Biſchof Taylor findet, daß in Weſtofrika durch die gewöhnlichen 
Schulen nicht viel ausgerichtet werde, die Kinder im ſchulpflichtigem Alter 
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ſeien ſchon zu verderbt. So hat er ſich entſchloſſen, allen theoretiſchen 
Einwendungen zum Trotz, etwa fünfjährige Sklavenmädchen zu kaufen 
und ſie dadurch für immer dem Einfluß des Heidenthums zu entreißen. 
Solch ein Schritt zeigt es aufs Neue, wie furchtbar ſchwer es iſt, dem 
armen Afrika zu helfen. 


Vom Büchertiſch. 


In unſerem Verlag erſchienen ſoeben folgende „Bibliſche Bilderbücher“: 
1. Bei dem himmliſchen Kind. 2. Kommet her zu mir! 
3. Ich bin der gute Hirte. 4. Gegrüßet ſeiſt du mir! 

Jedes dieſer Bücher bringt colorirte Bilder, guten Text und paſſende 
Gedichte. Die Nachfrage darnach wird beſonders zu Weihnachten groß 
jein. Preis, einzeln 30 Cts., im Dutzend 52.40, im Hundert 816. 

Auch ein neues Weihnachts-Programm für Sonntagsſchulen iſt in 
unſerem Verlag erſchienen: 

Die frohe Botſchaft. Preis, einzeln 8 Cts., im Dutzend 30 Cts., 
im Hundert $2. 

Nach Anleitung dieſes Programms läßt ſich mit den Kindern der 
Sonntagsſchule eine ſchöne Weihnachtsfeier veranſtalten. 

In der Pilger Buch handlung, Reading, Pa., iſt in vierter Auflage 
erſchienen: 

Leben und Wirken Wm. Penns. Von Paſtor Prof. W. J. 
Mann. Preis, gut gebunden 50 Cts. 

Dieſes von Prof. Mann recht ſchön geſchriebene und mit mehreren 
Illuſtrationen verſehene Buch hat bereits eine weite Verbreitung gefun— 
den. Es iſt aber auch werth von Jedermann geleſen zu werden. 

Im Verlag von G. Brumder, Milwaukee, Wise., iſt erſchienen: 
Germania: Kalender für 1892. Preis, nett gebunden 35 Cts. 

Weil der Germania -Kalender ein echter Volkskalender iſt, gute Une | 
terhaltung und viel Belehrung bietet, ſo iſt er auch ein gern geſehener Gaſt. 


Alle hier angezeigten Bücher find zu beziehen durch 


A. G. Toennies, Verlags verwalter, 
No. 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 


Eingezahlt b. Syn. ⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſton. Durch P. Joh. Koletſchke von der Jakobigem., Ham⸗ 
burgh 817.70; dch. P. K Müller, Cbattandogo, von Miſſ.⸗Koll. 825; dh. P. G Berner, 
Buffalo 825; dch. P. R Krüger, Frankfort St. 822.12; dh. P. R Schreiber von H 
Guthardt 81; dh. P. D Kurz von F Gerlemann fr. 82; dch. P. L Frank, Crozier, 
Miſſ⸗Feſtkoll. 86, aus der S.⸗Sch. Käßli 50e; dh. P. J B Jud, Wendelsville, von 
Mifſ.⸗Feſtkoll. 812; dch. P. H Jürgens, aus den Gem. bei und in Holland Ss; dch. 
P. H Leesmann, Boonville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. F4u; dch. P. A Hüſer, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll., Johgem., Gladbrook 88; dch. P. L G Nollau von Frau P Guth 5e, von 
Wwe. Hartmann 35e, von Frau Stoßberg 25e; dh. P. P Dittman von Hrn. Helf 25e; 
dch. P. K Bizer, von Miſſ.⸗Feſtkoll. Imm.⸗Gem. bei Elberfeld 825; dh. P. Paul A 
Menzel von Frau Eckhard 50e; dh. P. K Pleger, O' Fallon $5; dch. P. E Aleck, von 
Miſſ.⸗Feſtkoll., Johgem. bei Buffaloville 815; dch. P. Chr. Schenk, aus Miſſ.⸗Kaſſe 
der Gem. der 25. Ward $10; dch. P. N Severing, Freeport, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 230, 
aus Miſſ.⸗Std. 516.20; dh. P. C Dalies, Ripon, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 513.52; dh, P. 


F Büßer von WChriſtmann 50e; dh P. H Hildebrandt, Canal Dover, Erntefeſtkoll. 


514.25, von Joh. Deiß, fen. §5; dch. P. J Biſchoff, Lorain, von Miſſ.⸗Feſtkoll. Sal; 
dch. John Hutter, Billings, von Miſſ.⸗Feſtkoll Petrigem. 420; dch. . M Seiberth, 
St. Philips, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. J Huber, v. Miſſ.⸗Feſt in Attica 514.43, 
in Orangeville 510.25, aus den Opferbüchfen 59.26; dh. P. Joh. Sauer, Princeton, 
„ Miſſ⸗Feſtkoll. 56.51; dh. P. G Meifenbelder, Fenton 925 50, von der verſtorbenen 
Frau L Piel $:8; dch. P. F Rahn, Niles, Teil der Diff, Feſtkoll 512; dch. P. A Nie: 
dergeſäß, von Miſſ⸗Feſtkoll. der Gemeinden in Eitzen $22; dch. P. A Schlüter, Maſ⸗ 
ſena. Miſſ.⸗Geld 519.50; dch P. C Chriſtianſen, Maffillon, Erntefeſtkoll. 815; dch. P. 
P Speidel, Seward, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 518.25; dch. P. Val Ziemer, Hamel, von 
der Miſſ.⸗Feſtkollekte der Immanuels⸗Gemeinde $25; von N. N., Motto: Ehre ſei 
Gott in der Höhe, Frieden auf Erden! Nur allein durch Jeſum Chriſtum unſern lieben 
Herrn und ſein ſeligmachendes Evangelium 540; durch P. J G Enßlin, Sandusky, 
von der Miſſ.⸗Feſtkollekte 516; dh. P. Ernſt Riemeyer von Anna von Lauken 25e, 
Chriſtine von Laufen 25e; dh. P. F W Adomeit, Cineinnati. aus der Miſſ.⸗Kaſſe der 
Zionsgem 310: dh. P. A C Martin von der Miſſ⸗Feſtkoll. der Gem., Noble Tp. 
526; dh. P. M Otto, Naperville, von der Miſſ ⸗Feſtkoll. und andere Beiträge 518; 
dch. P. W Kern, Erie, vom Miſſ.⸗Feſt 854.38; dch. P. J G Enßlin von Frau L Schnei⸗ 
der 52.50; dh. P. J Nollau von N. N. 51, Frau K. 92.50, Frau E. L. §1, aus Miſſ.⸗ 
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Kaffe, Paulsgem. $33; dch. P. J Reinicke von Miſſ.⸗Feſtkoll., Imm.⸗Gem., Bremen 
525; db. P. W Jungk, Elgin, vom gem. Miſſ.⸗Feſt 530.81: dh. P. Ph. Kraus, Mead⸗ 
ville, vom Miſſ.⸗Feſt 85.61; dh. P. IJ Schöttle von Pet. Kochheifer F; dch. P. O W̃᷑ 
Schettler von Gem. und Sonnt.-Schule 818, von W Wagemann Fl; dh. P. Dr. F 
Pape, Plato, Miſſ.⸗ und Erntefeſtkoll. 516.84; dch. P. G von Luternau vom gem. 
Miſſ.⸗Feſt in Oſage 5130.65, von der Koll. am Miſſ.⸗Sonntag 44.15, von N. N. 815; 


dch. P. Ph. Frohne, Freelands ville 8114, von W. H. 825; dh. P. C. A Hauck, Frei⸗ i 


ſtatt, von Miſſ.⸗Feſtkoll. $9; dh. P. A Schönhuth von Miſſ.⸗ und Erntefeſtkoll. der 
Friedensgem., New Salem 730.50. — Durch P. C Schimmel von Ph. Hahn $1; dch. 
P. H Buchmüller, Millſtadt, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. P Ott, v. der Bethania⸗ 
gem., Tioga 920, v. der S.⸗Sch. §10; dch. P. J Thal, ½ der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Ste⸗ 
phanusgem., Warrenton 542.10; dch. P. Jul. Hoffmann, von der Evang. Gem., Ca⸗ 
rondelet 822.60; dch. P. Scheliha v. K Follmann 81.25; dch. P. E Kröncke v. Mutter 
Au ſenbaum 25e; dh. . H Bender, Remſen, v. der Ernte- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Pauls⸗ 
gem. $8; dch. P. A Böther, % der Miſſ.⸗Feſtkoll., Fergus Falls $6 96, Barnesville 
52.15; dh. A Buſekrus v. d Petrigem. Kanſas City 815, von Frau M. F; dh. P. L 
Nollau, St. Louis, vom Frauen- und Geſang-Verein der Markusgem. je 85, von L 
Bohnert 81, aus dem Pfarrhausneger 33e, von e. Kl. der S.⸗Sch. 11e; dh. P. A 
Schmidt, Turner J., v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll 815; dh. P. E Hugo, High Ridge, aus e. 
Miſſ.⸗Stde. 52.50; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, vom Miſſ.⸗Ver. 510; dh. P. F 
Wiedner, California, 14 der Miſſ ⸗Feſtkoll. 813.20; bh. P. A E Janſſen, Pomeroy, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. GF Kitterer, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Pauls⸗ 
Gem. in Clear Creek 815; dch. P. Th. Munzert, von der Miſſ.⸗Feſtkoll in Lockport 
88.16, von der Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll. in Millersport 85, in Schawnee 86; dch. 
P. H Sandreczky von der Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Salemsgem., Bennington Centre 812.20; 
dch. P. CF Spahr, Wadena $il; dch. P. A Röſe, Grand Haven, a. Miſſ.⸗Stde. 91.50; 
dch. P. W Schüßler v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. der Gemeinden zu Plum Hill, Addieville und 
in u. bei Okawville 550; v. JG Weiß, Mascoutah Fl; dch. P. GA Schmidt, Evans⸗ 
ville, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 815; dch. Anna Rein von 4 Knaben der S.⸗Sch.⸗Klaſſe, 
ſelbſtverdientes Geld 81.25: dch. P. A Klingeberger von der Miſſ ⸗Feſtkoll. 
ter Paulsgem. in Jamestown 818; dch. P. Dr. H Miller $1; dh. '. M Schleiffer, 
Newark $13; dch. P. E Niemeyer, Arcola, a. einer Miſſ.⸗Stde. 94 14; dh. P. E Nabe 
holz, Lancaſter 513.30; dch. P. J Irion, St. Louis, aus d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Paulsgem. 
850; dch. P. L Sternberg 92.20; dch. P. C Gaſtrock, Newburg, v. Frauenver. $3.50, 
a. Miſſ.⸗Stde. 83, a. Konferenzabend $2; dh. P. J Schäfer, Syracufe, von der Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 815; dh. P. © Hirg, Milwaukee. v. Miſſ.⸗Feſt der 4 Gemeinden $5; dch. P. 
G Preß, New Hanover, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 811; dch. P. L Nollau, St. Louis, a. der 
Miſſ.⸗Kaſſe der Markusgem. 920, a. d. Kinder⸗Miſſ.⸗Gottesdienſt Opfer 46; dch. P. 
C Kniker, Gay Hill 88.65; dh. P. A Gehrke, Keokuk 540; th. P. Theo. Tanner, 
Monroe, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 839 15; dch. P. H C Gräper, Weſtphalia 545, v. e. 
Miſſionsfreundin $i, von Frl. E. G. 85; dh. P. J Kern, Red Bud, von der Imm.⸗ 
Gem., Prairie du Long 29, von der Markusgem., Prairie du Round $4; dch. P. F 
Reller aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Johgem., Vineenes 520, von O Oſterhage a. fr. Spar⸗ 
büchſe 51.42; dh. P. J Herrmann von d. Paulsgem., Mt. Vernon Tp. 819.50; dch. 
'. H Drees von Frau Maria Schwinn 23e; dh. P. J Schwarz, Lowden, von L. Sch. 
250; dch. P. G Dörnenburg, Addieville, von H. L. als Dankopfer für die reichliche 
Ernteſegnung 82.50; dh. P. Chr. Mobr, Ca mi, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. $15; dch. P. 


C Schaub, Mokena, 5 Cents koll.⸗Verein, geſammelt von L Junker 87, geſammelt von 


3 S 5 39, v. Frau S. e. Gottesgabe 92; dh. P. R A John von Ungenannt 92; 
dh. P. G Doͤrnenburg von Franz Krone 31. se $1934.20. (Siehe Friedens⸗ 
bote = 21 und 22.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. F Schleſinger, Leslie, von ber 


Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Paulsgem. $15; dch. P. Chr. Fiſcher, v. d. Petrigem Urbana 810; 
dh. P. CF Off, Ackley, Miff -Geld 98; dch. P. M Goffeney, South Bend $10; dch. 
P. ® Jung, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 76; dch. P. R Rami von G Mayer 82; dch. P. C 
Rüegg, Rodfield 815; dh. P. G B Schiek v. C Nott §l; dch. P. J J Bodmer, Hanni⸗ 
bal 810: dch. P. E Nolting, von d. Erntefeſtkoll. 84; dch. P. G Berner, Buffalo 815; 
dch. P. K Bizer, Elberfeld, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Immanuels.⸗Gem. 925; dch. P. E 
Aleck, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Johs.⸗Gem. 85; dch. P. H Hildebrandt. v. d. Erntefeſt⸗ 
koll., Canal Dover $10; dch. P. M Seiberth, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 85: dh. P. 9 
San“ reczky, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Salemsgem. 86; dh. P. G Gaſtrock v. Frauen⸗ 
verein. 84.65, a. Miſſ.⸗Stde. 85, a. Konferenzabend $4; dch. P. I Schäfer, Syracufe, 
von d. Miſſ ⸗Feſtkoll. 810; dch. P. G Hirtz, Milwaukee, v. Miſſ.⸗Feſt d. 4 Gem. $10, 
aus d. Miſſ⸗Büchſe der ev. Dreieinigkeitsgem. $8; dh. P. W Grotefeld, Coshoecton, 
von. d. Zionsgem. 88 44, von Frau Fr. Klein bei Chili 81.20; v. Karl Huff, Chili 50e, 
dch. P. W Grotefeld, Coshoeton, v. Frau Gerwig $1; dch. P. J Schäfer v. Fr. S. 33, 
Fr. F. 81, Fr. K. 51.75. Zuſammen 9200.54. 

Beim Agenten P. C R Locher, Elyria, O.: Von E Neukomm, Athens Fl; 
von P. C Gebauer, Sunman 52.08; N. N. 146; P. L Frank, Crozier 60e; dh. P. A 
Schmid, Wyandotte, Opfer e. Miſſionsgottesdienſtes bei d. Paſtoralkonferenz 514; 
dch. P. A Büttner, Inman, von fr. Sonntagsſchule 81.15. Zuſammen 818.97. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Ph. Wagner, v. d. Erntefeſtkoll. 
85; dch. P. R Rami, von G Meyer $2; dh. P. C Rüegg, v. der Gem. 815; dch. P. E 
Nolting, v. d. Erntefeſtkoll. 84; dch P. M Seiberth, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 5; th, 
P. G Hirtz, Milwaukee, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. d. 4 Gem. $5; dch. P. Fr. Schmidt, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. in Bible Grove 57.32; dh. P. F Weygold, Louisville, v. Frau W 
Almſtedt $6. Zuſammen 949.32. 

Spanien. Durch P. Fr. Pfeiffer, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 815; dh. P. H Jürgens, 
Holland $6, dh. P. R Rami v. G Meyer 81; dch. P. M Seiberth v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Johs.⸗Gem. 85; dh. P. E Nolting von der Erntefeſtkell 82; dch. P. P A Schuh, 
von der Paulsgem., Ruſſel 810; dch. P M Seiberth, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. 
P. Ph Frohne, Freelands ville 815: dch. P. J Bronnenkant, Primroſe, Abendmahls⸗ 
opfer 814 80; dh P. J Holzapfel $2; dch. P. I Irien, St. Leuis, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 

der Paulsgem. $25; dch. P. H C Gräper, Weſtphalia. Hochzeitskoll. von A N Meier 
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und M Spanger 56.76; dh. P. C Bek, Rulo, von N. N. 85; dch. P. H Deters aus 
Miſſ.⸗ Stde. 52.55; dh. P. M Otto, vom Frauen⸗Miſſ.⸗Verein, Naperville 85; dch. 
Louis Meiſelbach, Houſton 52.50. Zuſammen 8127.61. na 


Kolhs⸗Miſſion. Durch P. K Feldmann, v. e. Frennde der Miſſion 810; dch. 
P. H Mohr, von H Klingenberg $10; dch. F. R Rami, von G Meyer $5; dch. P. Chr. 
Buckiſch, von Ad. Morlock für die Waiſenkinder in der Ganges miſſion Ss; dch. 
P. H Krüger, Steinauer, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 56; dch. P. E Nolting von d. Erntefeſt⸗ 
koll. 84, von N N. §1; dh. P. V Ziemer, Hamel, v. d. Miſſ ⸗Feſtkoll. 87.50; dch. P. 
A Klingeberger, Jamestown, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 85; db. '. W Weltge, v. Ungen. 
Fl; dch. P. H C Gräper, Weſtphalia 515, von einer Miſſionsfreundin $7; dh. P. P 
Scheliha, Williamsport, v. Herrn Kauffeld 85. Zuſammen 881.50. 


Beim Agenten P. R Krauſe, Perkinsville, N. V.: Von Dansville und 


Perkins ville je ein Sechstel der Miſſionskoll., zuſammen 514. 


Bruſſa. Durch P. Ph. Wagner, Tower Hill, v. d. Erntefeſtkoll. $5; dh. P'. W 
Bek. v. Mutter Evert $1; dch. P. E Nolting von der S.⸗Sch. am Erntefeſt 88.10; von 
P. J GEnßlin, Sandusky 85; dh. P. C Bek, Rulo, v. N. N. 550, geſammelt in Miſſ.⸗ 


Stdn. $5; dch. '. Th. C Gebauer, Millersburg 85. Zuſammen $79.10. 


Juden⸗Miſſion. Durch P. M Goffeney, South Bend $5.13; dh. P. H Jür⸗ 
gens, Holland 86; dh. P. M Seiberth, von d. Miſſ. Feſtkoll. 55; dh. P. P Speidel, 
Seward, v. d. Miſſ ⸗Feſtkoll. 510; dh. P. J Schlundt, Aſhersville $2; dh. P. G von 
Luternau, v. gemeinſchaftl. Miſſionsfeſt in Oſage 520; dch. P. Ph. Frohne, Freelands⸗ 
ville 55; dch. P. A Klingeberger, Jamestown von d. Miſſ ⸗Feſtkoll. 83; dh. P. R A 
John, Chicago, v. Ungenannt §l; dch. P. & Bleibtreu, Round Knob, Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Zionsgem. bei Round Knob 52.50. Zuſammen 959.63. 


Jeruſalem. Für Schnellers⸗Waiſenhaus. Durch P. W Echelmeier, 
von N. N. 85; dh. P. W Bek, v. Mutter Esert 51; dh. P. A C Stange, v. d. Ernte⸗ 
feſtkoll. 84.25; dch. P. E Nolting, v. d. S.⸗Sch am Erntefeſt 28.10; dch. P. K Müller, 
Chattanooga, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. 55; dch. P. Ph. Frohne, Freelandsville 520; d 
P. P Scheliha, v. H Kauffeld $5; v. Auguſte Reiche $2; dch. P. L Nollau, St. Louis, 
aus d. Kinder Miſſ.⸗Gottesdienſt Opfer. §3.90; dh. P. H C Gräper, Weſtphalia, 
Hochzeitskoll. v. H Schröder und L Sander $2,30, Hochzeitskoll. v. H Hagemeier und 
MW Windelmann $2.23; dh. P. C Bek, Rulo, v. N. N. 55, geſammelt in Miſſ.⸗Stdn. 
510; dh. P. F. Reller, v. Frau F Brockſchmidt 85; dch. P. Ph. Albert, Ackerville, aus 
der S.⸗Sch. der Paulsgem. $1.75, der Johs.⸗Gem. 47.10; dch. P. A Schröder, New 
Haven, für Bote aus Zion $2; dch. Jürgen Fr. Saß, New Holſtein 52.75; dh. P. & 
Riemeyer, Arcola, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. (für P. Böttcher) 85; dch. P. I Schlund, 
Aſhersville 52. Zuſammen 299.38. 


St. Chriſchona. Durch P. JJ Bodmer, Hannibal 510; dch. P. C Bek, Rulo, 
geſammelt in Miſſious⸗Stunden 55. Zuſammen 615. 


Beim Agenten P. G. Koch, Beecher, Ills.: Von l'. Ph. Hilligardt, Edwards⸗ 
ville, Dankopfer für die freundliche Hülfe des Herrn 55.00, von der Sonntagsſchule 
des P. Hilligardt F3.20. Zuſammen 88.20. 


Sternenhaus, Berlin. Durch P & Riemeyer, Areola, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
55; dch. P. O Ruſch, Brooklyn, v d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 810. Zuſammen 816. 


Bethlehem. Durch P. W chelmeier, v. N. N. Wincheſter $b. 
p. Stöcker's Predigtſaal. Durch P. O Ruſch v. Wwe. Bader 50c. 


Norddeutſche Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. E Nolting von der Ernte⸗ 
Feſtkollekte 51. 


Hospital in Jeruſalem. Durch P. C Bek, Rulo, geſammelt in Miſſtons. 
Stunden 29.15. 


— 


Für den deutſchen Miſſtonsfreund haben bezahlt: 


1891 und früher. Die Paſtoren: CG Haaß 75e, H Schröder 51.50, J © 
Wittlinger 51.40, E Rahn 51.50, A Zeller 87.83, W A Nordt (90—92) 57.92, H Drees 
82.61, C F Fleck 53 96, E Berdau 82.25, K Freitag 83.30, W Vollbrecht 50e, C Bofinger 
52.32, J S Fismer 25e, W Echelmeier (90) §4.40, L Kehle 82.86, C F Fleck 22e, u. für 
Beckmann, Jäger, Jung 75e, J Burkhardt 510, S Kruſe f. Henry Tempel 25e, H Walz 
$5 36, für Frau Fröhlich (90 u. 91) 50e, Ph. Wagner (92) 25e, für Adam Metzger (92) 
und Fr. Maurer je 256, J G Müller $2 50, H Ehlers $3.96, J H Dinkmeier für J 


Tietjen 23.08, G Geibel 52, N Burkhart 510, W Wahl $2.42, F Raſche 54.62, für F 


Weſterbeck u. C Hude je 25e, W Schlinkmann 55.50, E Jung 95, C Krafft 525.30, & 
Lang 37e, L Kleber 25e, E Keuchen 82.27, J Winkler 230, J Frank für Frau Frink 
(91 u. 92) 50e, Aug. Debus 50e, S Holdgraf f. Wm. Schwab 25c, Chr. Spathelf 28e, 
WB U Walter 511, für F Gebert 25e u f. E A Palmer (90 u. 91) 50e, J Kröhnke 25e, J 
Schäfer 52. W Bek 25e, G Koch 64e, F W Schnathorſt für W Heine u. Fr. Ebeling je 
25e, F Reller 82.64, H E Blum für Ernſt Anſchicks (89 — 92) 51. H Tietke 75e, H 
Gundert $2.26.— Die Herren: Chr. Gerhard §2, F W Biebinger (90 u. 91) 50e. Mrs. 
Kuhlmann (92) 35e, H Enderis für G A Seeheld $1.25, W C Arch (93) 25e, CH Höcke 
256, J Saß (92), Mrs. L Hänelt (92) je 25e. Zuſammen 157.88. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. ® 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennles, 


1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 


Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor, E 
Cleveland, Ohio., zu richten. 
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